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I.

Die schwedischen Kriegsdienste und Reisen Herzog

Adolf Wilhelms von Sachsen-Weimar

1656—1668.

Von

Archivar Dr. Joh. Trefftz.

h Teil: 1659—1660.

Wenn Zacharias Pritschenk von Lindenhofen, der be-

kannte Geheime Rat und Günstling Herzog Wilhelms von

Weimar, am 10. Januar 16G0 an seinen Herrn schreibt:

Wunderbar ist die Providern Gottes, die Unglück in Glück

verwandeln kann und es daneben beim hucLlöblichen Hause

Sachseu-Weimar an freudigen Kriegshelden zu keiner Zeit

ermangeln läßt, so wird man auf den ersten .Blick vielleicht

geneigt sein, diesun Ausspruch in seiner zweiten Half:.*' für

ein feines Kompliment zu halten, welches der gewandte

Hofmann seinem fürstlichen Gönner mit Geschick zu machen

verstand. Überblickt mau aber die militärischen Leistungen

der Glieder des weimariBchen Fürstenhauses im Anfang und

in der Mitte des 17. Jahrhunderts, so wird man zugeben

müssen, daß Prüschenks Behauptung der Wahrheit tatsäch-

lich entsprioht; wie auf die früheren Jahrzehnte, so paßt

sie auch auf die Zeit um die Wende der öüer Jahre des

Jahrhunderts. Denn seit 1656 tummelten sich zwei solcher

freudigen Kriegshelden aus dem Hause Weimar in fremden

Kriegsdiensten und hatten bereits den Beweis erbracht, daß

Kriegstüchtigkeit und Tapferkeit, alte Erbteile den ernesti-

nischen Stammes, noch nicht erloschen seien. Während
XXIIL 1
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k'rii ;:fil!o:ipR' und Kelsen

aber der jüngere Sohn Herzog Wilhelms, Johann Georg,

dem Rufe ilea Kurl'iiittei: Friedlich Wilhelm von Branden-

burg Iblglo und i:i ikss'in Dieristmi zur Würde eines General-

Wachtmeisters emporstieg hat der ältere Bruder, Herzog

Adolf Wilhelm, es vorgezogen, unter die Fahnen dca

kric^i- i..nd schlachtendewältigen Karls X. Gustav von

Schweden au treten. War auch das Glück ihm weniger

hold als dem jüngeren Bruder, so hat er sich doch die

Anerkennung und Zufriedenheit seines Kriegsherrn in hohem

MaCe erworben und auch im Unglück sich als tüchtigen

Wedeln ton bewiesen. Die schwidischi n Ki-ie-irsdicnfirc. urd

die damit verbuu .leticu Reisen bilden eine nicht unwichtige

Episode im Leben dieses sonst weniger bekannten Fürsten
;

an der Hand des in der gedruckten Literatur vorliegenden

und

Akte s Geheimen Haupt- und Sta i We:

kkiik irci-hi?, -üivohi an Unnaus, wie nach Werl. Eiiviihni Heien das

ältere Buch von Storch, Histor.-topogr. licschreibung der Stadt Eise-

nach u. e. w. (1837), 8. 522/3, und ein kurzer Artikel Hecks in der

Al!\j. Duiiseli. [üi^iin'li-'. 1

,
IM I, ~v l'

1
'"'

1 :
b,-ide seilen, nndi dmu

nlflil uliiic Dehler, nur di'.' wii'litianTf n Tiit-iLclien ivinler :in<i ereilen

in der Hauptsache wohl auf Müllers Annnies des Chur- und Fürstl,

MaUSCS Sai'llr.ll, WiLlUill 1 Ti ". /MIÜ ::',<, WM nHl l'Uliue IVMii!ii\ iiUt

meist gute Notizen finden. Man könnte nun annehmen — Joh.

?t'ii. Müller sia.u.1 buire Jahre als Avchirar in weimari-viiii: I >ii.':i.~t i

n

— daß letztere denselben Akten entstammten, die auch für die ror-

liejrcnde A I h in li- zur \"cvfüpmp st-aurten : das dürft r: indc.-.=cti

kaum zutreffen. Miiiler fial -ir \ iilnnhr /.%>! i'rlsnhrie eliu-tu iui

sHue:i l.i-b/.eiica .']\-..d.iiTb.':;viL. [redniekien Werke tu uieriniieii. das seit-

dem -an/, milivnch'i't geblieben ist, trotzdem es wettvolle Aufschlüsse

über das Leben Herzoe: Adolf Wilhelms enthalt. Iis ist das das



Herzog Adolf Wilhelm« von Sachsen-Weimar 1656—16C& 3

sollen sie auf den folgenden Blättern eingehender dargestellt,

werden.

nach .icincm Tode auf Veranlassung seiner Wihvc Maria Elimbet
Hi7Ü veröffentlichte Trauergedäehtnis . . . 1 fe.rzug Adolph Wilhelm.-,

Weimar bei Joachim Heinrich Lrchmiedcn, F. S. Ilofbuchdrucker»

:

älinüuhi' Werks waren ühriprTLs auch schon beim Tode meiner Klt-cni

erschienen. Die darin enthaltenen Personalien des Herzogs irareu

!wi der l.eiehenbc.-taitiuiL' in der Pfarrkirche zu l'i-rn;i.h verleb)

worden und wurden mit der dabei c,ehidi.cueii lieichenpredigl un-

gleich zum Druck befördert. Die Schrift besitzt gewissermaßen

iiffi/itillü liiilli.L^eir. iriM/'i.rn -Ar iia-< Miinu.-krii'-i vor und A-jiimiil

(hi Dnuddc^'niLi unter den fürstlichen Brüdern de-'- Wi-inriinneü

zur Begutachtung und eventuellen Verbesserung zirkulierte. Die

Herzöge fanden jedoch an der Arbid Zacharias l'rüsehenks um
Ltndenhofen , dessen Feder das Tranergedächtnis zweifelln* ent-

stammt, nur blutwenig umzusetzen, lediglich einige stilistische Ände-
rurisrfu sind von ihnen vorgenommen worden. Dan kann auch nicht

iil'Lmachen; denn niemand war in der Tili mehr berufen, sich dieser

Aufgabe zu unterziehen, als gerade l'rüschenk. der die ganze Zeit,

— den Posten eine* Ober-

tr Herzog Wilhelm bekleidet

Preis, wie er seinerzeit bei Herzog Wilhelm und dessen Ceuiahliu

;:ezahl! worden sei, auch jelzl zufrieden. un-J die V,-rjriir i; ni' l'ür

1 linken zu setzen auf V, '^der normicil worden war, v«-rj-rr:.f L-.-ru-

sich doch das Werk über Verhoffen (iurs;"stabt, daß schließlich der

eben genannte Betrag erreicht wurde. Die Hauptursaehe titssoii war

die hohe AufInge, an die -1U0 Exemplare, in welcher die dachen gc-



4 Die schwedischen Kriegsdienste und Reisen

DaB Herzog Adolf Wilhelm gerade schwedische Kriegs-

dienste aufsuchte, kann Dicht wunder nehmen. "Wir wollen

ganz davon absehen, daß schon sein einer Vorname — war

er doch nach König Gustav Adolf gerannt worden — ihn

unwillkürlich auf das nordische Reich hinwies; mehr zogen

ihn jedenfalls dorthin die alten Beziehungen, welche seit

dem 30-jährigen Kriege zwischen dorn Hause Weimar und

der Krone Schweden bestanden und ihre .Feuerprobe auf

dem Schlachtfeld bestanden hatten. Endlich mußten die

glänzenden Erfolge, welche die schwedischen Waffen da-

mals in Polen zu verzeichnen hatten, eine nur zu begreif-

liche Anziehungskraft auf einen kriegerisch veranlagten,

jungen Prinzen ausüben, begegnen wir doch gleichzeitig

noch einer ganzen Reihe anderer deutscher Pürsten, welche,

dadurch angelockt, ruhmvoll unter denselben Feldzeichen

stritten I Bs ist jene Zeit, in welcher König Karl X.

Gustav, der vor kurzem den Thron bestiegen hatte, seinen

aufsteigenden SiegesHug nahm und für wenige Jahre die

Welt durch die Raschheit seiner Kriogszüge und den Glanz

seiner Taten blendete und in Erstaunen versetzte.

Die Absicht, sich in schwedischen Diensten zu ver-

suchen, bestand bei Herzog Adolf Wilhelm schon um die

Wende 1655/6,' jedoch entzieht es sich unserer Kenntnis,

wie sie entstanden ist, ob sie selbständig in ihm auftauchte,

ob der Vater ihn darauf hinwies, oder aber, was auch nicht

ganz von der Hand zu weisen wäre, ob sie nicht auf eine

Anregung von schwedischer Seite zurückzuführen ist. Jeden-

er;n-kt wurden. Hierfür ivariits (;ie WiL'^dic der HerxOLdn -Witwe
maßgebend, die nicht allein einige Kxci-iplare. :u\ v ers eh Itrenn flirr t-

lidit; Hüft: senden, sondern s'ilclie H-Vi-h n.n da- Minii-Immu und
andere Pfarrer, sowie an die vornehmsten Beamten zu Eisenaek aus-

teilen hell. KmiUdi miditen, rbenL.U.-i auf ihr Verhu)L'(j!i, ijü Exera-
l.ld.rrr bei der fürst lieben l'rivaüiiiranier daidbsi. verbleiben. Die
beiden zum Werke gehüritren Kupfer kamen allein auf ISO Taler 7,11

stehen. — Vorstehende;! auf (irund von Korre.^-.oiiilen/en in k ri08

und 611.
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falia war flieh der Herzog damals bereits darüber schlüssig,

zu der Kgl Würde in Schweden Diensten ein Regiment zu

richten. Anfang Janaar 1656 wendete er sieh in dieser

Angelegenheit nach Eisenach und hat nm haldige Benach-

richtigung, ob einige Junge von Adel, die dabei employirt sein

wollton, oder andere tüchtige Kavaliers, so hierzu inklinirt

und sich selbsten wohl ausmundiron könnten, daselbst vor-

handen seien. Einen offiziellen, schwedischen Auftrag zur

Werbung eines Regiments besaÜ Adolf Wilhelm augen-

scheinlich damals noch nicht; mehr unter der Hand suclito

er sich für alle Eventualitäten gefallt zu machen und sich

geeignete Offiziere und Leute für die Zukunft möglichst

zu sichern. Nicht ganz im Einklang hiermit würde stehen,

daß Herzog Wilhelm in der sogleich zu erwähnenden Ver-

handlung mit Herrn von Boyneburg von der angenommenen

Kriegsbestallung seines Sohnes sprechen ließ. Zweifelsohne

bediente man sich aber dabei weimnriseuerseits einer ent-

schuldbaren Fiktion; man stellte die Angelegenheit eben

als fix und fertig hin, um auf den Betreffenden, dessen

Zusage man wünschte, eine Fression in diesem Sinne aus-

zuüben.

Einige Wochen spater nahm das Unternehmen festere

Tonnen an. Im Auftrag dos Herzog-Vaters verhandelte

Anfang April der Jagermeister Hana Ernst von Witzleben

mit Hans Jost von Boyneburg auf Stedtfeld wogen "Über-

nahme der Hofmeisters teile für Adolf Wilhelms vorhabende

Reise zur schwedischen Armee, wobei das Begehren gestellt

wurde, Boyneburg solle, wo nicht länger, doch zum wenigsten

anf '/., Jahr dazu aufwarten. Unter Hinweis auf den

schwankenden Gesundheitszustand seines Bruders Kapkaol

Adolf und dio ihm infolgedessen obliegende Administration

des Familienbesitzes und des Schuld enwesens lehnte dieser

es aber ab, die gewünschten Dienste zu leisten. Freilich

half ihm das nicht viel; als kurz darauf Herzog Johann

Georg mit dem gleichen Ansinnen an ihn herantrat, ver-

mochte Boyneburg der erneuten Autibrderuug, welche aller-



1)'k fdiwndifi'hrn Krirgsilitiislt und Iteisen

dings von vorteilhafteren Bedingungen begleitet war, eich

nicht zu entziehen; im Gefolge des jüngeren Prinzen hat

er dann den Krieg in Polen-Preußen (1656) mitgemacht.

Da sich der Plan mit ihm zerschlagen hatte, wußte man

suchen, eine andere passendo Persönlichkeit als Hofmeistor

und Berater für Adolf Wilhelm zu gewinnen; eine solche

bot sich dar in dem Bittineister Moritz Kluge auf Daas-

dorf hei Buttelstedt, einem gereiften, verständigen Manne,

der Kriegserfahrung besaß. Die Instruktion in der Kluge

mit seinen Pflichten und Kechten bekannt gemacht wurde,

trägt das Datum des 13. Mai 1656 nnd ist insofern interes-

sant, als sich daraus erkennen läßt, wie sich überhaupt

die ganze Angelegenheit der Kriegafahrt im Kopfe Herzog

Wilhelms darstellte, welche Erwartungen und Wünsche in

Weimar daran geknüpft wurden. Qewisserm allen als offi-

zieller Zweck der Keise war darin die Überreichung der

väterlichen Empfehlungsschreiben, die gebührende Anmel-

dung und Aufwartung gloich anderen Fürsten beim Schweden-

küuigii ;tLgcgoben. Der Herzog sollte bestrebt sein, sinU.

die Gnade und Gunst Karl Gustavs, der Generale und vor-

nehmen Minister zu erwerben und sich bei ihnen allerseits

beliebt und angenehm zu machen. Damit Hand in Hand
sollte Übung nnd Erwerbung guter Erfahrung in Kriegs-

sacLen gehen, von der geringsten bis zur höchsten Charge

!

Adolf Wilhelm wurde angewiesen
,

dasjenige, was ihm

vom Könige aufgetragen und anlict'i.hlt'i) .vni-di'. licsicrmfiüiii!

zu vorrichten, sich eines Mehraren aber nicht zu unterfangen

1) A 5B, 13—18. Zur Ergütalkhkcit der Dienet! eistungen

KliiL'f- iriirdi' cii,ü jiilsrlirlip liquidum: von ii.'fi ThIitii :iu--i v.i'i i.'ji,

welche zur Hälfte Herzog Wilhelm , zur anderen Adolf Wilhelm
crli'uen sisllti;

;
<ii(> Ziihlunas- iiiiii toiiäii^fii lirilin^iiti^ii Maren s^imu

stimuliert. Dieso Vergüluni; rulltc dann unii^ni iii.hI :iiu'!iüivn. wenn,

wie man hdiiSü, dir ^iJ'.ivi.dunköiii^ dem Unro^ rin J uyimi.-nt ü]>e-i:-

Lr [_ 1 ^: 1
1

"iirili. Für i:iiM-ii F:iil iv.inl..- k'lu
:

j-.- die ( lii-.i-i Ina nnnt--

i'li-ir.-'' 1 im v..|;UL- Ii -I l-.:l!-i.-ii !).-rr. ( i;ui:'!' 'i'rUi: drl hi-lnilili.iu -iiid,

wie aus dem im TexU: Gf^t'ljfiien Iiervi>r;rt;ht . intiiir für Adulf

Wilhelm als für Kluge berechnet

Digitized Dy Google



Herzog Adolf Wilhelms von Sachsen-Weimar lüTiti— ItlGS., 7

oder Größeres vorzunehmen, als was er mit Gottes Hilfo

auszuführen gedenke. Dar Hauptzweck — was in der In-

struktion auch mit dürren Worten ganz unverhlümt aus-

gesprochen wurde — bestand aber, kurz gesagt, darin, für

den jungen Prinzen eine möglichst j'Ute. Versorgung heraus-

zuschlagen. Man rechnete in Weimar darauf, durch beste

Insinuierung einstweilen eine gewiss'.! IVnsiiMi für den Herzog

oder, was fast auf dasselbe hinauslief, den Auftrag zur

Werbung einer Kompagnie oder eint:* Keimen ts zu er-

langen, natürlich ohne irgend welche Belastung oder Heran-

ziehung der väterlichen finanziellen Mittel 1
).

Der Autritt der Reise verzögerte sieh länger, als

Adolf "Wilhelm lieb war; er hätte, schrieb er am 12. April

auf eine freundliche Anfrage von öondersliauaen hin, nichts

Lieberes gewünscht, als seine Intention wegen vorhabender

Reise allberoit werkstellig macheu zu können; aber die väter-

liche Erlaubnis dazu war noeh nicht zu erlangen gewesen,

infolgedessen mulite er warten. Ebensowenig war er in der

Lage, von einem Anorbieten Gebrauch zu machen, welches

Ende des Monats an ihn herantrat und ihm gestattet hätte,

die Fahrt nach dem Norden in Gesellschaft eines befreun-

Kompaguien Heiter, welche Anfang und Mitte April zu

Gunsten der Krone Schweden im Hessischen gesammelt

worden waren, unter Berührung Weimars seinem Auftrag-

geber zuzuführen, und hatte bereits rechtzeitige Benach-

richtigung, in Aussicht gestellt; das hätte natürlich eine

vorzügliche Gelegenheit zur Mitreise für unseren Herzog

1) Nach dem Trauergedachtnia bestand der Zweck der Koiso

nach Polen darin, bei Karl Gustav seine angeborene Tapferkeit zu

erweisen und, was er zuvor in Frankreich von den ritterlichen Exer-

ritien zur Vorbereitung gleichsam spielend gelernt, nunmehr mit

Finsi vdrklk'h (lur/.iiliiii in.'] im 'ien Miiim zu briiinon.

2) Vgl. über ihn Allg. Deutsch. Biographie, Bd. 7, S. 520, 2. Die

dort eriYiüiiitc Werl iu:i.s; lief;: motu? mul ric-.->ü:i ai :
: chld; ro J-"üh-

rung nach dein Norden fällt wohl schon iue Jahr vorher (1(155).



Die schwedischen Kric;;- dien sie. umi Rasen

abgegeben ! Von Thüringen aus sollten diese Truppen auf

Wittenberg marschieren und dann zu den Schweden in

Hinterporamern stoßen. Jedoch stellte sich diesem Plane

plötzlioh ein Hindernis in den Weg, insofern Knrsachsen

Anfang Mai im Hinblick auf das Darniederliegen von Land

und Leuten den Durchzug v erweigerte und um gänzliche

Verschonung damit bat. Man fühlte sich in Dresden außer-

dem angeblich durch Formfehler von schwedischer Seite

verletzt, in Wahrheit handelte es sich aber bei dem Durch-

zugsverbot wohl mehr um eine Gefälligkeit gegen den kaiser-

lichen Hof, der aus politischen Gründon die schwedischen

Werbungen möglichst zu hindern suchte. Das Eingreifen

Kursachsens l
)
zwang den Landgrafen, seine Marschroute

zu ändern; er wählte nunmehr den Weg über Cassel und

Hannover, von wo aus er gerade auf Stettin gehen wollte,

und machte den Vorschlag,! daß Adolf Wilhelm schon in

Homburg zu ihm stoßen solle. Darauf einzugehen, hatte

man aber keine Lust in Weimar, erst auf Homburg zu

reisen, bedünkte dem Herzog zu ferne zn sein. So begnügte

man sich mit einer höflichen Absage, wobei Adolf Wil-

li So ganz unwillkommen war eins übrigens dem alten Herzog

Wilhelm r'i<r(-nllich iroli] wir ninht. Bei einer früheren Anwesenheit

des Land erraffe in Weimar hatlt- er sich <ih;~em ae^-mber erboten,

ihm samt bei sich habenden Völkern mit notdürftigem Nachtlager

zu statten zu kommen. Dann wurde ihm aber die Sache, auscii-

echeinlich wieder leid; einmal machten ihn wohl die bezüglich der-

artiger Durchzüge erlassenen ob ersliclisisehen Kreispateritc bedenk-

lich, vor allem aber hatten eich seine Landstäude mit einer Be-

scli""(:Min.i.'"chrir. dnLr
Cjt<'ii an ihn ircwnuk-l. endlich scheute, er die

Konsequenzen, weicht die Schliff im;; ebics l'ribcdeiiKfallcs not-

ivi'iu.lii!envei.-r- nach sich ziehen mußte. So suchte er sich schon

Ai'.i':iiisr Mid in h.'hiit^inicr Weise, libne . I

,

r 1 1 .und [trafen so ver-

l:-l/.eii
. der einj/ti.ra:i^er:.'ii V'.'ipflichhnijj. reiflichst zu eut/Micri,

Ihn selbst für seine Person und bis zu ICO Pferde wollte er auf-

nehmen, dnpjciicu sull'-e der Rest der Truppen zur linken Hand
hinabmatschirre:). Das Vciru'c-hüii Kur Sachsens; befreite dann Herzog

Wilhelm aus der etwas peinlichen Situation.
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heim der Hoffnung Ausdruck gab, den Landgrafen noch

um Stettin oder der Orten anzutreffen.

Seinen Geburtstag (14. Mai) hatte der Herzog noch in

Weimar gefeiert, auch der Rest des Monats wurde durch

die ReiseVorbereitungen in Anspruch genommen. Jedoch

war es der Wunsch des Herzog-Vaters, daß beide Söhne

— denn auch Johann Georg stand damals im Begriff, zur

brandenburgischen Armee abzugehen — noch vor der in

Bälde bevorstehenden Hochzeit ihrer Schwostor Dorothea

Maria mit Herzog Moritz von Sachsen-Zeitz die Residenz

verlassen hätten. Obwohl letzteres Ereignis beträchtliche

Kosten verursachte, versagte doch der alte Herzog dem
Sohne seine finanzielle Unterstützung nicht, Geld, welches

von Eisenach einging, wurde vollständig für die Reise-

begleitung Adolf Wilhelms verbraucht. Dagegen war er

nicht in der Lage, ihn mit vielen baren Mitteln versehen

zu entlassen, ein Umstand, der, wie wir sehen werden, sich

bald recht empfindlich geltend machen sollte; genaueste

Sparsamkeit wurde dem Sohne, wie seinem Hofmeister zur

Pflicht gemacht, aller Überfluß sollte vermieden werden.

Die Abschiedsstunde rückte heran, am 3. Juni verließ

der junge Fürst, mit Empfehlungsschreiben au den Schwedon-

könig und an die hervorragendsten Persönlichkeiten seiner

Umgebung vom Vater reichlich versehen, die Heimat. Der

GeneralreisepaQ, den er mitbekam, war im Wortlaut sehr

vorsichtig abgefaßt und so gehalten, daß er notfalls beiden

kriegführenden Parteion, Schweden wie Polen, gegenüber

verwendet werden konnte. Es wurde darin nur von einer

Reise durch Pommern, Preußen und benachbarte Orte in

Polen zu L Kgl. Mt. gesprochen, wobei im Unklaren blieb,

welche Majestät eigentlich gemeint sei, die beabsichtigten

Kriegsdienste wurden selbstverständlich völlig mit Schwei-

gen Ubergangen. Letzterer gedachte auch nicht das ganz

allgemein gehaltene Empfohlhugsschreiben an den König,

schüchtern werden sie angedeutet im Briefe an den Reichs-

vizeadmira! Karl Gustav Wrangel, um so deutlicher ließ

Digitizedby Google
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man sich darüber einem alten Bekannten des weimarisohen

Hofes, dem schwedischen Generalgouverneur im Herzogtum

Bremen und Verden, Generalleutnant Grafen Hans ('hrisui|i)i

von Königsmark gegenüber heraus, an den der Herzog in

erster Linie gewiesen wurde, welohen er auch zunächst

aufsuchen sollte und mußte. Hier wurde ganz offen der

Wunsch ausgesprochen, daß Adolf Wilhelm mit etwas

Werbung von Völkern betraut werden möchte; Herzog

Wilhelm ließ durchblicken, er seineateils könne solches

gar wohl geschehen lassen, zumal wenn das Herzogtum

Bremen zn dem Ende vergünstigt werden sollte.

Die Eeise unseres Herzogs, den ein nur wenig zahl-

reiches Gel'tilffK begleitet«. i'iihrtt1 zunächst nach Ebeleben,

wo er bei dem befreundeten Grafen Ludwig Gunther von

SeWiH-zliurg-Sfiiidfirshauspii vorzn sprechen und Nachtlager

zn halten gedachte. Weiter ging es nach Herzberg im

Harze, wo zwei junge Herzöge von Lüneburg angetroffen

wurde». Als iiiichiiei Reiseziel war dann Hannover ins

Auge gefaßt; ob von hier ans ein Abstecher nach Celle

zum Besuch Herzog Christian Ludwigs von Lüneburg ge-

macht wurde, mag dahingestellt bleiben. Wenn er unter-

blieb, so ist der Grund dafür vermutlich darin zu suchon,

daß Adolf Wilhelm so schnell wie möglich den Grafen

Königs mark zu erreichen strebiu, dessun P^ickkeiir nacli

Rotenburg erwartet wurde. Wo er diesen antraf, wissen

wir nicht, nur so viel ist sicher, dal) der Her/.: ;;
jwhi linde

Juni einige wenige Tage der Gast des Grafen in Stade

war und, wie der Schwede selbst berichtet, mit dem Weni-

gen vorlieb nahm, was dieser bei den schlechten Zeiten,

bieten konnte L
). Aus gewissen Ursachen wurde hier für

1) Königemark machte auf diese Weise die Gnadenbeweise

einigermaßen wctl, welche Herzog Wilhelm dem damals in Jena

ptedierenden pohne des Grafen, Udo Willlelm, geraume Zeit her

haUe widerfahren lassen. Wenn er eich so bescheiden bezüglich der

Aufnahme Adolf Wilhelms äußert, so ist das cum grano salis zu

verstehen; denn Königsmark war einer der reichsten Männer der

Oigitized öy Google
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ratsam befanden, daß Adolf Wilhelm selbst eine Reise

zum Könige tun solle; am 1. Juli hatte er die Stadt wie-

derum verlassen. Gewiß bat Königsmark die Gelegenheit

nicht vorübergehen lassen, dem jungen Fürsten zu seinem

Vorhaben möglichst Mut zu machen ; dem Vater gegenüber

sprach er dio Hoffnung aus, daß der Sohn alles erwünschte

Contentement in seinem desiderio erlangen werde.

Schon in Stade muß dio finanzielle Lago unseres Her-

zogs eine bedrängte und schwierige gewesen sein, er war

gezwungen, sich seinem Gastgeber anzuvertrauen, der ihm

auch etwas Geld vorstreckte, ho daß er seine Fahrt fort-

zusetzen im stände war. Herzog Wilholm nahm es später

auf sieh, den gemachten Vorschuß dem Grafen zurück-

zuerstatten.

Weniger in dieser beständigen Geldknappheit, als viel-

mehr in dem zeitraubenden Besuch verschiedener be-

freundeter fürstlicher Höfe, wie in Gottorf und Güstrow,

haben wir dann wohl den Grund zu suchen, weshalb Adolf

Wilhelms weitere Reise durch Holstein .
Mcckleiibur:.',

Pommern und Preußen so gar langsam von statten ging 1
).

Während sein jüngerer Bruder Jobann Georg, der Weimar

erst am Iß. Juni verlassen hatte, U-mits V.n-.h' Juli Warschau

und damit die brandenburgischc Armee frrnichte, welche

soeben im Bunde mit den Schweden den Polen die be-

kannte siegreiche Schlacht geliefert hatte, gelaunte unser

Herzog, ..wiewohl niehl i'hne sonderbare jrruiJu Gulii.hr wejren

der bösen Luft, ungesunden Wassers und der hin und

wieder inficirten Orte-', erst, im August nach Preußen, wo

er in Abwesenheit König Karl Gustavs zunächst dessen

Gemahlin in Marienbnrg und verschiedene schwedische

'InuiiiliL'iri Zeil.; V);L ri,.|i Ari Lki-I (!<-r Ailsr. I>i -n I -.'Ii. Iii. .j r:i
|

.hii'.

Bd. lö, S. 528;30. Das TrauergedächLms berichtet denn mich, er

sei ln'lui Grafen wohl auiLaiiooii-nn wiinlru.

Ii Das TrauergcdÜchtms freilich nennt sie eins jre^-hivitiilo.

Die Aufnahme an den I'ürptenliofpn lief) nicht* /u iviiu*elieii iibrijr,

Adolf Wilhelm wurde in großen Fhren gehalten.
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Generale, Douglas, Stenbock, von der Lind und andere, be-

grüßte und allerseits ganz höflich traktiert wurde. Mit

Recht war Herzog Wilhelm über diese Saumseligkeit ziem-

lich angehalten, er warf es Adolf Wilhelm direkt vor, viel

langsamer gereist zu sein als Johann Georg. Eine Chance

hätte sich der Herzog jedenfalls dadurch entgehen lassen,

die sein jüngerer Bruder, freilich im letzten Moment, mit

Geschick zu ergreifen verstanden hatte. Johann Goorg

hatte es dadurch, daß er schnell reiste, fertig gebracht,

doch wenigstens noch an der letzten Phase des Feldzuges

nach der Warschauer Schlacht teilzunehmen, er machte

den Rückzug der Brandenburger aufs Herzogtum Preußen

mit und gewann so Gelegenheit, den Krieg aus nächster

Nähe gleich durch eigene Anschauung kennen zu lernen.

Diese Möglichkeit hatte sich Adolf Wilhelm verscherzt,

als ar eintraf, war dar Feldzug, was die Schweden anlangte,

für dieses Jahr im wesentlichen vorbei. Die Belagerung

Danzigs war so gut wie aufgehoben, die schwedischen

Truppen, welche starke Verluste gehabt hatten, durch

Krankheiten außerordentlich litten und sehr zusammen-

geschmolzen waren, hatten größtenteils Erholungsquartiere

bezogen oder standen im Begriffe es zu tun ; Karl X.

Gustav selbst begab sich im September nach Frauenburg

in der Nahe von Braunsberg, einmal zum gleichen Zwecke,

sodann, um die nene Situation besser ins Auge fassen zu

können, welche durch das bedrohliche Vordringen der

Russen in Litauen entstand. Damals im September — der

Zeitpunkt laßt sich nicht genau bestimmen, ebensowenig,

wo die Zusammenkunft stattfand 1
) — erreichte endlich

unser Herzog den schwedischen Herrscher, der ihn aufs

freundlichste aufnahm und den jungen Prinzen mit seiner

Ii Diu; TraiitTfrcdiiuhinis gibt an, Adolf Wübem sei dem in

Vorjinmmcni amanrerulon Könige nach Kmvallolio cnt_-e penircreis:.

Vorpommern i~l -idn']' lalneh. welciicr Ort über uomeint ist, i'ldht

früirlk'ti: i-ti'-r könnt« man (iiü Zussinüiwiikuiift nach Frauenlmrg

oder Miihlhausen verlegen.

Oigitized Dy Google
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Begleitung einstweilen mit Unterhalt versehen ließ. Die

Werbungsangelegenheit wurde vermutlich alsbald auf die

Bahn gebracht, wenigstens lebte Adolf Wilhelm dar Hoff-

nung, ehistens Conditiones zu erlangen Mit lebhafter

Ungeduld erwartete in der Heimat der alte Herzog einen

befriedigenden Abschluß in dieser Hinsicht; folgte man
seinem Bäte, so war allerdings mit einem Schlage der

ewigen Geldkalamität abgeholfen — vorausgesetzt, daß alles

sich auch wirklich so gestaltete, wie er es sich dachte!

Indem er nochmals nachdrücklich auf einige wichtige Funkte

seiner Mai-Instruktion hinwies, betonte er vor allem, man
müsse dahin sehen, daß die Werbegelder richtig fielen, d. h.

bar entrichtet würden, auch so hoch, daß man damit etwas

ausrichten könne. Davon sollte Adolf "Wilhelm für seinen.

Bedarf 1000 Gulden nehmen, wogegen der alte Herzog er-

botig war, diese Summe mit Aufbringung etalicher Völker

in der Werbung wieder au ersetzen.

Die Hoffnung unseres jungen Fürsten auf Bedingungen

in allernächster Zeit war untordofson in Erfüllung gegangen;

freilich gestaltete sich das Resultat der Verhandlungen,

welche zwischen Adolf Wilhelm und Rittmeister Kluge

einer-, dem schwedischen Kammerpräsidenten andererseits

Uber eine Kapitulation geführt wurden, wesentlich anders.

i
i Das Vorstehende und Vo 1 Midi' huTipt ili i-] i imi-h 2 ririete:)

Herzog Wilhelme an seinen Sohn und an Rittmeister Kluge vom
-1. Oktober. Leider sind va'.Hlneiiene Selm- ihüii beide:' ;m den :ü-ni

Herwig, die 'iarin crwähni wer. Ich, verloren. AiiL'etisi.'f.einlieh hatte

Adolf Wilhelm widerholt um Geld gebeten, was ihm der Vater

nbtr unter Hinwein auf den Aufwand, den ihm die zwei Hochzeiten

(Dorothea Maria und .le.hann Ernst) verursacht hotten, sowie auf die

noch bevorstehenden Begräbniskosten für Herzog Friedrich (gest.

Iii. August) rundweg ab-chhi;:. Der frihn sollte SjiIIiet zusehen, hief,

es, seinen Start recht zu :'a.-sen, annehmliche G 'nditiinien und hin-

reichende Mittel zu erlangen und »ich nach der Decke zu strecken!

Piene gutgemeinten, aber freilich wenig nül.y.cndcn Ratschlage kamen

zu spät, als der Vater das schrieb, war die Sache in Frauen bürg

langst abgemacht und beschlossen.
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als sich die Waunaraner wohl hatten träumen käsen. Augen-

scheinlich waren sie dem Vertreter der Krone Schweden

an Zähigkeit absolut nicht gewachsen, daher zogen sie m
empfindlicher Weise den kürzeren, insofern als es ihnen

nicht gelang, auch nur einen der Wünsche Adolf Wilhelms

in vollem Umfange durchzusetzen.

Zunächst handelte es sich um die Frage, ob nicht der

Herzog, ähnlich wie sein Broder Johann Georg bei den

Brandenburgern, ein al tos iL b. sdum bestellende li^imcHt

übernahmen sollte, das hätte er mit Leichtigkeit haben

können, man hatte es ihm auch wohl angeboten S
J.

Aus

mehreren Griiiidwii erschien das jedoch untunlich. Einmal

waren die Regimenter durch die Pest, welche in der Armee

noch stark grassierte, dermaßen geschwächt, daß manches

fli>:'~eli;(Mi, Iiayagf umi Kranke abgerechnet, kaum noch 30

bis 40 Mann stark war! Bedenklich mußte auch der Um-
svrjiiLl machen, daß für diesen Fall dem Herzog von der

Gegenpart ein Vorschuß zur Komplettierung desselben an-

gesonnen wurde, eine Forderung, die dann übrigens bei

der Verhandlung über das neu aiif.iu.-i teil ende Regiment

wiederkehrte. Endlieh rieten alle schwedischen hohen

Offiziere Adolf Wilhelm dringondst davon ab, sich in ein

Labyrinth zu stocken und auf ein altes Regiment zu trak-

tieren. So wurde dieser Gedanke also fallen gelassen; wie

das Trauergedächtnis angibt, lehnte der Prinz bescheiden-

lich ab, erbot sich aber gleichzeitig, für den König ein

Regiment za Pferde von 8 Kompagnien, jede Kompagnie

70 Mann stark ohne die Offiziere, innerhalb G Monaten zu

werben, ein Vorschlag, der von den Schweden natürlich ir.it.

Vergnügen angenommen wurde.

]) Xnrh dem Trainiyuf'Hi: ni j
i 'fü-riiri f ilcr Kuni

;j. ihn; seihst.

Man könnte dabei etwa an da» Regiment „Fürdl von Weimar"

i lenken, wcii'hi.'j, in bez. '.! I'^kudrons- formiert, an der ^'.diiadit

bei Warschau teilnahm. Nicht? wäre nalüldieller eev,e~eli, al; l-c-

rade fliegen unserem Her»«: anzubieten. Ein Znaammenhang zwischen

dic-em allen Ttipmente und eem dann von Adolf Wilhelm neu-

errichteten läßt sich nicht nachweisen.
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So rasch dieser Hauptpunkt erledigt war, um so

schwieriger gestalteten sich dann die Verhandlungen über

die Bedingungen, unter denen dos vor eich gehen sollte, in

erster Linie was die Werbegelder und deren Höhe anlangte.

Weimanseuerseits trachtete man, darin ganz den Weisungen

Herzog Wilhelms entsprechend, anfänglich mit äußerstem

PleiGe dahin, dali die Werbegelder sofort in loco, d. h. in

Preußen, bar ausgezahlt würden. Indessen war diese For-

derung nicht durchzudrücken, dio Gegenpart oxaggerierte

die Unmöglichkeit in Aufbringung barer Gelder aufs

höchste '). Jetzt wurde der Spieß herumgedreht; man be-

gehrte von Adolf Wilhelm einen Vorschuß zu bedürfender

Werbung, wofür ihm groflmütig die Starosteien Dirschau

ihnen, zumal wegen der Pest, in langer Zeit nicht? wioder

zu erheben gewosen wäre; außerdem war es äußerst frag-

lich, ob und wie lanjje die Schweden dieselben den Polen

gegenüber würden behaupten können. Adolf Wilhelm

lehnt« daher dankend ab, darauf einzugehen, und war

anderer Vm-sciiliigü ifowiirt.ig. Endlich erwählte man aus

zwei Bösen ein Gutes und griff zu einem Auskrmftsmittcl,

von dem sich zur Zeit allerdings noch nicht mit voller

Gewißheit angeben ließ, ot> <::; sich alsi |>ruktili:i,L'ol erweisen

würde. Der Herzog mußte eine königliche Anweisung an

den Grafen Königsmark, den großen Finanzier der Krone

Schweden, aeeeptieren, in welcher dieser ersucht wurde,

dorn Woimaraner mit dem nötigen Vorschuß in Höhe von

22 400 Beichstalern zu assistieren. Karl Gustav machte

sieh anheischig, diese Summe nebst Interesse aus den

künftiges Jahr fälligen Intraden der Kupfermünze in

Schweden wiederzuerstatten. Auf den ersten Blick schien

das ja ganz günstig zu lauten, aber die Sache hatte einen

1) Die finanzielle Last Schweden.-* war (Inmalf tatsächlich fast

verzweifelte. Carlson, Geschichte Schwedens, IV, S. 122, 163.
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und zwar recht beträchtlichen Haken: Graf Königsmark

hatte nämlich bereits der Krone fast eine halbe Million

Reicliataler vorgeschossen, für die damalige Zeit eine ganz

ungeheure Summe für einen Privatmann! Bs war im

höchsten Grade unsicher, ob er sich noch au weiteren Dar-

lehen verstehen werde. Eine der vertrautesten Personen

seiner Umgebung, der Sekretär des Grafen, Johann Ulrich

Wallich, ein geborener Weimaraner, zweifelte fast an Be-

schleunigung dieser Anweisung, wenn nicht zu Ehren

Adolf Wilhelms etwas geschähe. Lediglich von einem

Fürachreiben Herzog Wilhelms für den Sohn versprach er

sich in dieser Angelegenheit Erfolg; solches werde gar viel

fruchten, dio Gelder würden desto schleuniger fallen.

Ebensowenig erfolgreich waren die Weimaraner in der

Verhandlung hinsichtlich der Höhe der Werbegelder für

den einzelnen Mann; auch hierbei gelang es ihnen nicht,

ihre Anfangaforderung aufrecht zu erhalten, sie mußten sich

schlieÜlich den Abstrich eines vollen Drittels gefallen lassen.

Ursprünglich hatten sie, offenbar sehr Übertrieben, für einen

Einspännigen 60 Reiehstaler verlangt, wogegen die andere

Seite nur 40 bewilligen wollte. In einer Dnplik gingen

jene auf 46 herunter,
,.
jedoch daß dazu ein Quantum aller-

gnädigst verwilligt und nachgeschossen werde, damit auf

jeden Kopf 50 Taler stellen, und dieselben bar ausgezahlt

werden möchten". Aber auch das half ihnen nichts,

schwedischerseits blieb man fest; die Kapitulation setzte

40 Eeichataler an, d. h. den üblichen Satz, wie ihn z. B.

Oberstleutnant Aacheberg im Jahre zuvor bekommen hatte.

Immerhin bedeutete selbst dieses so erhoblioh herabgesetzte

Fixum doch noch ein leidliches Geschäft für Adolf Wil-

helm 1
), sonst, hätte wenigstens die Hüte um sni-jrfä! linste

1) Bei II! Edclist.uk™ auf den l^inspüiiiiiKJi, ,,-o ziniiliiih

wenig", rechnete Herzog Wilhelm doch heran?, daß der Sohn zum
mindesten von jeder Kompagnie ein 30 Eeichstaler zum Vorteil

haben werde, „solches aber alles in höthster Geheim und Ver-
-clnvii'üvnhdt, peluillni werden möchte".
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Geheimhaltung des Quantums für einen Reiter, welche

Rittmeister Kluge dem Herzog Wilhelm vortrug, keinen

Sinn gehabt; die offizielle Lesart lautete 35 bis 36 Reicbs-

taler pro Mann.

Der dritte strittige Punkt betraf den Lauf- und

Musterplatz des zu errichtenden Regiments. Inständig hatte

der Herzog darum angehalten, daß dieser wegen der Nahe

der weimarischen Lande, in denen er zu werben gedachte,

in das Herzogtum Bremen allein verlegt werden möchte.

Karl Gustav war aber nicht zu vermögen, darauf einzu-

gehen; „weil es nicht hat erhalten werden können, hat es

auch dabei bewenden müssen". Die Kapitulation wies den

Lauf- und Musterplatz auf das halbe Regiment „als eine

Escadron" je im Herzogtum Bremen und Pommern an.

Wenn Adolf Wilhelm schon in diesen Hauptpunkten

allenthalben den kürzeren gezogen hatte, so wird es nicht

befremden, daß auch in don nebensächlicheren Fragen, auf

die hier aber nicht weiter eingegangen werden soll, die

Vorteile der Kapitulation wesentlich auf schwedischer

Seite lagen. Rittmeister Kluge hatte für seinen Teil —
Herzog Wilhelm erkannte das später bereitwillig an — bei

den Verhandlungen all dasjenige getan, was ihm nach

Instruktion und Pflicht hatte obliegen und gebühren wollen,

das Werk war aber nicht höher zu bringen gewesen. Am
20. September (10. a. St.) wurde die Kapitulation in Frauen-

burg abgeschlossen und unterzeichnet, noch am selben Tage

ergingen die Anweisungen an die betreffenden Behörden

in den Herzogtümern Bremen und Pommern, Graf Königs

-

mark wurde am 23. d. M. von dem unterrichtet, was von

ihm erwartet wurde v
).

1) Die Kapitulation sVerhandlungen nach einem undatierten, aber

erst auf den 2'i. September oder danach at'.iui;eisenden Bericht

Kluges an Herzog Wilhelm mit seinen Beilagen (Kapitulation,

Schreiben Karl Gustavs an Königsmark und an die bremischen,

hezw. pommerschen Behörden, w.-i muri -du; Airfzt-ichiiungen über die

Verhandlungen; in A !jS,
,'„'. Ein Hlcichncili^ei Brief de* Prinzen

5.XI1I. 2
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Wie angegeben, war es das heimatliche Thüringen,

welches Adolf Wilhelm als Werbegegand in Aussicht

genommen hatte; hier hoffte er, auf die bereits ange-

knüpften Verbindungen und wohl auch auf die, sei es

heimliche, sei es offene Unterstützung des Vaters vertrauend,

die nötigen Mannschaften für sein Eegiment zusammen-

bringen au können, finde September trat er die Heimfahrt

aus Freuden an, mit ihm zusammen reisten ein Herzog von

Croy, der sich eine Zeitlang am schwedischen Hoflager

aufgehalten hatte, und der Gouverneur von Pommern, Karl

Gustav Wrangel; um besseren Fortkommens willen hatte der

König einige Convoye mitgehen lassen. Man kann nicht

sagen, daß der Herzog sich gerade übereilt hätte, im

Gegenteil, auch diemal reiste er gemächlich genng. Erst

unter dem 18. Oktober meldete er dem Vater seine

Ankunft in Stettin, wo er seinen Aufenthalt benutzte, um
die Quartierangelogenheit für seine Leute richtig zu machen,

soweit Pommern in Betracht kam Von hier aus gedachte

hat sich nieht erhalten. Daß Adolf Wilhelm in einer Eingabe an

den Kammerpräsidenten von seiner Inklination sprach, ans seines

Vaters Mitteln und Landen Vorschuß zu tun, im nächsten Augen-

blick das aber nieder als unmöglich hinstellte, wird nicht gerade

dazu beigetragen haben, die Schweden für seine Forderungen ent-

gegenkommender zu stimmen. Mit welcher Zähigkeit diese, selbst

nach Abschluß der Kapitulation, daran festhielten, den Herzog

dahin zu bringen, dem Könige mit. einem Vorschuß, es sei viel oder

wenig, an Hand zu gehen, zeigt ein Versuch, den tiraf Douglas bei

einem Diner unternahm, ala Adolf Wilhelm bei ihm zu Gaste

weilte; Irotz aller .Hclnincn Redensarten gelangte er über schließlich

doch nicht aas Ziel.

1) Adolf Wilhelm hatte die Absicht, seinen Major (v. Barde-

leben) mit etlichen Kompagnien in die pommerflehen Quartiere gehen

zu lassen, aber das unverhuftV Unglück mit Grai' Künigsmark kam
dann dazwischen. Die Schweden hatten übrigen; ihrerseits keine

Anstalt gemacht, den Kapitulationsbedingungen in dieser Hinsicht

nachzukommen, wenigstens war, wie der Regimen tuquartiermäster

berichtete, noch keine Assignation zu solchen Qnarlieren geschehen.

Der Herzog ersuchte infolgedessen unter dem 15. Dezember den

schwedischen Kammerpräsidenten zu Stettin, es dahin zu vermitteln,

Oigitized by Google
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er sich zum gleichen Zwecke in das Herzogtum Bremen

zu begeben und bei dieser Gelegenheit bei Königsmark

wegen Zahlung der Werbegelder anzuhalten Aber noeh

in Stettin erhielt er die Nachricht von jener Heise, welche

der Graf, einer Aufforderung des Königs Folge leistend,

vou Wismar aus nach Preußen angetreten hatte; wie von

einer Ahnung erfaBt, meinte Adolf Wilhelm, dafi es sich

mit den Werbegeldern verziehen möchte. Den Boden in

der Heimat suchte er sich für seine Zwecke einstweilen

dadurch zu präparieren, daß er den Vater bat, scharfe

Patente gegen fremde Werbungen ausgehen zu lassen; auf

diese Weise hoffte er, sich die lästige Konkurrenz vom
Halse halten zu können, welche nur die Preise verdarb.

Die Reise ging langsam fort, am 8. November war unser

Herzog in Hamburg eingetroffen. Hier ereilte ihn die

Kunde von einem schweren Schlage, der nur zn geeignet

war, seine Pläne in empfindlicher Weise zu durchkreuzen

und seine Hoffnungen auf guten Fortgang des Unternehmens

auf ein Minimum herabzudrücken : Graf Königsmark war

in feindliche Gefangenschaft gefallen ! Eine Kompagnie

geworbener Schotten, welche die gleiche Fregatte mit ihm

zur Überfahrt benutzte, meuterte auf der Höhe von Danzdg

und zwang den Kapitän, auf das feindliche Gestade hin-

zusteuern ; so wurde der Graf von den Danzigern gefangen

genommen und nach Weichselmünde gebracht, wo er bis

zum Ende des Krieges in Haft gehalten wurde. Man sieht

sofort, welch schwerwiegende Bedeutung dieser Vorfall für

unseren Adolf Wilhelm besaß; stürzte doch damit, sozusagen,

daß, ehe der Major sieh mit seinen Truppen monierte, die Gewißheit

darüber nach der Ordre des Königs dem BegimentsqunrtiiTmrijlrr

zugefertigt, auch Ort und Stelle benannt werde. Schik-Jilidi i'itl

Pommern aber ganz aus.

1) Daß diese fallen würden, daran zweifelte Herzog WilMm,
allerdings notii in Unkenntnis des dem Grafen zugestoßenen Un-

glückes, gar nicht. Adolf Wilhelm werde sich dabei in acht zu

nehmen wissen, damit er daran einen Vortal haben möchte.

2*
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das Fundament zusammen, auf welchem er sein Unter-

nehmen aufzubauen gedachte. Die Gefangennahme des

Grafen Bedeutete nicht mehr und nicht weniger für ihn als

völliges Insstockengoraton boz. endgültigen Verlust dor an

jenen ihm assignierten Werbungsgelder. Es blieb ihm

nun nichts anderes übrig, als sich noch von Hamburg aus

an den Sohwedeukonig zu wenden und ihn zu ersuchen,

diesfalls andere notdürftige Anstalt machen zu lassen.

Gleichzeitig setzte er sich mit dem dortigen schwedischen

Residenten, Vinoent Möller, ins Einvernehmen und traf mit

ihm ein Abkommen, welches dahin ging, daß der Resident

zusagte, dem Herzog mit einem erklecklichen Vorschuß an

Hand zu gehen. Von Hamburg aus zog Adolf Wilhelm

ins Stift Bremen und verfügte sich in die Quartiere,

welche ihm der König dort bis zur Auszahlung der Werbe-

gelder verordnet hatte; weiter beabsichtigte er, seine

Offiziere nach Weimar 2U schicken, um die Werbung zu

betreihen, später wollte er dann selbst nachfolgen.

Solch Vorhaben paßte aber nioht recht zu. den Wün-
schen, die Herzog Wilhelm anfänglich hegte. Dieser er-

achtete es für das Tunlichste, daß der Sohn sich zuvor

nach Eisenach begeben und in der Gegend dort herum im

geheimen Erkundigungen einziehen sollte, welche Mann-

schaft zu erlangen wäre. Eine Zuführung der geworbenen

Völker, namentlich aber der Offiziere, wünschte der alt«

Purst durchaus vermieden zu sehen, davon befürchtete er

lediglich TJngelegenheiten, die Truppen sollten für sich

zehren, bis sie an die assignierten Ürter geführt würden.

Wenig später erbot er sich unter der früher erwähnten

Voraussetzung nochmals, dem Sohne mit Aufbringung einiger

Völker an Hand za gehen und sie sich angelegen sein zu

lassen, Adolf Wilhelm sollte zusehen, die Werbegelder mög-

lichst zusammenzuhalten. So etwa gegen den 27. Novem-

ber erwartete er den Sohn in Weimar, wie gesagt,

nach vorherigem Aufenthalte in Eisenach. Das bevor-

stehende Leichenbegängnis Herzog Friedrichs, des jüngsten
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Sohnes des alten Pürsten, war der Grund, welcher dem
Vater diese Verzögerung im Eintreffen Adolf Wilhelms in

der Residenz erwiloscht erscheinen ließ. Nachdem dasselbe

aber am 19. November „glücklich vollbracht" worden war,

fordarte er den Sohn auf, nicht erst nach Eiaenaoh, sondern

auf dem nächsten Wege, wo ihn der vaterliche Brief an-

treffen würde, nach Weimar zu kommen; hier sollte dann

alles Weitere in Ruhe zwischen ihnen besprochen werden.

Die Erwartung unseres Herzogs, Karl Gustav werde

ihm anderweite Mittel für seine Zwecke zur Verfügung

stellen, war nichtig, die ersehnte königliche Resolution

wollte und wollte nicht eintreffen. Als ebensowenig stich-

haltig erwies eich das Abkommen, welches mit dem

Hamburger Residenten getroffen worden war; als Major

Bardeleben bei diesem erschien, schlug Möller ihm den

Vorschuß gänzlich und bis auf expressen Befehl des Königs

ab. Trotz dieser üblen Erfahrungen zwang die finanzielle

Bedrängnis Adolf Wilhelm doch im Dezember nochmals,

jetzt von Weimar aus, sich an Karl Gustav wegen der

nunmehr höchst nötigen Assignation zu wenden ; auch bei

dem Residenten wurde er wiederum vorstellig und bat ihn

am selben Tage, ihm einstweilen mit 3— 4000 Reichstalern

behilflich sein zu wollen. Obwohl aller Wahrscheinlichkeit

nach diese Versuche keinen besseren Erfolg aufzuweisen

hatten als die früheren, so betrieb der Herzog doch die

Werbungen in diesen Monaten (Ende 1656, Anfang 1667)

mit Energie und suchte sie nach Kräften zn beschleunigen

;

nach seinem eigenen Zeugnis bemühte er sich aufs äußerste,

ein nnd anderen Orte einige Truppen zusammenzubringen

Freilich war der große Geldmangel dabei im höchsten

Grade hinderlioh. Adolf Wilhelm war der geworbenen

Leute keineswegs sicher, jeden Augenblick mußte er ge-

wärtig sein, daÜ sie sich wieder verflüchtigten. Die Wintere-

zeit wird auch kaum besonders günstig auf die Werbungen

eingewirkt haben, endlich muGto sehr vorsichtig verfahren
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werden, nur ganz im geheimen wurde geworben 1
). Das

war jedenfalls ein Grund mit, weshalb das erzielte Resultat

zunächst ein so kümmerliches and dürftiges war 1
). Im

Februar 1667 verfugte der Herzog, von den Offizieren

abgesehen, erst Ober gegen 100 Mann zu Rofi und zu Fuß,

von den 8 kapitalationsgem&Ben Kompagnien, inkl Leib-

kompagnie, fielen S damals noch gänzlich aus. Ein Teil

der Truppen war gegen Bezahlung in Mittelhausen ein-

quartiert, es fehlte noch an* dem nötigen Fuhrpark, Pulver

bezog man von Eisenaoh. Im März botrug der Mannschafts-

stamm in 6 Kompagnien 117 Köpfe, also eine ganz minimale

Zunahme! Dann aber nahmen die Werbungen, nachdem

die Heimat verlassen worden war, ein schnelleres Tempo

an. Im April sind sämtliche Komgagnien in der Formation

begriffen, die Leibkompagnie hat ihre etatmäßige Stärke

fast erreicht, die des Oberstleutnants gibt ihr nur wenig

nach. Noch flotter war der Fortgang im Mai, am 22.

betrug der EfEektivstand des Regiments 472 Mann, für die

Monate Juni und Juli ist die volle etatsmüßige Ziffer

(560 Mann) anzunehmen, wenigstens geschah das bei der

Abrechnung s
).

1) Jenaer Uürgcr, welche von Adolf Wilhelm, wie auch von

dtwen Werbungen M'liijuiiHii'h grredel haben -ullten, wurden auf

Vr^mlj^-'.iti;' i'iik'j der her/.< fliehen Werbeoffiziere vor den Rat der

ritailt jrohiden, pcbarf eiamjniert und endlich in gefänglichen Ver-

haft genommen.

i) Das Trauergediiehlm- ivoili freilich zu lieriehten, die Werbung
<li'- Ki-L'iiiiL'iil!. hei deniiaßen glütklith von stadfc; gegangen, daß
Ailidl Wilhelm iü wcllij: Wuehee »olelii-s ii :i 1 1 >>_1 i < 1 1 :lüI' die Reine

Lrelraehl habe. I >a - ent^prieht. nieht den latiäul] lieben Voririiiijroii.

Iii Die Anfinden über diu ForKchriitü der Werbungen auf

(Irunii der A'nreehming der Binder licgienin^ libfr ilie für die be-

ii-i.'ffciHieu Kump; lernen in den einzelnen Monaten zu zahlenden

Geltier und nach einer Liste aus dem Anfang des Jahres 165&
Folgende Kompagnien kamen in Betracht : 1) Leibkompagnie,

"i Oberstleutnant Moritz Kluge, :j) Major Hans Heinrieh von

Bardel eben, 4: Rittmeister Erdman Dilit alias Mnntejifel genannt,

5) > Rittmeister Balthasar von Wültfen, 6) Rittmeister Philips
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Der Aufbruch war zuerst, ziemlich unbegreiflicherweise,

für den Januar geplant gewesen, das absolut unzureichende

Ergebnis der Werbungen in Thüringen brachte es natur-

gemäß mit sich, daß dann ein späterer Termin, Anfang

März, in Aussicht genommen wurde. Ursprünglich wollte

Adolf Wilhelm auf dem Wasserwege, unter Benutzung

der Werra, nach dem Stift Bremen bez. nach Stade ge-

langen, schon Mitte Dezember lfiöß suchte er in höchster

Geheim beim Schosser von Creuzburg sorgfältige und de-

taillierte Erkundigungen in dieser Hinsicht einzuziehen.

Später wurde diese Idee fallen gelassen, jetzt hatte er vor,

über Osterode und den Harz sein Ziel zu erreichen, eifrig

war er bemüht, durch Vorschreiben an die verschiedenen

Fürsten, deren Gebiete dabei berührt werden mußten, sich

freien, ungehinderten Durchzug und mdglichste Unter-

stützung zu sichern. Endo Marz war der Herzog endlich

nunmehr gefaßt, seiner Charge wirklich vorzustehen, am
3. Osterfeiertage marschierte er mit seinen Söldnern von

der Heimat nach den assignierten Quartieren ab. Der Zug

ging über Oldisleben, Sondershausen nach der Grafschaft

Hohnstein, wo Adolf Wilhelm samt seinen Leuten auf

4 unterschiedlichen Dörfern höflich und nach aller Notdurft

traktiert wurde. In Herzberg fand er, wie früher, bei der

Herzogin die beste Aufnahme; für seine Person wurde er

anf dem Schlosse sehr wohl gehalten, während die Truppen

auf dem nächsten Dorfe, Scharzfeld, einquartiert und frei

ausgelöst wurden. Von dort ging es nach Haarhausen,

durchs Stift Hildesheim in das Fürstentum Celle nach Uten,

weiter gedachte der Herzog auf dem nächsten Wege nach

der Hohen Mühlen (= Hudemühlen) zu marschieren. Der

Zug ging also anscheinend glatt und dabei flott von statten;

Melchior Dieile zum Fürsten stein, 7} Rittmeister Michael Thalmnnn,

S) Rittmeister Hermann Holle. Koni|ikU, ht-i. iil'crimniplett waren

am 22. Mai 1, '2, 1. fast kr.miik'K Vj, mji/h nicht hat*;:) tlicse* Zip!

erreicht 5—8. — Auch in unserem Falle bewahrheitete- sich also

das Pufendörfische Wort: ISreiuensi- [irnvirn.'ia va^inn Icgiomim.
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vermutlich taten die Vorschreiben Adolf Wilhelms ihre

Wirkung, daneben beeilten sich die Fürsten, deren Gebiete

passiert worden, gewiß im eigenen Interesse, die unge-

betenen Gäste so rasch wie möglich loszuwerden. Als be-

sonders bemerkenswert meldet der Herzog dem Vater, er

habe auf dieser Heise noch keinen seiner Reiter durch

Desertion verloren, noch sonst Schaden erlitten 1
).

Gelangte somit Adolf Wilhelm auch glücklich in die

asaignierten Quartiere im Herzogtum Bremen 2
), so befand

er sich doch persönlich dort nicht allzu behaglich. Die

Verpflegung war schlecht und unzugänglich, und zwar in

einem solchen Grade, daß, wie er schreibt, er sich mit ge-

ringem und halbem Kommiß abspeisen lassen mußte 3
). Diese

traurigen Verhältnisse lasteten augenscheinlich schwer auf

dem jungen Fürsten, einen Augenblick dachte er sogar

wohl daran, sich ihnen zu entziehen und sich aus den

Quartieren 7,11 begeben, was Oberstleutnant Kluge ihm aber

mit Entschiedenheit auszureden suchte. Wiederum, wie im

Jahre zuvor, drückten ihn zudem leidige Geldsorgen. In

den Briefen, welche er damals nach Hanse richtete, kamen

seine desideria oder Verlangen nur zu deutlich zum Vor-

sehein. Der Vater suchte zwar, soviel er konnte, dem

1) Später aufgestellte Listen aus dem Jahre 1658 widersprechen

allerdings der crsteron Behauptung.

21 Der französische Kammerdiener Adolf Wilhelms, Charles

Cbarpenticr, meldet unter dem 39. April 1057 dem alten Herzog aus

Hamburg: Msr. mou maitre sant aujourdhni vjjirtS de Stade pour

retourner ä leur quartier. A 28(1, 182.

3j Die Schweden blieben dem Regiments gegenüber mit ihren

vertragsmäßigen .Leistungen von vornherein im Rückstands. Wäh-
rend dieses inkl. Stab laut eines „Summariechen Estractes", A 59»,

55, auf (1 Monate (1. Febr.—31. Juli) an Traktament aus den Herzog-

tümern Bremen und Verden ÜG-150 Reichstaler haben sollte, waren

am 1. August IGr>7 davon, hoch gerechnet, 10733 bezahlt, 15 7^3

dagegen noch rückständig. Unter solchen Umstünden können die

massenhaften Desertionen der Folgezeit nicht gerade überraschen. —
Eine genau spezifizierte Besoldung*liste für Stab, prima plana und

die Kompagnien A 5S», 74, = Beilage 1.

Digitizod b/C(
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Sohne unter die Arme zu greifen, und nahm es freiwillig

anf sich, die Schulden, die bei dessen Abzug aus Weimar

noch nicht beglichen waren — nach der Spezifikation

200 Taler — aus der eigenen Tasche zu bezahlen, damit

Adolf Wilhelm um so viel desto weniger sich der baren

Mittel zu entblofieu haben sollte. Schliefllish wußte er sich

aber auch keinen anderen Hat, als dem Herzoge za em-

pfehlen, dahin bedacht za sein, wie er etwa auf die väter-

liche Garantie hin der Orten darnnten bei guten Lauten

einhundert Taler oder vier, bis auf künftiges Neujahr wieder-

zubezahlen, aufnehmen möchte.

Mittlerweile hatte sich endlich für Adolf Wilhelm die

Gelegenheit geboten, den Krieg ans eigener Erfahrung

kennen zn lernen und mit seinen Reitern aktiv daran teil-

zunehmen. Nachdem Dänemark bereits seit geraumer Zeit

umfangreiche Rüstungen betrieben hatte, erfolgto im Juni

1657 1
) seine Kriegserklärung an Schweden; damit brach

ein Krieg aus, der schon lange, sozusagen, in der Luft ge-

legen hatte 8
). Während eine dänische Flotte von Ii Schiffen

bei Rügen sich zeigte, schwache Abteilungen ins Herzogtum

Mecklenburg einbrachen und unter Rauben und Plündern

das schwedische Wismar bedrohten, richtete sich der Haupt-

angriff der nicht unbeträchtlichen dänischen Stroitkräfte

gegen das Herzogtum Bremen. Hier konnten die Dänen

auf leichtes Spiel hoffen; denn die Einwohner waren der

schwedischen Regierung wenig geneigt
;

gleichzeitig be-

1) Sicht im Mai, wie Erdmannsdorf fr:r, Deutsche Geschichte I,

274 angibt. Die Chronologie der einzelnen Ereignisse des dänischen

Feldzuges im Herzogtum Bremen bietet übrigens frrbivierigki-itei)

;

die Daten im Theatrum Europaeum und im Diarium Europaeum
weichen öfters wesentlich voneinander ab, im Folgenden sind die

dea erstgenannten Werkes berücksichtigt worden.

2) Schon Ende April schreibt Charpantier in dem eben er-

wähnten Briefe: Les Danoia sunt encore dans leur quartier, qui ne

se mouvent nullement. Trotz des letzten Satzes macht die Fassung

der ganzen Meldung doch den Eindruck, daß man in Hamburg da-

mals schon an Krieg in Sicht glaubte.
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drohten sie damit die Macht des Gegners in einer ihrer

vornehmsten Wurzeln, bildete doch diese deutsche Provinz

den Hauptsammei- und Kantonierungaplatz der für die

Krone Schweden geworbenen Truppen. Und in der Tat

verwirklichten sich die Hoffnungen der Dänen zunächst in

überraschender Weise, sie erzielten im Beginne des Krieges

nicht unbedeutende Erfolge, mit verhältnismäßig leichter

Mühe glückte die fast völlige Eroberung dea schwedischen

Besitzes. Ende Juni setzten sie unterhalb Glückstadts über

die Elbe und brachen, 3000 Mann stark, ins feindliche

Gebiet ein. Am 15. Juli begann die Belagerung von Bremer-

vörde, der Eeichsfeldhorr Anders Bille stielt mit Ver-

stärkungen zu den Belagerern, deren Streitkräfte dadurch

die Höhe von 9000 Mann nnd 40 Geschützen erreichten.

Am 19. Juli ging Bremervörde mittelst Accords über und

wurde alsbald mit einer Besatzung von 500 Mann belegt.

Dagegen miOgliickte der Angriff auf Stade. Ascheberg, der

zu Werbungszwecken ins Herzogtum gereist war und eben

im Begriff stand, seinen eingegangenen Accord zn erfüllen,

wehrte sich, obwohl nur sehr wenig Volk zum Widerstande

zur Verfügung war, energisch und lieferte dem Gegner

unter den Stadtmauern ein heftiges Scharmützel, so daß die

Belagerung, wohl auch mit unter dem Eindrucke der Kunde
vom Herannahen Karl Gustavs, am 26. aufgehoben wurde.

Dagegen gerieten die übrigen kleineren Befestigungen des

Landes, wie die Lehersohanze an der Weser nnd die

Schanze an der Schwinge, nach teilweise hartnäckiger Ver-

teidigung in die Gewalt der Feinde.

Gleich anderen schwedischen Truppenteilen hat auch

unser Herzog sich mit seinen Eeitern an diesen Kämpfen

und der Abwehr nach Kräften beteiligt. So stritt er z. B.

am 28. Juni/ 7. Juli in einem Scharmützel mit, welches

bie in die dritte Stunde dauerte, die Dänen wurden ge-

nötigt, mit ziemlichen Verlusten ihrerseits zurückzugehen,

die der Schweden waren ganz unbedeutend. Wenn Adolf

Digitized ö/ Google
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Willelm in einem Postskripte zu diesem Briefe 1
) schreibt,

man sei des Succurses stündlich gewärtig, maßen G.1T.M.

(= Generalfeldmarsohall d. h. Wrangel) selbst auf der Reise

begriffen sein solle, so deutet er damit auf den Umschwung
hin, der sich in Balde in Bezug auf das Glück auf dem
Kriegsschauplatze vollziehen sollte. Denn kaum katte

Karl X. Gustav von dem Angriffe der Dänen vernommen,

.als or in gewaltigen Eilmärschen mit seinen sieggewohnten

Truppon von der Weichsel horboieilte ; was der König

heranführte war zwar, sowohl Offiziere als Gemeine, ein

schwarzes und schmutziges Volk, aber doch wohlgeübte und

versuchte Leute und begierig nach neuen Quartieren. Am
27. Juli stand er vor Ratzeburg und Mölln, nun seinerseits

bereit, in Holstein einzubrechen und Vergeltung zu Üben.

Schon die Kunde Tom Heranmarseh des geflirchteten

Gegners, den der Zauber der Unbesiegtheit umstrahlte,

brachte nach Pufendorf die dänischen Operationen ins

Stocken, noch mehr aber trug dazu bei die energische

Offensive, die auf Karl Gustavs Befehl nunmehr alsbald

von den Schweden ergriffen wurde. Mit einer verhältnis-

mäßig wenig zahlreichen Streitmacht setzte Reichsvize-

admiral Wrangel über die Elbe und operierte in Gemein-

schaft mit den schwedischen Truppenteilen im Lande, die

zu ihm stießen, so geschickt und glücklich, daß er inner-

halb von noch nicht 2 Wochen den Gegner auseinander-

sprengte und vernichtete, das Land vom Feinde säuberte

und alle verlorenen Festungen mit Ausnahme von Bremer-

vörde wieder zurückgewann. Der schnelle und durch-

schlagende Erfolg dieser meist allein mit Reiterei, der

Hauptwaffe der Schweden, durchgeführten Operationen

wurde wesentlich dadurch orloichtert, daß das dänische

Kriegsvolk, wenn auch zahlreich, so doch seiner Qualität

nach durchaas minderwertig und den kriegsgewohnten

Schweden unter ihrem erfahrenen Feldherrn absolut nicht

1) A 58, 148; er entbehrt der Ortsnngahe und des Datums.
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gewachsen war. So ließ der gröüte Teil der dänischen

KavallerieoffizierQ, darunter die höchsten, die Untergebenen

feige im Stich und floh; die gemeine ManDsehaft waren

armselige, schlechte Leute, unter den Gefangenen kein

rechtschaffener Kerl, lauter jütlnndischa Bauernknechte, dazu

schlecht montiert. Eine rühmliche Ausnahme bildeten

lediglich zwei deutsche Leibkompaguien, weche auf dem
unordentlichen und übereilten Rückzüge der Dänen ehren-

voll mit ihren Pferden retirierten, sie wurden dann in

Hadeln bez. im Wursterland von nachgesandten schwe-

dischen Streifparteien teils verjagt, teils gefangen. Der

dänische Verlust in diesem kurzen. Foldzugo wird, wohl

sehr niedrig, von den Quellen auf 2&0O oder 3000 Mann
angegeben die meisten Gefangenen wurden von den

Schweden untergesteckt Nur Bremervörde, wohin sich

ein Teil des dänischen Fußvolkes, die Besatzung verstärkend,

geflüchtet hatte, widerstand dem schwedischen Siegeslauf;

zwar wSre es nach Pufendorf nicht eben schwer gewesen,

auch diese Festung mit stürmischer Hand zu nehmen,

iudosson legte man nicht so viel Gewicht auf ihren Besitz,

um damit Zeit zu verlieren; jedenfalls scheute man schwe-

discherseits die unvermeidlichen und nicht im Verhältnis

zur Sache stehenden Verluste. So begnügte sich Wrangel,

Oberst Ascheberg mit der Beiterei vor Bremervörde stehen

zu lassen und den Ort von weitem zu blockieren, er selbst

für seine Person giog mit dem Fußvolk unter Areudson

nach Stada zurück, über die Elbe und vereinigte sich wieder

mit Karl Gustav.

Wie vorher an der Abwehr feindlichen Angriffe, so

haben sich die weimarischec Reiter unter ihrem Obersten

auch an diesem Siegeszugo Wrangeis beteiligt, die Heran-

ziehung Aschebergs mit einem Teil der Besatzung von

Dänen, allerdings mit Tf mm/ieli'.in;; noch anderer verlustbringender

Affären im August, auf über 6000 Mann an.

Eis ge

X. chweden Kriegszug über das

63 schlägt den Verlust der
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Stade, wozu das Regiment sicher gehört hat, wird ausdrück-

lich erwähnt. Das Trauergedächtnis weiß zu berichten,

Adolf Wilhelm habe zwei verschiedene vom Feind besetzte

Schanzen vor Stade, vielleicht bei Bützfleth und an der

Schwinge, mit gutem Glücke erobert, was strategisch inso-

fern wichtig war, als den Dänen dadurch der Rückzug

über die Elbe gesperrt wurde. Anfangs focht das Regiment

anscheinend ohne beträchtliche Verluste; denn eine Liste

über seinen Stand, welche am 15. Augnst zu Oerel vor

Bremervörde eingegeben wurde, führt bei 7 Kompagnien
— die Leibkompagnie fehlt in der Aufstellung — als auf

Partei befindlich, geblieben oder gefangen nur 30 Mann
auf, zu denen 25 Deserteure hinzukamen, an Einspännigen

wurden ohne prima plana damals 832 Mann gezählt 1
).

Mehr Verluste brachte die Eroberung der Lohorschanze,

welche Über die Maßen gut und feste war, dem beteiligten

Regiments, insofern sich die Zahl der Ausreißer bei dieser

Gelegenheit bedeutend vergrößerte und bald, wie wir sehen

werden, eine erschreckende Höhe erreichte.

Mit seinen Reitern gehörte Adolf Wilhelm dann dem

Blockadekorpa 2
) an, welches, wie gesagt, unter Ascheberg

Bremervörde ei geschlossen halten sollte; am 12. September

schreibt er aus dem Feldlager vor der Stadt an den Vater,

leider ist der Brief aber derartig verstümmelt, daß sich

lediglich diese Tatsache daraus feststellen läßt. Doi dieser

Gelegenheit sollte der Herzog, aber sehr zu seinem Schaden,

erfahren, was ein tüchtiger Festungskommändant unter

Umständen zu leisten im stände ist. Oberst Eggerich näm-

lich, der dänische Befehlshaber von Bremervörde, ver-

1) A 59a, 5— 17. Sic int jedoch ivohl nicht allzu genau, die

Kompagniechefs machten sich die Sadie anscheinend etwas leicht;

die Angaben sind teilweise j;:ui/ summarisch, Wfremilliflicrv.-eift'

geben mehrere Konii'fmnion istf keine Ausrwßnr an,

2) Eberstein, Beschreibung der Kriegstaten . . . Ern6t Albrecht*

von Eberstein, 2. Ausg., TT gibt dessen Stärke auf 12000 (t) Mann
an. Wahrscheinlich waren es ebensoviel hundert, vergl. Leben

Aachebergs, ü2, wo die Truppen einzeln aufgeführt sind.
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teidigte sich ausgezeichnet, „aeine Person agierte wohl",

und machte den blockierenden Schweden, deren geringe

Stärke allerdings auch berücksichtigt werden muß, einen

Haufen zu schaffen. So Oberfiel er einmal nächtigerweile

die weimarisohe Reiterei bei dem Dorfe Oerel, eine kleine

Meile von der Festung, and brachte, nachdem er nicht

wenige von den Eeitern erlegt hatte, den Oberstleutnant

nebst etlichen Gemeinen gefänglich davon l
). Aachebergs

Hauptquartier war eh weit entfernt, aia daß er den Über-

fallenen rechtzeitig hätte Hilfe bringen können. Durch

einen weiteren glücklichen Ausfall awang Eggerich den

Land im Umkreis von anderthalb Keilen, ihm Kontribution

in die Festung zu liefern. Als aber die Einwohner etwas

langsam damit einkamen, und der Oberst, solche eänzu-

treiben, einst gegen 100 Pferde herausgeschickt hatte, bot

sich für das Regiment unseres Herzogs willkommene

Gelegenheit, die Schlappe von letztbin wieder auszuwetzen;

Adolf Wilhelms Beiter griffen die dänische Streifpartei

dergestalt an, daß diese außer einigen Toten gegen 70 Ge-

fangene einbOilte, welche dann nach Stade abgeführt

wurden *). Der kleine Unfall brach aber keineswegs den

Mut des energischen Kommandanten, er ließ dessenunge-

achtet doch noch allerwegen auf die Schweden stark

partiereu, wobei er in geschickter Weise mit der dänischen

Besatzung von Glückstadt zu kooperieren wuflt«.

Man sieht, Ascheberg konnte nicht daran denken, über

den ihm gewordenen Auftrag hinauszugehen, er hatte genug

zu tun, die Ausfälle des rührigen und unternehmungs-

lustigen Gegners mit Mühe abzuwehren und den Schein

1) So nach dem TheaöTim Europaenm VIII, 211; nach dem
Diarium Eurojiaeum I, 40G fand dieser Überfall bei Nachtzeit am
2 l

,l. Antuet statt, das glückliche Gefecht der iveimariBchen Eeiti-r

dann im September, a. a. O. 117, ohne Tagesangabe. Die archiva-

liiichrai Quellen enthalten fcciisu Nachrichten über diesen Kleinkrieg

bez. die Gefangennahme Kluges.

>) Dieser Affuire gedenkt auch da« Traiiergediichtuis ganz kurz.
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einer Blockade aufrechtzuerhalten, eine Belagerung war
schlechterdings unmöglich. 80 ist es gekommen, daß Oberst

Eggerich die ihm anvertraute Festung mit Ehren bis zum

Friedens 3chluß behaupten konnte. So lose die schwedische

Umschließung Bremervördes war, so erlitten die Blockieren-

den doch manobe Verluste, freilich mehr wohl noch durch

Desertionen, als durch den Foind. Eine Liste, die aus dem
Anfang 1G58 stammt, zeigt zur Evidenz, wie sehr speziell

wenigstens das Regiment, welches unser Herzog führte,

gelitten hatte und zusammengeschmolzen war, seitdem man

am 22. Mai aus dem Musterplatz abgerückt war. Zwar
der Verlust an Toten (22) und Gefangenen (34) hatte sich

noch verschmerzen lassen, er wurde durch die mittlerweile

neu angeworbenen Leute (45) zur Not gedeckt; bedenklicher

aber war der Umstand, daß die Desertionen in den 8 Kom-
pagnien die Höhe von 123 Mann erreicht hatten. Auf
dem Papier besaß das Regiment immerhin noch, einen

Effektivbestand von 338 Jlann, ohne Offiziere, Chargen

u. a. w. ; da aber davon nach Pommern und Holstein 9i>

abkommandiert waren, so blieb für Unternehmungen im

Felde nur die minimale Zahl von 239 Gemeinen verfügbar,

die Gefechtsstärke der einzelnen Kompagnien ohne prima

plana schwankte zwischen 10 und 50 Mann, damit ließ sich

freilich wenig machen 1
). Natürlich verfehlte mau nickt,

mit den gesetzlichen Mitteln dem Desertionsübel energisch

zu Leibe zu gehen. Der schwedische Auditcur für die

Herzogtümer Bremen und Verden in Stade forderte durah

erstmalige Ediktalzitation vom 20. November, die unter

Trompetenschall am 25. d. if. beim Regimente publiziert

und abgelesen wurde, die Ausreißer auf, innerhalb der

nächsten 6 Wochen zur Fahne zurückzukehren und sich

vor dem Kriegsgericht zu verantworten. Auf 120 Hann

von 8 Kompagnien hatten ganze 3 Mann der Aufforderung

entsprochen, als die zweite Ladung unter den gleichen Forma-

1) Auf Grund einer Liste A 59a, 17.



32 Die schwedischen Kriegsdienste Lud Reinen

litäten am 16. Dezember erfolgte; die Annahme liegt nahe,

daß auch fernerhin keine besseren Erfolge auf diesem

Wege erzielt worden sind. Vielleicht sind diese Desertionen

und die daraus resultierende Schwäche an Mannschaften

ein Grand mit gewesen, weshalb das Regiment Anfang
Oktober von Oerel weg weit südlich nach Ottersberg *), in

der Nähe von Bremen, verlegt wurde, damit aohied es tat-

sächlich aus dem Blockadekorps aus. Nicht ausgeschlossen

ist auch, daß bei dieser Verlegung Verpflegungsscliwierig-

koiten entscheidend mitgesprochen haben; denn es ist recht

wohl denkbar, daß das von Freund und Feind gleichmäßig

ausgesogene Land den ungeheuren Bedarf an Viktualien und

Fourage, den ein damaliges Reiterregiment beanspruchte

auf die Dauer au leisten nicht mehr im stände war.

Von all diesen Vorgängen und Verhältnissen auf dem
Kriegsschauplätze war man in Weimar augenscheinlich nur

höchst ungenügend oder auch gar nicht unterrichtet. Die

scheinbare Untätigkeit des Solines mißfiel Herzog Wilhelm
iu hohem Grade, sein Hofmarschall mußte jenem die Ver-

wunderung des Vaters ausdrücken, daß Adolf Wilhelm
mit dem Regiment so lange Zeit im Herzogtum gestanden

und sich nicht bemüht habe, einige fernere Avantage oder

bessere Quartiere zu erlangen. Ja, damit nicht genug,

glaubte der Empfänger des Schreibens sogar den Vorwurf

der Feigheit daraus herauslesen zu müssen, als ob er und

seine Offiziere Scheu trügen, in Polen oder andere Feindes-

länder zu gehen 1 „Solche ungleiche Opinion" wird den

Herzog, der sein Quartier inzwischen wieder weit nördlich,

nacli Oldendorf, Yerlegt hatte, nicht wenig verdrossen haben,

ausführlich verteidigte er dem Vater gegenüber sein bis-

1) Adolf Wilhelm halte schon in der zweit™ Hälft e September

den Herzog Franz Erdniann zu Sachs™, schwedischen Generalmajor

über tili: Infanterie und Uhnvten über 2 Regimenter zu Fuß, an-

Bchciuend vorübergehend dort besucht. Dos. meldet ein Schreiben

des letzteren an Herzag Wilhelm vom 23. September, A 193, 246.

2) S. Beilage 2.

Db I zod I:
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heriges Verhalten in einem Briefe vom 13. Dezember.

Die Unmöglichkeit des angesonnenen Marsches mit dem

Regiment nach Polen wurde, gewiß ganz zutreffend, mit

dessen Inkomplettheit motiviert, Überdies habe ee Adolf

Wilhelm an seiner Montierung und anderen Mitteln ge-

mangelt. Auch das gerügte Festliegen im Herzogtum

Bremen wurde in plausibler Weise mit dem Fehlen einer

königlichen Marschordre, bezw. deren Kontramandiorung

erklärt, wobei es nicht ohne einen leisen Hieb für den

Vater abging: Wilhelm werde als Kriegserfahrener selbst

wissen, daß ohne besondere Ordre man nicht fortschreiten,

noch etwas vornehmen dürfe.

Als der Herzog das schrieb, war der königliche Befehl,

der diesem Zustande ein Ende machen und ihm in Balde

Gelegenheit bieten sollte, an einer der glänzendsten WarTen-

taten aller Zeiten aktiv teilzunehmen, bereits in seinen

Händen. Auf sein Ansuchen, wie Adolf Wilhelm vorsichert,

hatte Karl Gustav Anfang November verfügt, daß der

Weimarauer mit seinem Regiments Über die Elbe gehen

und in der Landschaft Pinneberg eine Zeitlang stehen

bleiben sollte. Augenscheinlich hing diese Mallregel anfs

engste mit der allgemeinen Pestsetzung zusammen, welche

die Schweden damals (November, Dezember 1657) in

Stormarn und im südlichen Holstein vollzogen. Sie be-

festigten das Hans Pinneberg von neuein und gewannen

dadurch einen Stützpunkt, von wo aus sie den Streif-

parteien der Dänen aus Glüc.kstadt und Krempe besser

entgegentreten konnten, außerdem setzten sie natürlich in

üblicher Weise das Land in Kontribution 1
). Vermuilick

rechnete der Herzog mit einem längeren Verweilen in

Holstein; denn er suchte, sein persönliches Gepäck und

das des Regiments, einen Kutschwagen („die Caretta-'),

Kavallerie remontiert wurde, wio Eberilein, Kriegstill <>n 7S, angibt,

ist sehr wahrscheinlich.

XXIII. 3
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noch in Weimar stehen geblieben waren, nach Hamburg

hin zu dirigieren. Aber nur ganz kurz kann der Aufenthalt

in der Landschaft Finneberg gewährt haben, wenn anders

das ganze Regiment damals überhaupt dazu gekommen

ist, die Elbe zu überschreiten; denn schon harrte seiner

eine neue Aufgabe.

Als Karl Gustav, im Januar 1658 von Wismar auf-

brechend, sich anschickte, durch Holstein nach Jütland zu

gehen, um jenen glorreichen Übergang nach Pünen und

Seeland ins Werk zu setzen, erschien es als ein Gebot der

Klugheit, die Reise des Königs gegen feindlichen Angriff

mißlichst sicherzustellen , besonders traute man dem
unternehmungslustigen Kommandanten von Bremervörde in

dieser Beziehung allerlei Böses zu. Das konnte nur in der

Weise geschehen, daß wiedor ein Eeobaohtungskorps links

der Elbe aufgestellt wurde, um Eggerich und den Seinen

das stetige Ausstreifen zu verwehren ; zu diesem Detache-

ment war auch das von unserem Herzoge geführte Regiment

bestimmt. Generalmajor Arcndson faßte mit seinen, den

weimarischen und Aschehergscheu Truppen, etwa 400 Pferde

stark, im Bremischen Posto, und zwar in den Bremervörde

i'.är.L stgelegenen Dörfern nach Stade und Horneburg zu.

Einrieb, (kr iimvi*(.'li.'ü zum Generalmajor aufgerückt war,

antwortete prompt mit GegenmaEregelu, er ließ die Seinigen

fleißig auspartieren, wiewohl nicht allemal mit gleichem

Glück, zuweilen mußten auch sie den Schweden Zoll hinter-

lassen. Das Regiment unseres Herzogs wurde bei einer

solchen Gelegenheit in beinahe komischer Weise in Mit-

leitiaiini.'liaft gezogen. Eine düui-rbe Partei erschien un-

gebeten auf der angefangenen Hochzeit eines weimurischen

Reiters und entfiilirto den liräiil.iVao samt seinem Korporal

nebst Pferden, Gewehr und Zeug gefangen nach der Festung,

die trostlose Braut folgte dem ho schmählich entrückten

Eheliebslen dahin nach. Der Zweck indessen, den man
ech'.vo'liselici'seits mir dioner Detaehieruii:; beabsichtigt hatte,

wurde voll erreicht: die Reise des Kenias nach dem Korden
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konnte sich ohne St6rung vollziehen. Die Blockade Bremer-

vördes wurde damit in der Hauptsache gegenstandslos.

Ascheberg erhielt den Befehl, sie aufzuheben und sich in

möglichster Eile zur Armee zu verfügen. Der Aufbruch

geschah am 22. Januar in einem strengen Winter, wo
Sumpfe, Ströme nnd Seen zugefroren waren, und man ohne

Gefahr über dieselben fahren konnte. Der Oberst bediente

sich dieses Umstaudes, marschierte über die Elbe nach

Ottensen, gleich bei Hamburg, und zog sodann Tag und

Nacht über Kiel und andere Orte fort, bis er, und mit ihm

unser Herzog, am (_>. Februar in Flensburg ankam, wo Karl

Gustav die aus dem Herzogtum Bremen heranrückenden

Regimenter erwartete Der König rüstete sich oben für

das gefährliche Unternehmen, welches er Torhatte, um-

sichtigevweise mit aller Macht, alle nur irgendwie verfüg-

baren Truppenteile wurden herangezogen ; wie ein Zeuge

aus dem. feindlichen Lager berichtet 1
), entblößte er außer

den Eegimentern bei Oldesloe alle Garnisonen im Lande,

1) Theatrum Europaeum VIII, 680; Pufendorf, Carl Gustav

3ÜS (wonni'h CarliOn IV, 258], vor allem aber auf (irnnd von Asche-

bergs Leben, 65. Nur wird hier der 29. Januar a. 8t. = 8. Februar

11. St. als Tag des Eintreffens Asehebergs in Flensburg angeführt,

es folgt die Notiz : er langte dort an, als man sich eben zum Marsche

über den kleinen Belt fertig machte. Indexen scheint ein Fehler

in der Tagesangabe zu stecken, oben ist in Übereinstimmung mit

den soiis!.ij:Pii DiirJti'llnnsreu ^'ürlsim, i(ir~e'j ytiüwihM't-i^frnl ri'iy

Korrektur vorgenommen wurden. Gegen jenes Datum spricht die

Erwägung, daß, dieser Tag als richtig angenommen, dann doch die

sicher bezeugte Teilnahme der Truppen am Übergang nach Fünon

am 9. Februar, alao am folgenden Tage, kaum möglich gewesen

wäre, wenn man die Enf ft-nuing Flciinimrg— 1 'Wr^ingssUiile .Sün-

derup—Heilfle) in Rücksicht zieht.

2) Detlev von Alfeldt, bei Eberstoin, Kriegsberichte . . . Ernst

Alliredit- von Eber-tein au.-s dem si'hn(:disch-d;iniM'hen Kriege,

2. Ausg., 8. Unter den Truppen bei Oldesloe sind die 15 Regi-

menter zu verstehen, welche unter dem Kommando des Pfalzgrafen

von Salzbach dem Könige bei seinein WintcrfcIdKiitre den Kücken

decken und kindliche. Ucweinigen i:i Deutschland !«> ikiclilirn süllren.

Carlson, a. a. 0.
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auch wartote er mit dem Angriff auf Firnen, bis die Völker

aus dem Herzogtum Bremen dazu hersingekommen waren.

iorbur

iligung des

i Nach-

lergedüchtnis darüber

dem König für seine

geschwinder zur be-

ind derselben b eizu-

richten angewiesen, welche

bietet 1
). Danach setzte er

Person auf einen Schlitten,

vorstehenden Batailk zu k

wohnen. Weil aber vor ihren Augen das Eis brach, und

die königliche Karosse mitsamt den Pferden versank, stieg

ar neben Karl Gustav zu Pferde und nahm an der Schlacht

teil , vermutlich doch an der Spitze seines Regiments.

Letzteres kämpfte, nach Riese 4 Kompagnien stark a
j, wie

Di.: i-vi-rie »-'\n\ im iinilifh n;!::!) b~c-i-[;iiii: \ (.ilt.i^t. die Er-

wähnung des Eisbruehes und des Vcrsiiikcns der königlichen Equi-

page — beides auch sonst bezeugt — läßt aber gnnz klar erkennen.

Riese zu hegen scheint, würde nicht im Wege stehen; denn wie

Eiliniirsi'htw (I'nfeiirtor f : :ireeliT;iviT'ir:i cum -m- Iniiniiilins',. Ah-
li'ilnn^f j: lim- K.l\:i1Iitl'-:-''_-l]iii [U- nun. ui-]i'll(- Ilm it'il'T ; l 1

1

l- 1

1

am 23.) Januar noch vor JJremcrvörilc etamluii, können doch ganz

wohl ma l'cliviiiir siin 1 rL-iinp: -k-li Mci]i>t Imhcsi ! War doch

Oigitized Dy Google
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eich ans der Skizze des Treffens von Ivernils 1
} ergibt, auf

dem rechten Flügel der Schweden, dessen Oberkommando

Wrangel führte; sein Platz in der Schlachtordnung war in

unmittelbarer Nähe jener Eisbrnchs teile, welche 2 Kom-
pagnien von Königsmarks und Waldeoks Regiment so Ver-

hängnisvoll -wurde. Als der Sieg erfochten, und die Lan-

dung glücklich bewerkstelligt worden war, gehörte das

Regiment weiter mit zu jenem Detachement, welohes unter

Aschebergs Fuhrung die in Middelfart stehende dänische

Reiterei aufheben sollte. Der Anschlag mißglückte zwar,

die Reiter entkamen vorläufig noch rechtzeitig, statt ihrer

wurde aber eine größere Infanterieabteilung gefangen ge-

nommen, aus der dann ein schwedisches Regiment errichtet

wurde. Dagegen iat es wenig wahrscheinlich, daß das

weimarische Regiment einen Teil jener Truppenmacht aus-

gemacht hat, welche unter Wrangel die Elpedition gegen

Nyborg ausführte und den Zweck verfolgte, sich der dort

liegenden, eingefrorenen, diltiistheu Kriegsschirfe z« be-

mächtigen, ein Unternehmen, das von vollem Erfolge ge-

krönt war. Als endlich Fabian Berends mit seinen Finnen

3 Schwadronen dänischer Reiter, die nach Langeland ge-

flohen waren, verfolgte und bei andauerndem Froste über

selbst Infanterie, welche erat am 20. Januar über die Elbe nach

Holstein in Marsch gesetzt worden war {Kiese, a. a. 0.), am Eot-

fclitidiiii^t.üKu iim.h nvkui'iiLr VMI ^-.-Vw, wie viel leichlcr null das

:uch der Verlustlisten, dagegen wurde oben bemerkt. Be-

;igt man die früher erwähnte geringe Zahl von Gemeinen

igimente unseres Herzogs, so erscheint Rieses Ansatz (das

luregiment zu fiOO Pferden) etwas reichlich hoch für die

ehen Reiter, selbst wenn man annehmen wollte, daß alle in

i und Hyl~t(:ii'. Ab^üiiiüiiunürrli.':) iiv/,vi-< \\v.r. ivivlr-r öizh

nach Pnfendorf.
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das Eis ihnen dortbin nachdrang, folgten ihm als Soutien

der Herzog von Weimar und Ascheberg mit ihren Regi-

mentern, nachdem Erik Dalberg das Eis zwischen beiden

Inseln zuvor auf seine Tragfähigkeit hin geprüft hatte.

Wahrscheinlich bildeten also die genannten Truppenteile

die Avantgarde der vorrückenden Armee beim Marsche

nach Seeland. Ohne Einbuße an Leuten ging übrigens der

ganze Zug für die weimarischen Reiter nicht ab, das be-

weisen die Verlastlisten, welche im Oktober 1658 von den

Kompngniechefs eingereicht wurden. Den Rest des Winters

bis zum Friedensschlüsse hielt Adolf Wilhelm, der in Ge-

meinschaft mit noch 4 deutschen Fürsten das merkwürdige

und kühne Unternehmen liatte ausführen helfen, sich ia den

eroberten Quartieren auf Seeland auf, ließ es an guter Kon-

dnitc und Aufsicht nicht ermangeln und halte jederzeit ein

waebende.s Auge aul' den Feind 1
...

Das schnelle, unaufhaltsame Vordringen der Schweden

bis vor die Wälle der feindlichen Hauptstadt zwang, wie

bekannt, die Dänen zu schleunigem Nachgeben
,

König

Friedrich III. sah sich genötigt, die harten Bedingungen

seines siegreichen Gegners anzunehmen. Der Friede von

Roskilde bildet ebenso sehr einen Glanzpunkt im Leben

Karls X. Gustav, wie er einen Höhepunkt der Macht

Schwedens bezeichnet.

Die wichtige Ifragc der Eümiumg DänrniavliS seitens

der feindlichen Armee, sowie der Unterhaltung der letzteren

regelte der Friedensvertrag vom 2fi. Februar 1658 2
) in einer

jeden Zweifel ausschließenden Weise. Nach § lti sollten die

Uiinen 'Jii: 'i I lleiier zv.v Verfügung stellen und übergeben, wo-

rauf das schwedische Heer sogleich Seeland verlassen sollte.

Ii Train-ri:i'fl:'ii:linii.-; \Vftl.i-:-i- NiH'brirhj.-ii fehU-ri. Die Korrp-

s|iumk'n/ r:ü; i.l, ; lleiriia: ivar .-i-il .ietp'ijj krärii^r .^elndtcnen

Dezemberbriefe völlij; in; f-loeken geraten, am lä. Februar beklagte

fäicli der Vater, daß er seil langer Zeit kein Schreiben von Adolf

Wilhelm erhalten habe.

2) Du Mont, VI, P- II, 805 fl.
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Für die Räumung der übrigen Provinzen waren bestimmte

Termine festgesetzt, und zwar dergestalt, dafl am 2. Mai

kein Schwede mehr auf dänischem Baden stehen sollte,

ganz Dänemark sollto an diesem Tage vom Gegner befreit

sein. Im folgenden Paragraphen nahm der besiegte Teil die

Verpflichtung auf sich, die schwedische Armee für die

Dauer dieses ihres Aufenthaltes mit dem nötigen Unterhalt

versehen zu lassen; eine Verpflegungs-Ordonnanz, von Kom-
missaren beider Teile gemeinsam festgestellt, sollte dafür

die Grundlage abgeben. Dagegen sollten die Schweden

gute Ordnung und Disziplin halten, insbesondere sollten

vom Tage de.-; FHü'^d^üMussüs al, u'.lcs Brandschatzungon

und Erpressungen, gleichviel welcher Art, zum Nachteil der

schon schwer genug gedrückten, dänischen Untertanen über

die Bestimmungen jener Ordonnanz hinaus vermieden werden.

Die Nicht 0 inhaltung dieser beiden Artikel von schwe-

discher Seite hat dann später, im AuguBt 1658, die zwei

ersten Beschwerdepuukte der Kote gebildet, mit der sich die

dänische Re^icnmir i'i Holstuin an den Kaiser und die Kur-

fürsten des Reiches wendete '). Vergegenwärtigt man sich

die Lage Karls X. Gustav, so muß es mehr als zweifel-

haft erscheinen, ob der König — den guten Willen dazu

bei ihm selbst vorausgesetzt — überhaupt im Stande ge-

wesen wäre, den ersten Artikel auch tatsächlich einzuhalten;

die Rücksicht auf den Vorteil der Armee und die Interessen

der Krone Schweden gebot vielmehr das Gegenteil a
). Das

hat Karl Gustav auch frühzeitig schon erkannt; noch von

Göteborg aus, wohin sich der König naoh der Zusnmmen-

1) Diarium Europaeum I, 1035. Dieselben Argumente kehren

dann später im Beschwerdeschrciben an Kurbrandenburg vom 15. Sept.

2' Auf ^üurisdiür Si'iti' iihilIi'v uuui Muh ilurülier aiu 1

!) Lr;tr

keine Illusionen, vcrgl. diebozcichnendeStclIeiui kurbrandenburauchen

Schreiben all dm Kurfüretenrat in Frankfurt a/M. vom 15. Juni

KifiS, a. a. ü. I. 8J(>. wo der Text aber ai 1 gen.-eh ein lieb vcnlerbl ivicii-r-

gegeben ist
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kunft mit Friedrich III. begeben hatte, schickte er Erik

Dalberg in geheimer Mission, mit einem kleinen Kreditiv

und mündlichen Ordres an den Reichsadmiral Karl Gustav

Wrnugel, der damals in voller Arbeit war, Seeland und die

anderen Provinzen zu räumen. Dalberg überbrachte ihm

den königlichen Iiofßhl, daß er mit der Räumung eu zögern

suchen, vor allen Dingen aber Funen, Holstein and Jütknd

maintenieren sollte '), Wrangel kam diesem Auftrage nach;

ein passender Verwand dafür war leicht gefunden, wie das

Theatrum Europaenm berichtet, blieben die schwedischen

Völker wegen Aufbruches des Eises, und da man die Schiffe

noch nicht gebrauchen konnte, noch eine Zeitlang in See-

land. Bis in den April lag Oberst Ascheberg dort ein-

quartiert, worauf er mit verschiedenen anderen Regimentern

nach Wenssyssel auf Jütlaud in ausgezeichnete Quartiere

(um Holsens, Viborg und Aalborg) verlegt wurde s
). Noch

länger, bis in den Mai hinein, blieb Adolf Wilhelm auf

der Insel Möcc stehen, welche ihm nach dem Friedene-

in Holstein, gewissermaßen häuslich nieder. Im März rückte

der Pfalzgraf von Sulzbach mit 2000 Pferden in Süder-

dithmarschen ein; unier sein Kommando trat später auch

Gpi;:ht er sich zuerst stürzen solle. Für unsere Zwecke ist es ciniger-

maJJon ^lcicli^üitiL-, ivanr. t\?r Kn^eLluli zuin Kriege mit Danemark
wirtlich gefaßt worden ist.

-) Leb™ Asflit'br-rcs 77. Da.-= Tlir-airnm Kurofiai-nui ViH, 7U.1

gibt einen früheren Termin der Räumung an (Ende März).
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unser Herzog 1
j mit seinem Regimente, nachdem er eine

wegen des unerhörten Starmes und Wellenganges mit Leibes-

und Lebeungei'abr verbundene Überlalirt auf einer Fregatte

und vielen Schiffen von Moen nach Kiel glücklich über-

standen hatte 2
J. Die kurzen Tage des Friedens und der

Euhe benutzte Adolf Wilhelm dazu , um die gelockerte

Verbindung mit der Heimat wieder anzuknüpfen. Er ent-

sandte seinen Quarrierineister nach Weimar, welcher neben

einem Schreiben dem Vater G Happen als Geschenk über-

brachte ; die Tiere erreichten wohlbehalten ihren Be-

stimmungsort und waren dem alten Herzog sehr lieb und

angenehm, wie er dem Sohne dankend am 23. August

schrieb s
).

Nach einem festen Plane geleitet dauerton die Be-

wegungen der schwedischen Regimenter in Holstein wahrend

des Aprils und der folgenden Monate fort, eine immer weitere

Ausdehnung der Quartiere griff Platz. Das unglückliche

Land wurde dabei aufs härteste mitgenommen und gründ-

lich ausgesogen, die Bestimmungen des Roskilder Friedens-

vertrages gröblich verletzt. In Süderdithmarschen trieb der

Pfalzgraf Brandschatzungegelder und andere viele praeten-

sioues mit Gewalt, ein und erpreßte auch aus dem Amte

Rendsburg hohe Geldsummen. Bei dieser Gelegenheit kam

der Fall vor, daß ein schwedischer Oberst für seinen Unter-

halt täglich allein 313 Iteichsialei' forderte, nnd solcher

Herren war eine ziemliche Anzahl dabei 4
). Wenn sich schon

ein Amt oder Marschland bei einem Truppenteil mit einem

gewissen Stück Geldes von Brandschatzung oder Ein-

quartierung abgekauft hatte, war bald ein anderer wieder

da — und das Spiel konnte von neuem beginnen ! Ge-

1) Ffm/oi; W'illii-hi: i-r.rähm thi- Ii: ciiinn i-vliivititu mi den

?uk]);n:hiT n.tu 23. 1U.18 (A, jS, 140, : j<T), worin er bat, sich

den Sohn empfohlen sein zu lassen.

2) Trauergedächtnis.

3) A. öS, 152.

4) Dieses freilich nach gegnerinchen Angaben.

5) Theatrum Europaeum VIII, 76.3
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will hatte die dänische Begierung Holsteins vollständig

recht, wenn sie sich bitter über die überaus hochschädlieho

Einquartierung beklagte, wodurch die armen Untertanen in

diesen t'ürstentüinern sine modo et mensura der SoM;iu\skiL

Beheben nach viel härter und schwerer gedrückt und mit-

genommen würden, als iiei wülirRii Juni offenen Kriege. Das

Regiment Fürst von Weimar scheint, wenn wir der gegneri-

schen Darstellung 1
) Glauben schenken dürfen, sich hierbei

ganz besonders ausgezeichnet zu haben. Im Verein mit

noch 15 oder 4 anderen Regimentern Mar es im Juni oder

Juli in die Herrschaft Pinneberg gegangen und hatte selbige

bequartiert. Die Unterhaitnngsforderungen der Schweden

erreichten eine unerträgliche Höhe, sie wollten sich auch

mit einem Brloidlichen nicht erhandeln lassen. Für sich

allein verlangte das woimarischo Regiment anf je 10 Tage

an Proviant 18730 Pfd. Brot, 10615 Pfd. Fleisch, 107 Tonnen

Bier, 15 Wispel Hafer, an Service-Geldern 100 Reichstaler,

bezw. statt dessen für den gleichen Zeitraum insgesamt

800 Reichstaler! Wenn ein Regiment schon ifOrdnungen

von solcher Hübe stellte, so wird man ermessen können, was

die Anwesenheit der ganzen Abteilung für die betreffende

Gegend bedeutet hat. Damit aber nicht genug, wurde das

Land auch noch aufs empfindlichste geschädigt. Als näm-

lich die einquartierten Volker selbst sahen, daß der Haus-

mann den Unterhalt nicht schaffen könne, griffen sie, wie es

heißt, tapfer in die Holzungen ein und tliliton die- bellen

Damno darin in großen Massen. Die Bauern wurden dann

gezwungen, das geschlagene Holz nach der Elbe, der Eider,

nach Hamburg und anderswohin zu fahren, wo es verkauft

wurde; ein überaus großes Geld wurde daraus gelöst.

Im August 1658 nahm Karl Gustav den Kriej- gegen

DiiiLi::ii;irk wieder auf, er landete aui' Seeland und machte

den Versuch, Kopenhagen mittelst raschen Handstreiches zu

1) Vgl. für das Kokende die: il.ini^i'hr Septem ;>cr-Di!:iL-»dirift im

Theatrura Europaeum VIII, 813 ff.

Digitized ö/ Google



Herzog Adolf Wilhelms von Sachsen-Weimar 1656—1660. 43

nehmen, was aber mißlang. In Holstein waren unter dem
Pfalzgrafen von Sulzbach hinreichende Truppen zurückge-

blieben, welche den wenigen, über das Land zerstreuten

dänischen Völkern Überlegen, den schwachen Besatzungen

gewachsen waren. Hier eröffneten die Schweden zu gleicher

Zeit die Feindseligkeiten mit dem verräterischen Über-

fall auf das Ebersteinsche Regiment, welches dabei ruiniert

wurde, mit dem Angriffe auf die Steinburger Schanze und

den Anschlägen auf Rendsburg und Glückstadt. Das weima.-

rische Regiment ist jedoch an diesen Unternehmungen

vermutlich nicht beteiligt gewesen, um !>. August bracli c-s

mit noch 2 anderen Regimentern aus der Wilstor-Marsch

auf, wo es zuletzt im Quartier gelegen hatte. Koch im

selben Monat wurde es dann noch weiter zurückgenommen,

und zwar nach dem Norden Jütlands nach der Halbinsel

Thyholm und der Insel Mors 1
). Augenschein IkjIi füllt diese

ZurückVerlegung in den Rahmen der allgemeinen Uiitikzngs-

bewegung, welche die schwedischen Truppen nach greulicher

Verwüstung des südlichen Holsteins im Spätsommer und

Herbst 1GÜS vor den mit überlegener Macht hcniiidnineiden
Alliierten unter dem Großen Kurfürsten, Montecuccoli und

Czarneeki nach Fredriksoddc zu autraten. Indessen kann

der Aufenthalt unseres Herzogs bezw. seines Itcginn'iits

in jener Gegend nnr von kurzer Dauer gewesen sein. Nach-

dem Adolf Wilhelm vorübergehend in der genannten

Festung das Kommando niitgcfühn- hatte-, erlangte er mit

Beinen Reitern Ordre nach der Insel Firnen 9
). Hier k'juzeu-

trierten sich nach und nach die schwedische 11 Streitkräfte,

das dänische Festland wurde mit Ausnahme Fredrikoddes

von ihnen geriiumt. Gegen Ende Oktober kantonierte das

weimarischo Regiment unter seinem Obersten an der Süd-

küste der Insel, in Faaborg.

1) Traucrgedlchtuis. Die Verlustlisten aus dem Oktober be-

stätigen den dortigen Aufenthalt des L"

2) Carlson IV, 31G.

3) Trauergedächtais.
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Die momBQtano Sicherheit vor dem Feinde, der sich

vorderhand auf die Besetzung Jütlands und die Beob-

achtung Fredrikoddes beschränkte, bot die erwünschte Ge-

legenheit, endlich in Ruhe eine Angelegenheit verzunehmen,

deren definitive Regelung dem Herzoge schon längst am
Herzen gelegen hatte 1

). Eine Abhöruug und Übernahme
seiner Regimentsrechnungen , aus denen hervorging, was.

er seinen Kompagnien an "Werbe- und Tniktameutsgeldern

wirklich bezahlt, und wie viel diese an Mannschaft dafür

geworben und eflective geliefert hatten, war „wegen ein

und anderer eingefallener Verhiudernia" von einer Zeit zur

anderen unterblieben, trotzdem daß Adolf Wilhelm sowohl

mündlich als schriftlich beim König und der Generalität

darum hatte anhalten lassen. Auf die Dauer war ein der-

arti gei- Zustand aber unhaltbar, der Herzog sah selbst recht

wohl ein, wie hochnötig es sei, daß dieses Werk einmal

zur Richtigkeit gclirinih; würde, außerdem hatten auch seine

Reginientsofliziere in der Sache einen gewissen Druck auf

ihn ausgeübt, insofern sie ihn, wie or angibt, diesfalls öfters

beweglich und inständig ersuchten und anlangten. Jetzt

nun auf Fünen war der geeignete Moment dafür gekommen,

Adolf Wilhelm wendete sich an den Generalmajor Arendaon

mit dem schriftlichen Ersuchen, ihm seinen Oberstleutnant

Höfer zu vergönnen, der als Unparteiischer der Berechnung

beiwohnen und dieselbe zu guter Richtigkeit bringen helfen

Ii Für (las Fol^fnü.: Lunmen in Betracht: 1) die Rollen der

[ir./j'!ii<.ii Xfnii|i;jL'nicti in A. 59a, 31—54. Diese Original Verzeich-

nis wurden um 25. Oktober von den Kompngiiieiiffiyi'ii-n auf-

genommen und dauu, unterschrieben und zum Teil auch besiegelt,

(miiürej'.'hi . Sie erilliidtin zuiddcli 'Iii:- Yerki-tli-ten, kider .;ind nie

Angaben nicht volklämiiir, nie prima iiluna ivirti Im -ämtliehen

]iiiiii;-.;ii;riir.'ii alr. kuiLipl.il auit-.bihit. Iifi Hill nn-i-ter Dieiks li.um-

piiL'iii^, ni li lir im Wi/akliui'' f.i-.tiiji.t, i-i dal i\\ t".- ^r~i lirii'iip]i : I.iib-

kompngnie; die davon zu unteredieidtnikv nlr* Leibkompngnie führte

Un ~ 1\ i 1 1 uii-is ".(£ Krii-li S'.haimbür.-f. An liulks Stelle tvar ein

Iii :tm eitler Fattcrborn getreten. u Da- Uiiuiiialin.JtriimeiU über

die Abrechnung a. a. O. S. KJ— ti7.

Da r zea Cv
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sollte. In Anwesenheit dieses Offiziers wurde die Sache

am 26. Oktober vor die Hand genommen. In erster Linie

handelte es sieh dabei nm dio Justinkation der Bollen,

nämlich darum, festzustellen, was eino jode Kompagnie für

die empfangenen Gelder effectivo geworben habe, sodHnn

den bisherigen Abgang an Einspännigen, endlich den der-

zeitiger, wirklichen l'ritseiizsl arrl 'icr KoL]ij>:if.;nic;i'i zr, emieren

.

Zu diesem Zwecke wurden auf Anhalton dor Ober Offiziere

die WerbeUnteroffiziere jeder einzelnen Kompagnie vor-

gefordert, die dann anf ihren Eid über alle Einziilfrageu

aussagen muBten. Als Resultat ergab sich, daß auf dio

9 Kompagnien im ganzen IjG5 Einspännige aiiL.'i;u'or!jr!i

worden waren, also 105 Überzählige. Gefallen waren davon

3(i, gefangen worden 40, ausgerissen 211 (!) Mann, so daß

das Regiment am genannton Tage, von 9 Abkommandierten

abgesehen und ohne prima plana, einen Präsenzstand von

869 Mann aufwies. Die Gefechtsstärke an Gemeinen

schwankte bei den einzelnen Kompagnien zwischen 33 und

63 Einspännigen, ein günstigeres Resultat also, als wie im

Jahre zuvor. — Nach Feststellung dieser Punkte wurde

zur Abrechnung der Werbe- und Traktamentsgold er ge-

schritten
, welche an die einzelnen Kompagnien gezahlt

worden waren bezw. noch restierten. Hierboi begegnen

uns gröGero Schwierigkeiten, da das zur Verfügung stehende

Zahlenmaterial kein durchaus geschlossenes ist, vielmehr

Lücken aufweist, immerhin läßt sich einiges daraus ent-

nehmen. An Werbegeldern hatten 8 Kompagnien laut

Kapitulation 21070 Reichstalor zu beanspruchen, rund l"1 ''.'I

waren davon an sie abgeführt worden. An Traktaments-

geldern auf 6 Monate hatten 7 Komp^jrnien ejnscnlioSlii-Oi

Unterstabes 15 071 Reichstaler zu fordern, davon waren,

nach zulässigem Abzüge eines Monatssoldes bei gewissen

Kompagnien, 87G(5 bezahlt worden. Die Gesamtsumme aller

Beste an Werbe- und Traktamentsgeldern betrug für das

ganze Regiment mit Unterstab etwas über li:SO:i Jleiclis-

talcr. Die Richtigkeit des Abrechnnngsgescliiiftes vor-
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bürgten die Beteiligten, der Herzog und die beiden Oberst-

leutnants Hüter und Kluge, indem sie das darüber aufgesetzte

Instrument eigenhändig unterzeichneten und untersiegelten

und ihm dadurch amtliche Gültigkeit verliehen. Seine

Riitmi'ister stellte Adolf Wilhelm in Bezng auf ihre noch

rückständigen Forderungen dadurch sicher, da.fi er ihnen

.Reverse aushändigte, kraft deren er sich anheischig machte,

die Werbe- und Traktameutsgelder von den noch in Ham-
burg stehenden und bei dem schwedischen Residenten und

Gehcimsekretar Qamberotius angewiesenen Geldern völlig

und richtig zu bezahlen, sobald selbige nur erhoben werden

könnten. In Hinsicht auf die über den Etat geworbenen

Reiter versprach er, heim Könige dahin zu kooperieren

und Mittel und Wege suchen zu helfen, damit auch bierin

wirkliche Satisfaktion erfolgen mochte 1
).

Mit der Belagerung und Eroberung von Fredriksodde

eröffneten die Verbündeten im Jlai IG'iÖ den Feldzug dieses

Jahres, fast ohne Kampf fiel die letzte schwedische Position

auf dem dänischen Festlande in ihre Hände. Im Einver-

ständnis mit dem König ließ Wrangel don Platz räumen
;

die Besatzung rettete sich, ganz ähnlich wie vordem Asche-

berg von Sfjr.dcvburg aus, bei Xacht nach Fünen hinüber,

dessen Eroberung nunmehr das nächste Ziel der feindlichen

Operationen bildete. Jedoch waren die Versuche, die im

Juni und Juli in dieser Beziehung unternommen wurden,

von keinem Erfolge begleitet; unter Wrangeis geschickter

und zielbewußter Leitung gelang es den Schweden mit

Glück, sich ihrer Gegner zu erwehren, nicht ohne schwere

Verluste muCten letztere sich unverrichteter Dingo wieder

zurückziehen. Unser Herzog, der mit seinen Reitern bis

wenigstcTis in den April hinein in Faaborg gestanden

hatte 3
), nahm an diesen Kämpfen rühmlichen Anteil. Bas

1) Die Kopie eines derartigen herzogliehen Reverses für Ritt-

meister Thntmtmn vom 'JG. Oktober A. WJa, 24.

2) 3 Briefe Adolf Wilhelms aus Faaborg, die am 8., 29. März
und IB. Mai in Weimar tiii^in^", ri:j<I beim; nicht mehr vorhanden.

Im Oktober kant<inierte der Herzog übrigens wiederum dort.
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Trauergedäcbtnis weiß von einem Gefecht zu berichten, bei

welchem Adolf Wilhelm, mit seinem Regimento einen

Stellungswechsel vornehmen mußte, dem Feinde mit un-

erschrockenem Mute weiter Widerstand leistete und stets

dabei vorn an dar Spitze mit war '). Weniger hold war

aber dann das Kriegsglüok den Schweden, als die Ver-

bündeten, unterstützt und gedeckt von der holländischen

Flotte unter Admiral Rnrter, ihren Versuch gegen Füneu

im November wiederholton s
). Es gelang ihnen nicht, die

Feinde am Landen zu verhindern, in der Sohlaoht bei

Nyborg (24. November) erlagen die erprobten schwedischen

Kerntruppen nach tapferstem Widerstande, der Rest mußte

am folgenden Tage auf Gnade und Ungnade in der Stadt

selbst kapitulieren, Karl Gustavs Kriegsmacht auf Fünen

war vernichtet.

Die Gründe für diese verhängnisvolle Katastrophe

liegen klar vor Augen. In der Schlacht selbst entschied

die numerische Übermacht, welche die Verbündeten vor

den Schweden voraus hatten, au deren Ungunsten ; auch

durch die größte Tapferkeit komile diese nicht wettgemacht

werden; der empfindliche Mangel an Infanterie auf schwe-

discher Seite trug weiter einen erheblichen Teil (hsr Nulmld

am Ausgange 3
). Die Niederlage selbst bildet aber ge-

wissermaßen nur den Schlußakt, schon vor dem Zusammen-

stoße zeigt die Leitung der Operationen bei den Schweden

einen bemerkenswerten, sonst ganz ungewohnten Mangel an

Energie und Entschlossenheit *). Eine ganze Reihe unver-

1) Die A [faire, wird auf di. ri 21. Juli vtrli-^'l ; nndi ikai Tkeatrum

Enropaeum VIII, 110-1 fand der vorläufig letzte, blutig angeschlagene.

Angriff der Verbündeten auf Fünen aber bereits am 6. d. II. statt.

2) Der Gedanke dazu geht auf den dänischen König oder den

Grollen Kurfürsten zurück.

3} Die iriilitjru glückliche Vcnciil igniiL' l'Tiritn- durch Wrangcl

wurde wohl nicht zun) mindesten der liinreiehcnden Infamen? ver-

4) Fufendorf, Karl Gustav 5(56, woraus sieh auch ergibt, daß

der Kiiiiig sehr uiiziifririltn d;miii mir; vi;]. ,)u/.u d;c Ardlcruii^ in
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antwortlicher Versehen stießen zusammen, um der Schweden

Untergang zu befördern, heißt es völlig zutreffend im Leben
Aschebergs. Einmal geschah fast nichts, die feindlichen

Landungen, welche Wrangel vordem so geschickt abzu-

wehren verstanden hatte, zu hindern, sie vollzogen sich an

beiden Stellen, ohne auf irgendwie erheblichen Widerstand

zu stoßen. Als dio Kunde vom Übergang der Verbündeten

bei .Middüii'nrt cu-sclioll, hatte dio schwedische Heeresleitung

«räjji'iin^i'.'li den iri'Li'iK- rieh: i^cii und allein Erfolg ver-

sprechenden Godankon, der auch ganz im Sinne des Königs

gewesen wäre, mit der gesamten Reiterei, der erprobten

II;iii|;twall'i' der Schweden, über diesen Cüiriu'r h er/ n fallen,

bevor er im stände wäre, seine Vereinigung mit den bei

Kjertemindo gelandeten Truppen zu vollziehen. Es macht

dem militärischen Scharfblick des jungen, L!S-jährigen Her-

iings von Weimar alle Ehre, das deutlich erkannt und im

Kriegsrat vertreten zu haben; sein Eat ging dahin, man

solle den Feind vor seiner völligen Konjunktion nur hald

angreifen und der vi'.lii^en Macht nicht. erwarten 1
). In-

dessen ging diese Ansicht nicht durch, man verzichtete auf

ihre Ausführung mit der schwächlichen Begründung, dio

Eeiterei sei durch die beständigen Strapazen dazu zu er-

mattet, auch befürchtete man, vom Eeinde dabei zwischen

zwei Feuer genommen zu werden. So wurde das Unglück-

lichste, was geschehen konnte und bai der Übermacht des

Gegnera das sichere Verderben ncleuteif, beschlossen : auf

Nyborg zurückzugehen und den Angriff des Feindes in

einer ordentlichen Batnille zu oiwartcn. Der letzte Grund

aller dieser Versehen ist in dem Personenwechsel zu suchen,

welcher im Oberkommando auf Eünen in der Zwischenzeit

sMiigidiniden hatte. An die Stelle .ins hed.Steuden Wrangel,

seinem Schreiben an Carleon IV, 343 Note 1. K«rl Gustav hatte

nr.-priiiiclich li< atidrhliirl., di- VrrlHdi^iuiu Jioical in .-l^ihut Person

KU leiten, dann aber Wfuvn ]••! (ü-ialrr, unter wr-g, abgefaiigen bu

werden, auf diesen Gr« lau l:«! verzichten müssen.

lj Nach dem Wortlaut div Tiauer^edaclitnisaei-,

Oigitized by Google
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der im September nach Pommern abgegangen war, um dort

die Verteidigung zu leiten, war der Pfakgraf von Sulz-

bach getreten, der bei unbestreitbarer, persönlicher Tapfer-

keit und Unerschrockenheit doch, wie die Ereignisse zeigen,

keineswegs das Zeug dazu besaß, in so schwieriger Lage

der obersten Leitung vorzustehen, wo as galt, rasche Ent-

schlüsse zu fassen und sie mit aller Energie durchzuführen.

Zwar erschien, vom König aus Seeland entsendet, noch im

letzten Augenblicke vor der Entscheidung der Feldmarschall

Gustav Otto Stenbook, indessen war auch dieser erfahrene

Kriegsmann außer Stande, die begangenen Fehler wieder

gut zu machen und das herannahende Verhängnis abzu-

wenden

An der Spitze Reiner Reiter kämpfte unser Herzog auf

dem rechten Flügel der Schweden mit, und zwar hatte das

^Regiment seinen Platz in der Mitte des ersten Treffens

zwischen den Regimentern Boetticher und Ofener s
) ; es

war in 2 Eskadrons formiert und besaß kurz vor der

Katastrophe nach den jedenfalls übertriebenen Angaben

danischer Edelleute eine Stärke von 450 Mann 3
). Im

1) Za einer ähnlichen Würdigung der Gründe der Katastrophe

ist schon Schlözer (I*ben Asohcbergs flfj) gelangt, den Wechsel im

Oberkommando berücksichtigt er aber nicht.

2) VergL den Plan der Schlacht hei Nyborg im Theatrum
F.uropaeum. Die Ordre de bataillc der schwedischen Armee ist

wiederholt gedruckt Ihre Kavallerie hatten die Schweden Lileich-

raäßig auf die Flügel (Pfalzgraf und Horn) verteilt, die achwache

Infanterie (4 Fußbrigaden) mit etwas Artillerie hielt das Zentrum
(ftüiilüick'i. Ith Hiii-ken df-r SeliiadiiurdmiuH la.L; der Svluir^M'

Wald, etwas linke hinter dem linken Flügel die Stadt selbst. Dio

Stärke und Vorteilung der Artillerie auf dem Plane stimmt nicht

überein mit den Angaben Pufendorfs, Karl Gustav 56?.

3) Eberstein, Kriegstaten 1H7. Auffallend ist, daß die Stärke

aller anderen schwedischen Kavallerieregimenter dort wesentlich

u:tdri;ier nup^chen wird, Wils be—cr r.w der Angabe des Theatrum
Kuropaeum VIII, Hin [inlic. womit- Ii 11 .-(li.'iiianiLte Hrsri in enter

„oder recht zu rechnen, kaum süirkc doppelte Kompagnien" kapitu-

XXIII. 4



Kriegedienste und Kelsen

Verein mit den anderen Heiterregimentern seines Flügels

machte Adolf Wilhelm dann jene Reihe verzweifelter An-

ynft'e mir, durch welch» der Pfalzgraf von Sulzbach den

j.rf^'(;iii";b(-rnttrli«tnleii hViiul /.u erschüttern und über den

Hiuii'en zu werfen suchte. Weichen die Berichte, welisho

wir über die Teilnahme unseres Herzogs besitzen, auch in

Einzelheiten voneinander ab, so stimmen sie doch in der

Hauptsache durchaus überein, nämlich in der Festste Huri;:

der seltenen ßravour und Tapferkeit, die er bei dieser

IMegeuheit mi den Tag legt«; in rüii mji-Iiü: >;r Weist! war er

bestrebt, den) glänzenden JloiMjiieli: naidizueil c-rn, womit der

schwedische Oberst kommandierende seihst seinen unter-

gebenen Offizieren voranging.1 Nach dem Trauergedäohtni^

wohnte Adolf Wilhelm, nachdem er zuvor das heilige

Abendmahl :0t! ijin i.-hristlii'hei- Fürst und Soldat empfangen

hatte, dm- Suhlacbt mit unerschrockenem Jfuto bei, lieferte

dem Feind vier unterschiedliche Treffen und focht bis auf

den letzten Mann mit, im besonderen sekundierte er die

vom Gegner ganz umringten Dragoner 1 ha größten Dampf
und Rauch, wobei ihm eine Falkonctkugcl den Absatz vom

Stiefel abriß. Noch ehrender für den jungen Fürsten lauten

aber dl« \' ach richtet], w-dclte der 1 'I 'alz^i-af vn» .Sul/.bueh -)

und Generalmajor [.andgral' Friedrich von Hessen s
) an den

Herzog Wilhelm nach Weimar gelangen ließen; sie sind

um eo wertvoller, da jener ja aus unmittelbarer Anschauung

berichten, dieser sich auf Mitteilungen beteiligt gowesener

Offiziere stützen konnte, und stimmen gut überein. Danach

machte der lb.rz:.^ mit üdj.i.nn Iii' -imenic acht oder mehr

Angriffe, stets mit Glück, und brachte Siegeszeichen in

1) Unter den Dragonern int die anscheinend aus verschiedenen

ItoimiTileru zusammenReselzte, zu Fuß kämpfende, kleine Truppe

zu verstehen, welche n:u:h dem Plaue auf dein miOersten rechten

l'iii.L'el der y-hivcdcn ,-iaiid.

J) Aus Neiiingburg in Seeland, A 51- j\
31 A 00, 3. In Weimar erfuhr man von dem Angriffe der

Verbündeten auf Fünen erst ani 2. Dezember durch die Zeitungen.
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Gestalt eroberter Fahnen und Standarten mit auf den

Ächtplatz. Das Blatt wendete sich erat, als nach der

Niederlage des Zeiltrums und dea linken schwedisehen

Flügels auch der Pfalzgraf nach dreistündigem harten

Gefechte sich zum Rückzug auf Xvijnrir entschließen mußte,

als die Ankunft der hnlKindisclifu I :ifan ( erie jede fernere

Gegenwehr unmöglich machte 1
). Obwohl Adolf Wilhelm

Ordre bekam, sich zurückzuziehen, Heß er sich doch lieber

in der Aktion gefangen nehmen, als nachher per aecord

dor undiskreten Diskretion des Feindes sich zu ergeben

;

mit samt seiner Viktoria wurde er in der Eetraite seinem

Feldlierrn abgedru ngen, der, ebenso wie der Landgraf, die

Courage, Resolution und Tapferkeit, seinem jungen Kriegs-

kameraden in dieser harten Renr.ontre nicht hoch genug

rühmen konnte. Nicht weniger wie fünf Schüsse hatte

unser Herzog auf seino angehabten Waffen überkommen,

als er endlich, „wie alles an schwedischer Seite fast ans

dem Felde gewesen", in die Gefangenschaft des kaiserlichen

Obersten Johann Valentin Schult/, geriet s
). Seine sämt-

lichen Pferde, Karossen und ein Teil seines Silberwerks

gingen verloren und wurden eine Beute des Uegnors, vermut-

lieb am folgenden Ta;rc, als die Stadt :uf'r-l(ni des Bombarde-

ments durch die ho;l;i[;dische .FWu' kapitulieren n:ufte 11
.

!i IIa? bestätigt (.'arlf.m? Ansähe IV. Mtl.

2) Von den Kegiments Offizieren wurden außer dem Herzoge

01>crsfleiit;mril Kliijjc und Maj.ir v. ] iarilihl"'!! in der Schlachf ire-

fmi.iji.-ii- Kber-Ieiu, Krlf.^lhTiiOiic 'M.'i, 251. Während dieser ohne

Schädel: davon erekoniine:) mir. halte j

i

t i r Ü SehiWr hin; ! Stich em-

pfanden, der eine Schul' soütc etwas e/eiälirlicli dein. Das bestätigte

eich auch in lier lAiisezcil , dir Wunde aal Sehen ktl envies sich als bo

übel, daß Kluge nicht weiter zu dienen venu neble. Herzog Wilhelm,

der den Oberstleutnant bei sich zu haben iviiusehle, rridamieilr

seinen Vasallen im März IlifiO bei den Brandenburgern ; in folget]essen

wies der Große Kurfürst den Generalmajor Quast an, Kluge auf

Parole nach Weimar sehen zu lassen. -
1 n li-nr 1 Hede iiel im

Treffen. Oberst Schultz wurde ebenfalls verwundet.

3) Trauergedächtnis und Theatrum Europaeum Vllf, 1170/71.

Nach dem Diarium Europaeum IV, 65 zum Iii. November wurde
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Die Kunde- von dem tipfern Verhalten Adolf Wilhelms

ng bald genug zu den Ohren Beines obersten Kriegs-

Se

Nebemuustäiido brachten. Der unvermutete Zufall von des

HefJ.'.'gä Cifciaiigiiiiiiftlinii: ni'u-g dem KijEjig, wie er selbst

schrieb '),
anfangs nicht wenig zu Gemöte, auf der andaron

Seite verfehlten diu glänzenden Schilderungen, welche

jene beiden Manner übereinstimmend von dem Vorhalten

des jungen Obersten entwarfen, ihre Wirkung auf ihn nicht.

Er gab sein sonderbares Gefallen darüber dem Vater des

anlief;''"

an Barschaft, Silber, Gold, Z

erbeutet, das hatten die S
Seeland hinübergerettet. Ui

gesehen. Dos Trouerßedäch

Adolf Wilhelm hatte seinen

nicht vielmehr um Ehre m

2(i. Dezember, A GO, imiliivritri]- wi.nlicli wicdi/r^dien im

Trauergedächtnis und bei Müller. Der Herzog antwortete darauf

am SS. d. Mts.
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Befreiung zu suchen, auf was Weise solche nur werde

geschehen können". Weiter verhieß der König, den Ge-

fangenen nach erfolgter Erledigung „wegen seiner stattlichon

Meriten mit Adyanziorung anderweitiger höherer Kriegs-

chargen und mit Wohlwollen und Gewogenheit hinwiederum

zu begegnen''. Gleichzeitig war er bemüht, dessen Lage

einstweilen durch finanzielle Unterstützung zu erleichtern,

die bremische Regierung erhielt die Anweisung, ihm „bis

zu seiner schleunigen Erledigung zu behufiger Notdurft

mit etwas Mitteln nn Hand zu gehen". Adolf Wilhelm

wurde aufgefordert, an den Generalleutnant und Vize-

gouyerneur Friedrich Moser von Filseck einen von seinen

Leuten abzufertigen, der diesfalls die Anforderung tun

könnte. Weiter frng der König an, bei welcher Partei

der Gegner der Herzog sich jetzt aufhalte 1
), und ob er

nicht, für eine billigmäßige Eanzion loszukommen, mit der

feindlichen Generalität kapitulieren lasson könnte; für

diesen Fall sagte er zu, Anstalt treffen zu wollen, diese

anf vorher erhaltene Nachricht in Hamburg erlogen zu

lassen. Ebenso wurde die Erledigim" der Ro^inicntsoffmere

ins Auge gefaßt und Nachricht erbeten, unter welche

Regimenter sie verteilt waren *), Der Pfalzgraf war seiner-

seits nicht minder bemüht; er erbat sich Mitteilung Aar

Wünsche und Bedürfnisse des Gefangenen und versprach,

d:i:~<;ibc-[i zu erfüllen, sobald or nur Kunde davon liaHe,

und die Feinde es gestatteten. Am 13. ^'z!'^il.'[I s 'U:o

1) Die Frage wirkt etwa- befremdend; Taga vorher hatte

der Kilniij am rifhlij: niivli Weimar ee-rliriel ich, Ailulf Wilhelm

sei von einem kukerlicferi Uber.-i 111 VerhatiuiiL: i'ea'iniuien wurden.

In Hamburg ging das (ieiiieht, der Urr/oj.' -ei unter dm U.iuen

gefangen.

2) An Adolf Wilhelm, Kronborg 6. Dezember 1653, 0.; praas.

ILmiimrg 2(1. Januar 60, A 59b, lü. Als Ortsadresae war angegeben

:

ou il scra. Der Prä^eutatiiiui-vennerk ist iriliindiuli : denn 'Irr

I ler/OK ':)(antW'"'riite da* küaijlielie ^ehr f i in.n : -:i -i ! ;uu >:
. l.Wem-

ber von dort aus. — Hierzu weiter ein Brief des Grafen Tott an

Adolf Wilhelm vom U. Dezember aus Korsör A 59c, 1.
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durch einen Trompeter dem Herzog ein Wechsel Über-

macht werde» — Alle diese Briefe ließen genugsam

erkenne», wie außerordentlich befriedigt man in Seeland

über die Haltung des jungen Fürsten in der Schlacht war,

der utwiiij iUier.Jeb wiiiigli rjht* }
J rivai l iriei' ile.-i einiiulireicheti,

königlichen Sekretär,-; "Walliub an den alten Herzog in der

Heimat bietet einen Beweis mehr dafür 9
).

Adolf Wilhelm erkannte die Beinühuuee:; des Scaweden-

künifrs dankbar an und erklärte seine Bereitwilligkeit, auch

fernerhin *ieli zu den schwedischen Diensten obligiert finden

zu lassen, woferu es der Feind nur gestatten werde. Er

zeigte iIi-iiL .Ki'iui;; Mjiui: un,l seine* ITolVaa's Get'angen.sdiaft

unter den Kaiserlichen an und stellte in liez.ug auf seine

Ofhziere. die geforderte Liste in Aussicht. Endlich meldete

er die Höhe der Banzion, welche man von ihm verlangte,

— 2000 Reichstalur — und bat, diese Kumme durch den

Residenten in Hamburg bezahlen zu lassen, weil es mit dar

Aiiuciri-.uii; in das lT t r/og(u:)i Ure.me.n sich t;twi*s verweilen

müolite, da er dahin Niemand schicken dürfe. Dieser Weg
werde um so vielmehr zur Beschleunigung der Sache ge-

Nach Weimar hatte der Herzog seine Gefangenschaft

am 19. November a. St. noch von Nyhorg aus selbst ge-

meide-, 1 und dahei die Hcli'uiing au*L'e*pj-oc.l)e.n, der Vater

lj An Aitali vViUieEr». Korwr -'i. jNove:5iljt:r lütt), Kopie des

i'rai)jfi-i.-i']|r:i Oriidred* inni deutsche [ziemlich *ch\viilstiee) l.'ber-

sH?i:rii.r .* :'!(' Dec lleraij; IhiMj- lelzlere anfertigen ijt^.-i.n

diiiiiii der Vulcr. welchem er .-de übersethrkto. den Inhal; besser

Ytriii'.'hcii kün.'ik'. -- Wcilra hierzu ein Schreiben dos Ifegimenl^-

qnartiemiditcrf KliuK:iuf nn Her/.,- Wilhelm vom VA lin,,eml,e,

aus Maribo in Xaaland A. 60, 32, 3a.

2) A (X), Wallieh, der früher, ivie err.flliit wurde, in Künhre-

niark- Diensten s!:tud, halte [.-! \vr oinijrcu Monaten wirkliche

Dienste und t-ickro'.ariatsbciiicoii ll.' heim Könige angetreten. Ilanz

ähnlich schreibt er am gleichen läge i± Dezember] an den gefangenen

Herzog. A 59b, 5a.

3) An den König. A 59b, IB.
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werde beim Kaiser Fürschrift tun, damit er eich so lange

zu Hause aufhalten und allda das väterliche Gutachten ver-

nahmen könne. Es wird zur Beruhigung seiner Angehörigen

gedient haben, daß er in diesem Schreiben gleichzeitig von

seinem guten Beiluden berichtete; die Behandlung, welche

die Kaiserlich 011 ihrem Ge fangen en zuteil werden iieüe.n,

ließ nach dessen Aassage nichts zu wünschen übrig, er

wurde sehr höflich traktiert. Begreif] ich, dal! das Unglück

des Sohnes dorn Vater anfangs ziemlich zu Gemüte ging,

er war höchst bestürzt darüber; die große rückhaltlose An-

erkennung über, welche dann das Verhalten des Jünglings

von Seiten der maßgebenden schwedischen Persönlichkeiten,

insbesondere vom König, gezollt wurde, trug nicht wenig

dazu hei bei, den gebengten alten Herrn wieder etwas auf-

zurichten. Nicht ohne einen Anflug von Stolz zeigte Herzog

Wilhelm auf Grund der bisher eingegangenen Schreiben am
"Jü. 1 'e/.emljer iiei; Ve.rwitr.il! eil in Altenbnrg, Dresden und

Gotlisi den Sachverhalt mi, die Altonbur^er Antwort, welche,

darauf einging, bewies, ni:t, wie achtungsvoller Teilnahme

die Mitteilung am dortigen Hofe aufgenommen worden war 1
).

Noch bevor jene für seine Erledigung so günstig

lautenden Erklärungen lies Schwede.nkeni.gs zu seiner Kennt-

nis gelangt waren, hatte Adolf Wilhelm aus eigenem An-

triebe Schritte getan, um eine heicldeunigl e l.i.suug dieser

Frage herbeizuführen. Unmittelbar nach der Schlacht

wendete er sioh an die dafür maßgebende höchste Instanz,

an den kaiserlichen Oberstkommandierenden, Foldmarsehall

Montecuccoli, und hat diesen, es dahin zu disponieren, da-

1) A ü0, 7 ff und 31. Seinen vorn ehm.- ten Didier, den getreuen

Zacharias Priiechenk von Linden hn tun. üetz'.e W ilhelm unter dem
3. Januar 10(50 (A. CO, 37) von dem l'nglück de* Sohne in [icnni

wobei er gleichzeitig die wichtigsten der euigrl:ml"rie!] Schn-ihm 1 1 1 ? -

r-

-

scliirkle. Die Vermutung de.- allen Herzog.-, jener werde sieh irln-r

Adolf Wilhelms so tapferes Vorhalten mitfreuen, fand ihre volle

lie^tütigimg in dem scliencn .Briete, den PrÜJelienl; o;iraui':nii :mi

1U. Januar (A (iO, (54) an »einen fürstlichen Gtinner richtete.



:Vj Die rdiwftli.-dicii Krieu-dicust,: uml liti-tu

mit er gegen Erlegung der von jedem Militär seines Grade»

zur Eanzion geforderten Summe (1000 Beidistaler) je eher

je lieber gleich den andoren Obersten wieder zu seiner Er-

ledigung gelangen mochte 1
). Trotzdem der Gefangene

wiederholt in diesem Sinne vorstellig wurde, bekam er doch

keine Antwort, was ihn auf die Vermutung brachte, als ob

man das Werk etwas schwer machen wollte*). Erst am
31. Dezember ließ Montecuccoli sich zu einer Entgegnung J

)

herbei, in der er aber nur ganz kurz den Empfang jener

Anfragen bestätigte und versprach, sich diesfalls eigentlich

erkundigen zu wollen.

Die erwähnte gute Behandlung von Seiten der kftiser-

liehen Offiziere und wohl auch der durch die Umstände be-

dingte nähere Verkehr mit diesen Herren brachte unsern

Herzog auf eigentümliche Godankon, die auf nicht mehr und

nicht weniger als einen ParteiWechsel hinausliefen, wobei

ihn vermutlich die stille Hoffnung leitete, aul' diesem Woge
eher wieder in den Besitz dar ersehnten Freiheit zu ge-

langen. Es mag dahingestellt bleiben, inwieweit seine Be-

hauptnng zutreffend ist, daß ihm Anträge von den Gegnern

gemacht worden seien, Dienste bei ihnen anzunehmen, ge-

nug, dali er sich mit dieser Möglichkeit naher beschäftigte

und den Gedanken, sie in dio Tat umzusetzen, schärfer ins

Auge faßte. Über das ziemlich Bedenkliche eines derartigen

Schrittes war er sieb immerhin leidlich klar; er liegte die

gewiO nicht. lui^i^-ecbtloi'ti^U' Bt^ürclitiing, daß solches auf

der anderen Seite, d. h. bei den Schweden, ihm verdächtig

1) A B8b, 3.

2) Sa äußert er sich in dem Schreiben an den König.

3) Hauptquartier i'arckiit; A üBb, 17. Xnch der ergebnislosen

IWiü.'iTiui« Stettin, welche» ran <le:i ^ohwedeii mi: tirfehiet und

Glück vcrtekÜKt worden war. «rai die .KüH'Tlkheu, welche Mark

gelitten hatten, Ende November Anfang Dezember in die Winter-

qniirtierr: mich lleckleiiluirj; irc-p;nii™i. Pk- Kkiwuknci- (lt.- Unglück-

liehen Landes wurden ziemlich hart i n
i

-_ i.'uniiiimcii, in der Christ-

nacht unterschiedliche Höfe und Dürfer ausgeplündert. Diarium

Europaeum IV, 91.
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fallen möchte, und wünschte, zu vermeiden, daß ea bei einer

Partei scheele Augen deshalb geben möchte. Wofern es

aber „mit guter Maniera'' geschehen konnte, war er als ein

noch junger Herr, der sich im Kriege gern länger zu üben

Belieben trüge, wie er gewissermaßen entschuldigend Bich

ausdrückte, nicht übel gesonnen, ein derartiges Angebot zu

iicceptieren. Doch wollte er in einer so wichtigen Sache

keinesfalls ohne den Bat bezw. die Zustimmung dee er-

fahrenen Vaters handeln, er eröffnnte sich ihm und bat um
sein Gutachten darüber, Wilhelm könne ihm ja seine An-

sicht durch Rittmeister Thalmann entdecken lassen 1
). Wie

sehr ihn die Angelegenheit beschäftigte, ergibt sich daraus'

daß er 3 Wochen später von Eutin bei Lübeck aus, wohin

er sich mittlerweile begeben hatte, nochmals darauf zurück-

kam, und abermals des Vaters hoch verständigen Rat er-

bat 2). Die Antwort, welche der alte Herzog dann auf die

erste Anfrage hin erteilte, war, wenngleich er eich auch

nicht mit klaren Worten ausdrückte, doch deutlich genug

für den Sohn, wenn er verstand, zwischen den Zeilen zu

lesen. Wilhelm stand auf dem Standpunkte, er für seine

Person habe nichts mit der Sache zu tun und betonte,

Adolf Wilhelm sei in schwedischen Kriegsdiensten

gefangen worden. Aus des Königs, wie ans des Pfalz-

grafen Schreiben sei zu ersehen, wie sie sich erboten hatten,

des Gefangenen sioh anzunehmen, der Herzog werde daher

wohl tun, solches mit Ge.iiuhi ;-.t./,[iw;:rt.eu. Wollte nach der

Erledigung etwas vorkommen, was zu des Sohnes Ersprieß-

lichkeit dienen könne, so solle er zum Vater kommen und

seine Meinung dorob einholen*), Kein Zweifel: der alte

1) Lombos in Fünen, 2. Dezember 1659 A 60, 19, 24. Der
Brief ist aehr schlecht geschrieben, Adolf Wilhelm eiltschuldigt sich

selbst deshalb in der Nachschrift.

2) A 60, 38, 39. Die Befürchtung, „ob dieser Seiten loszu-

kommen", nird auch diesmal gNiullcrl ; Wilhelm rau»c bei Montecuceoli



auf Kttvaliaräimrolfi kapirrdirtrt *\ wjsvpvr. Schultz ihn nni'

Ehrenwort dergestalt ]os<:cgoben hatte, daß or nach Lübeck

und Hamburg reisen durfte, um das Geld zusammenbringen

und bezahlen zu können; gegen Erlegung der atipulierteu

zweites Schreiben aus Eutin erhielt, bezog er sich nochmals auf

diesen Brief, der, (irr Sicherheit "'et^cit, in Abschrift linippsiici wurde,

und ließ es für dieses Mal dabei bewenden. A fiO, 43. iTofmar,rh:dl

LeUscli hat jedenfalls später über diese Angelegenheit mit dem Herzog
dann noch naber gesprochen.

1) Eine, wenn mich nur kurze lisirfttlliinpdo* Faiic-s von seilen

Adolf Wilhelms selbst in einem Schreiben an Oberst Taube von)

2. März ItHiO A 5!)b, 110, Der Herzog wünschte, eich dadurch von

dum Vcrdachl zu reinigen, ..als .il, < r wider jrejjcliene Parole -ich

bei dem Pchiiltzischtat liegiment bis dato nicht wieder eingefunden

Isiiiq.;'-, wh-h- ,.]
1r:'iki>:jzijm.T>- Opiiiiiiii'' ihn „nicht weniu uniehicrl '

hatte.

Iii Wodurch it cii'emlid] i'a/u Ijciviiüih wurde, sieh unlHiicer-

wei.-c an: du- l!ni>].e!re der für ;cii" (.'Itarai- vildichch llaiiijnn ic.-t-

zulegen — was ihm doch nach einem oben (S. 5G, Nole 1) zitierten

Schreiben bekannt sein mußte! — entzieht sich unserer Kenntnis.

Die Angabe des Traucriredäclitnisscs, der König habe für Adolf

Wilhelm sehr hohe lianzion geboten, deckt sieh nicht mit den Tat-

sachen.

3) A 130. 70.
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WohlVerhaltens des Jünglings, ihm hilfreich beigesprungen

wäre. Wilhelm entsandte im Januar seinen Hofmarscliall,

den Oberstleutnant Hans August von Loitsch auf Mark-

vippach, mit Geldmitteln reichlich vorsehen, nach Humbiiis; -

,

um dem Sohne mit Bat und Tat zur Seite zu stehen. Als

dieser um], dank der bf-iuiutlichen Hille, neu: tiiesi jnke.s

Wort e.inl'ismi konnte und die Kan/.ionsjjek.W in voller J) i". In 1
,

noch vor dem gesetzten Termine, am 24. Jamuu' lüliO durch

seinen Sckrotiir Heydemeieh im ro'.en Ouhsen zu Lübeck

bar präsentieren ließ, machte Oberst Schultz neue Diffikui-

tätec. Auf Grund einer Spezialordro Moutccuccolis weigerte,

er sich, bevor nicht eine neue Entscheidung deB Feld-

marschalls eingelaufen sei, die Gelder zu aeeeptieren und

Adolf Wilhelm loszulassen, was dieser natürlich mit nicht

freringtr BefVemdue-g vunüihm, da ja die Abmachung daji in

gelautet hatte: gegen Erleguni; der verakkordiertön Ranzion

Erlassung !
). Als nun der Oberst sogar soweit ging und

unter Berufung auf einen Bofehl Jlontscuccolis am 11. Februar

unserin Jlerzo;: die kategorische; Aufi^rdenui g ^ugciic.ii ließ,

sieh iu Eutin bei ihm wieder einzustellen, d. h. in die Ge-

rau i;ei).schn Ii /. iin'iek/ultühi-i'ii J
', urr.oibiei: ei e dieser den gmmei

Sachverhalt dem alten Freunde seines Vaters, dem Reichs-

admiral Wrangel 4
). Da stellt« sich nun alsbald heraus,

1) Dia Initruktion für Leitsch (A CO, 60) trügt das Datum des

16. Januar; ebenda t&ff. mehrere Briefe des Hofiiiarschalla an den

alten Herzog. Am 17. Januar reiste Leitsch nach Hamburg ab, wo
er am 23. mittags anlangte; am 4. Februar trat er die Rückreise an,

am 11. traf er wieder in Weimar ein. Die Heise wurde nur unter

iU'ci grüßten Schwierigkeit eil bewerkstelligt,
,

bisweilen, besonder*

im Harz, erschien es des hüben Schnees wcan umnüelicli fortzu-

2| So in einem Schreiben nn den I Ibcrstwael eisler von Schultz,

den Oberstleutnant de la Fosse. A «0, 70.

3) Der dos Schreiben überbringende Trompeter sollte Adolf

Wilhelm „um besserer Sicherheit willen-' gleich mitnehmen!

Ii Für 'las Folgende venrt. das Schreiben Wifiiicels au Adoll

'Wilhelm, Stralsund, 25. Februar lGütl, O., A 59b, 104. Die lie-
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daß der kaiserliche 01jer.it gar nicht berechtigt gewesen

war, eine derartige hohe Ranzionsforderung an Beinen Ge-

fangenen zu stellen. Augenscheinlich hatte er sich dessen

geschäftliche Sorglosigkeit, seine Ignorierung der Bestim-

mungen des alten, 1G43 zwischen den Kaiserlichen und

Schweden :iber die lianzionierung der Gefangenen abge-

schlossenen und „bisher noch wohl geobserviorten" Kartells

zu nutze gemacht und mit ihm Uber eine doppelt so hohe

Summe abgeschlossen, als wie sin sonst von einem Militär

seines Grades gefordert wurde. Der hierüber mit Recht

aufgebrachte Wrangel fertigte sofort einen Trompeter an

Mr>i:tf;<:iit;euli ab und „representierte" ihm in einem Schreiben

..sotane Prozeduren und unbillige Postulat« mit mehreren".

Er stellte das Begehren, d&G der Herzog entweder auf dio

kailei:maC:ge Emilien oder aber gegen den Oberst Grafen

Caprara wiederum auf freien Fuß gestellt werde, der am
"J;t. ,];uiu;i!' in KriviLK ;' Mecklenburg : iti schwedische Ge-

fangenschaft geraten war'). Widrigenfalls wurde von den

Kaiserlichen eine Erklärung gefordert, wie siie es in der-

«ieidieii Füllen bei Auswechslung der Gefangenen zu

halten entschlossen seien, ob sie dem alten Kartell nach-

gehen oder nach Belieben verfahren und die Lösegelder,

so hoch nie nur immer konnten, sU'iüeviL wußten. Wrangel

fügte hinzu, es sei bekannt und verglichen, daß Niemand

nach seinem Goburtsütnnde, sondern ein /.ig und allein nach

der Charge, welche er wirklich bekleide, vorkommenden

Falls gerimzioniert werden sollte, und erwartete Monte-

oncOOlis Resolution. Dil- selint-i :lii;e Tors lei". eng des schwedi-

schen Feldherrn hatte einen durchschlagenden Erfolg, dar

kaiserliche Feldmarschall desavouierte seinen Untergebenen

Stimmungen de? Kartell» bei Kiese 48/49. Herzog Wilhelm kannte

es nicht, er erbat .-ich Iv.i Wallich ehestens (ir.e Abschrift davon.

A 00, 44.

!i niiiiiiiiiL KuiTijiai'iiin IV, 17!. irr.. Sei) h-ii t:] (ionera) major*

Maniefeld au Adolf Wilhelm, Wismar, 27. Februar IQtiO, A 59b, 107.

(.'ai>rnra war der Vetter Montoirm Iis.
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stillschweigend vollkommen, indem or antwortete, daß er

eine höhere Banzion, als wie sio im Kartoll angesetzt sei,

von Adolf Wilhelm zu fordern nicht beliebt hatte. Gleich-

zeitig versprach er, Verordnung tun zu wollen, daü der

Herzog anstatt Capraras entlassen werde, und war mit der

gegenseitigen Auswechslung der Gefangenen „bestem] aßen

zufrieden" Adolf "Willielm wurde von Monteouecoli los-

gesprochen unter der Voraussetzung, daß mit dem Grafen

ein Gleiches seitens des Generalmajors Mardefeld geschähe.

Dieser Ausgang hatte den erheblichen Vorteil für unsarn

Herzog, daß er sich nunmehr um keine Ranzion weiter zu

bemühen hatte 2
). Oberst Schultz, der auf so eigeuHimliehe

Weise versucht hatte, sich einen Vorteil verschilften, und

es auch im letzten Moment nicht an Bemühungen fehlen lieG.

„einen großen Recompens zu erzwingen", hatte das Nach-

gehen und ging leer aus 3
).

1) A 39h, 10S, 120, iL!.:. Der Vorschlag der Auswechslung 'Irr

Gefangene:) fing auf Jlnrdefeld zuriiek. Dir Vermutung, daß eine

solche stattfinden werde, äußerte f.citsefr übrigens sehmi Keile

Januar.

2) Wrangel betont das ausdrücklich Iü s.;iuem Schreiben vom
10. März A 50b, 120.

IS) Schultz rächte sieh dann anfeheiucie.l dadurch, dal! er die in

Eutin verbliebenen Diener und l.'ferde Adolf Wilhelms möglich*!

lange zurückbehielt, »o <lufi sie ersi. naeli dessen Abreise in Haui-

burg eintrafen. Der Herzog schrieb ihm daraufhin ziemlich spitz

und kühl, das sei unnötig gewesen, der Oberst bätle sich dies-

falls incli! liciüüllLiL nullen, die Klepper hiiUc.-i seiner guten lieiichung

nach zu seinen Diensten wohl verbleiben können, Schließlich hieii

Adolf Wilhelm es aber doch für besser, in leidlichem Frieden mit

Schultz auseinandcry.uktminien und bejmftruglc den Lübecker R:ds-

apotheker mit der Ucberxeichung eines kleinen Silbergeschirrs an den

Obersten. Etwa? ironisch meide i;iei-er. gleichviel, ob das Piasentloiii

groß oder klein sei, er werde es /.um Andenken au den llcr/og ivtih!

verwahren und recht wert halten.

1) Leitsch dachte darüber einigermaßen skeptisch: nach einer

Konferenz mit Müller schrieb er: Und waren die Wort über die

Maßen gut, den Erfolg wird die Zeit gehen. A liO. GS.



ii-> Ä'Uncilisi'lifii Kni-ip.livn-ti' i;rn) Hei*']!

waren nur teilweise und nicht ohne die erheblichsten

Schwierigkeiten in Erfüllung gegangen. Wie erzählt wurde,

hatte- Karl Gustav unserm Herzog ein Intorimstraktemont

bei der Regierung In Stade, und zwar in Höhe von 600

r;n(:l]~uil<_Tii iiiiijfswit-ri'iii - Ade-Ii" Wilhelm erkundigte sich

deswegen noch im Dezember bei Generalleutnant Moser.

[Ii« iiurf-itwüli^knit, ili']]'. X'orüiJi'iii-luiii ili res Ii i'migs nachzu-

kommen und zu zahlen, bestand ja wohl bei den schwedi-

schen Zivil- und Militärbehörden, das Herzogtum Bremen

befand eich jedoch in einem derartig heruntergekommenen

Zustande, daß sich zunächst die pure Unmöglichkeit heraus-

stellte, auch nur diese bescheidene Summe zu beschauen.

Mit größter Mühe gelang es der Stader Regierung unter

Versprechung anderweiter Vergnügung im Herzogtum einen.

Hamburg'!' IC n-i l'tnrum zu bewegt 11. das Geld vorzustrecken

und an den Herzog zu enti-idnen
;
Moser hatte aus eigenen

Mitteln i?CM"> Reiehstaler dazu beigesteuert. Hätte dioaer

Hamburger .siuh 1 1

E

l.-. ] i (. dsv.\; per^r.aiiieren Jlimscu, \viin_- l-b

unmöglich gewesen, Adolf Wilhelm an Hand zu flehen 1
).

Waren schon hierbei die grollten Schwierigkeiten zu

überwinden gewesen, so wird es kaum Wunder nehmen,

diili süwohl Moser, als Resident -Möller in Hamburg 1'; völlig

vorsagten, als es sich darum handelte, die Ranzion sgeldcr

für den Herzog aufzubringen. Sie waren eben einfach

außer xtaiule, sob'lie Wuriüthu zu befriedigen, da die von

Frankfurt her erwarteten ii^i^nicrt.-n [intrü.ii;. die i'ranzo-

sisiihcii ^r.bsiilir.'ii/ablungRH an die Krone Schweden, 3
) ent-

1) Briete Mosers an den Herzog vom 2., 12., 16. Januar 1660.

A 69c, G-B.

2) Über Möllers Verhalten speziell, der, wie es heißt, alle Zeit

Vertröstung tat, eine gewisse Summe zahlen zu wollen und dann
sein Versprechen nicht einhielt, war Adolf Wilhelm sehr ungnädig,
aber auch andere Leute mehr verdroß es heftig, daß man, wie sie

meinten, dem Herzog so mit Unwahrheit begegnete A. 59b, 24. Die
Schwierigkeiten der Lage des Residenten waren der Gegenseite eben
nicht bekannt.

3) Biörnklo verhandelte hnupliäculidi ä< iwcptn damals in
Frankreich. Carlson IV, 369.
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atorbenen Vator zu Schwedens Wohlfahrt und Sicherheit

mit heroischem Mute geführten consilin and actiones hin-

wiederum embrassieren ; die versammelten Reiohsstande

hätten sich erboten, Gut und Blut bei ihm ferner zuzu-

setzen, bis man sich durch einen reputierlicben Frieden

einiger oder auch aller Feinde! abheilen konnte. An die

Unim-si ü'.zung derjenigen wurde appelliert, die bei dem

verewigten Könige das Benommee getreuer Diener und be-

herzter Leute gehabt hätten, und dem Vertrauen Ausdruck

gegeben, Adolf Wilhelm werde in seiner früheren Affektion

kontinuieron. Und am 8. März verhieß dar neue König,

dasjenige, was unser Herzog zu seiner Vergnügung in einem

und anderen desiderieren und ihm zu wissen tun werde,

gern nach iUiGorateäji Vorimigen befördern zu wollen 1
).

Der GosundheitHznstand Adolf Wilhelms war während

der Zeit seines Hamburger Aufenthaltes dem Wechsel unter-

worfen. Als Hofmarschii.ll Leitsch am 23. Januar dort an-

langte, traf er ihn noch bei guter Gesundheit an -l Wenige

Tage später muß aber eine nicht unbedenkliche Erkrankung

ihn befallen haben, besorgt schrieb «ein Regiments-Feldscher

Anfang Februar nach Lübeck, der Herzog sei noch sehr

krank und wolle gar von keinem Doktor hören, man wisse

nicht, was dabei zu tun sei 3
!. Die LeibcsunpäGlichkeit,

welche den Krankon andauernd ans Bett fesselte, hielt den

ganzen Februar über an, sie war der Grund, weshalb Adolf

Wilhelm nicht selbst nach Hanse schrieb , sondern sich

lediglich damit begnügte, die Briefe au unterzeichnen*};

noch Anfang März war von Besserung wenig zu spüren").

Daheim erregte sein Befinden natürlich lebhafte Toilnahine

;

der Vater bekümmerte sich sehr darüber und vernahm „mit-

leidlichen", daQ die Leibesschwachheit sich gebessert habe B
).

1) A 5'Jb, 116.

2) A 00, 08/9.

3) A 59b, 86.

Ii Loitsch sollte ihn l!c-.=]i:i1Ii l>.>ini Vater cn^ohuiili-tii. Ali'}, iü.

5) A 60, 93/4.

ü| A 59b, 12a
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Um die Mitte des Monats war Adolf WOhol in dann so woit

Wiederherge stellt, daß er nach Ordnung der Auswechs-

lungsangelegenheit daran denken konnte, seinen bisherige»

Aufenthaltsort zu verlassen.

Die Frage, was er tun, und wohin er sich wenden

solle, hatte unseren Herzog aehon seit, längerem beschäftigt.

In Hamburg weiter zu warten, würde ganz zwecklos ge-

wesen sein und zu grolle Kosten erfordert haben, war doch

Adolf Wilhelm ohnedies bereits im Januar dem dortigen

Wirte über 800 Reichstaler schuldig Als ebenso unaus-

führbar hatte sich zur selben Zeit ein anderer Gedanke er-

wiesen, der auf den alten Herzog in Weimar zurückging

;

anläßlich seiner Januar- Mission hatte der Hofinnisch all den

Sohn davon in Kenntnis gesetzt. Wilhelm war der An-

sicht, daß Adolph Wilhelm sieh zuvor bei Karl Gustav

wieder präsentieren und die Vorschläge seines Akkomo-

derueiits vernahmen f^lle; \veir<-r jedor.h sollt-n er .-iicli niuht

einlassen, sondern sieh nach deren Anhörung zum Vater

nach Weimar begeben 2
). So wohlgemeint dieser Plan auch

war, so unmöglich war seine Verwirklichung; denn in dem

Augenblicke, wo er in Anregung gebracht wurde, ver-

hinderen, von Smi.sliijfliiL jibgesnlidii, die Eisvtirliiiirmssii die

Schiffahrt, außerdem besaß der Herzog damals kein einziges

Pferd zur Reise. In der Folge verzögerte sich die not-

weii'iiire Voraussetzung unHir. die Bt'fi'tiun^ des Gefangenen,

seine gefährliche Erkrankung trat dazwischen , und vor

allem endlich: der Schwedenkünig starb selbst darüber

hinweg. So kam unser Herzog auf sein ursprüngliches

Vorhaben zurück, was ihm, schon als Loitsch in Hamburg

weilte, immer vorgeschwebt hatte, nämlich mit Hintansetzung

1) Latsch erwähnt das in seinen) Briefe an den alten Herzog

vom 35. Januar A. 60, GS. Adolf Wilhelm bezifferte später, im

Ji|>ril, Wulliuh jjojjtjiiil'tr die Zi/lmi np4.o-l.']i i» der Zui! -'hier Uo-

faniicnsrhaft auf über :!.' «.i Ktkh.ituler.

'2) Wilhelm gedrnkl liuwrt [riiln ri ii Vor.-vhlaii'-1 ir. -.Wim

iüilil zu «nvahiirnilni lirii-ii; vom I'). Mir/..

XXIII. 5



gß Die pell wf;' tischen [Cries?niieii-1 1; und Keinen

alles anderen, sich persönlich direkt zuin Vater nach Weimar

zu verfugen 1
). Doch wollte er zuvor an den König schreiben

und ihm mitteilen, daß er sich bis auf sein Begehren eine

Zeitlang in der Heimat aufhalten werde a
)

; Resident Möller

befand solches als gar gut. Indessen hatte der junge Fürst,

dessen Freilassung damals noch keineswegs entschieden war,

einen Faktor dabei unberücksichtigt gelassen : die Ängst-

lichkeit des alternden Vaters, den die DiffiknJtäten, welche

bei der geplanten Ranzioiiierimg des Gefangenen vorgefallen

waren, allerhand Gedanken gemacht, hatte, der darum „sehr

sorgfaltig" war. Wilhelm befürchtete, daß, wenn der Sohn

dline den Willen dor kaiserlichen Generalität und im bo-

sor.deicn des Obersten Schultz kommen würdo, ihm und

seinem Lande allerlei Ungelegenheit verursacht werden

möchte. So herzlich willkommen Adolf Wilhelm ihm auch

sei, so solle er doch zusehen, daß er dem Vater keine

Schwierigkeiten zuzöge"). Den Sohn, dessen Befreiung in-

zwischen so gut wie fest stand, verstimmte diese ängst-

liche Bedächtigkeit nicht wenig: sichtlich pikiert schrieb

er am 29. Februar an Leitsch, da er dem Vater doch nur

Ungelegenheiten zufüge, so werde er sich erst nach dem
Herzogtum Bremen wenden, um dort seine Leute wieder

an sich zu ziehen, welche hin und wieder zerstreut seien

und auf Erledigung warteten und die Reise nach Weimar

noch etwas differieren 1
). Daraufhin lenkte Herzog Wil-

helm, dessen Bedenken mittlerweile ja auch gegenstandslos

1) Oberst Schultz gegenüber seilte die Heise nnch Weimar da-

mit motiviert Werden, daß Adolf Wilhelm Briefe von Hauae be-

kommen habe, wonach seine Mutter unpaß wäre, infolgedeHSea wolle

er auf U Tage dahin verreiben. HUmqui-1 zu einem Schreiben an

Schultz vom 21. Januar A. 50b, 64.

2) Daß er es getan hat, geht aus einer Aeußerung Wallichs

vom 28. Hirz hervor. A. 60a, 2.

3) Schreiben vom 6. Februar an den Sohn und au Leitech.

A. G9b, 88, 91/2..

4) A. 60, 88. Dieselbe Absieht gab er übrigens auch dem
ntii'h.ndniirai Wrangel nin IS. März zu erkennen. A. 50b, 136.
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geworden waren, ein; in zwei sehr herzlichen Schreiben

vom 10. März sprach er Adolf Wilhelm seine Bedenken

ans, ob er wohl eioher und lange im Stifte Bremen werde

verharren können, und fügte hinzu, das Beste werde sein,

gleich von Hamburg aus, wie es der Weg am sichersten

and fügliohsten geben werde, sich nach Weimar zu erheben.

Er wartete des Sohnes mit Verlangen und verhieß, ihn mit

aller väterlichen Gnade zu versorgen und an Hand zu

gehen Dieses freundliche, mit den eigenen Wünschen

so wohl übereinstimmende Entgegenkommen verfohlte seinen

Eindruck auf Adolf Wilhelm nicht; mit wendender Post

versprach er, in allem dem Rate des Vaters folgen zu

wollen, an dem Gedanken der Bremer Reise hielt er frei-

lich momentan noch fest. Der 19. März wurde als Termin

der Abreise gegen das Herzogtum Bremen in Aussicht ge-

nommen, von dort aus wollte er dann weiter berichten: er

brannte förmlich darauf, fortzukommen, ob mit oder ohne

Paß, so werde er sich doch deswegen keine Stunde langer

aufhalten lassen«)!

Der geplante Abstecher nach dem Herzogtum ist dann

im letzten Augenblick noch fallen gelassen worden, Adolf

Wilhelm vorzichteto für jetzt darauf, dahin zu gehen, und

begnügte sich, Leutnant Fürster in Hamburg zurückzulassen

mit dem Befehle, sich bei Moser wegen der Quartiere an-

zumelden. Ihn selbst zog es nach der Heimat, die Auf-

forderung des Vaters und die Kunde, daß beide Eltern sich

unpaß befänden, haben jedenfalls bestimmend dabei mit-

gewirkt. Es kam hinzu, daß seine Absicht nicht gerade

auf starkes Entgegenkommen bei den Schweden gestoßen

war. Generalleutnant Moser hatte ihm zwar für den Fall

seines Kommens am 8. März angeboten, Quartiere zu he-

1) A. 59b, 117/8, 126.

i'\ Die offizielle Lorcrn-echniig Adolf Wilhelms «eiteiv M'.'iitc-

cuccolia, sowie die Paßerteilung nach dem Herzogtum Bremen ver-

zögerten sich dann noch bis in den April hinein; letztere ivurdo

damit für den Herzog gegenstandslos.

5'
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stellen, wo es Adolf Wilhelm am bequemsten sein werde,

für Stade selbst aber hatte er ihm die Einkehr abgeschlagen.

Ein gewaltiger Brand hatte die Stadt sehr herabgebracht,

daa Gouverneurs- und Vizcgouveraaurshaus waren mit in

dun Flammen aufgegangen, Moser selbst inuBto sieb in einem

alten, engen und baufälligen Kloster kümmerlich behelfen.

Da Stade das königliche Privileg besaß, wonach nur gegen

Bezahlung Logement gegeben werden durfte, und die wenigen

Häuser schon überfüllt waren, so hätte lediglich ein ge-

meines Wirtshaus den Reisenden die nötige Unterkunft ge-

währen können 1
). Nicht unmöglich, daß unser Herzog ans

diesem Schreibe» eine höfliche Ablehnung soinos Besuchs

herausgelesen hat. So reiste er denn direkt nach der

Heimat und traf über Oldisleben kommend, am 27. März

gegen Abend wieder in Weimar ein, jedenfalls froh begrüßt

von den Seinen. Auf Befehl des dankbar bewegten Vaters

wurde am folgenden Tago früh um 9 Uhr ein Kirohengebet

ftlr die Befreiung des Gefangenen in der Hofkirche von

der Kanzel herab verlesen.

Bs war eine schwere Zeit gewesen, welche der junge

Fürst hatte durchmachen müssen, seitdem er vor fast

3 Jahren der Heimat Lebewohl gesagt hatte, sie war reich

gewesen an Mühen und Entbehrungen aller Art; das Un-

glück, schließlich auch noch in feindliche Gefangenschaft

zu geraten, bildete den Gipfel der ihm auferlegten Prüfungen.

Aber auf der anderen Seite konnte Adolf Wilhelm doch

auch mit einiger Genugtuung auf die jüngste Vergangen-

heit zurückblicken. Ex hatte sieh tüchtig im Kriege ge-

tummelt und an einer der größten kriegerischen Taten aller

Zeiten, am Übergang nach Füiicil und um Siegelung über die

Inseln hinweg bis vor die Wälle Kopenhagens, teilgenommen;

es war ihm gelungen, sich die besondere Anerkennung und

Zufriedenheit eines der hervorragendsten und kühnsten Feld-

herrn seines Jahrhunderts zu erwerben. Und wenn ihm

1) A. &Sc, 27.

Oigitized Dy Google



Herzog Adolf Wilhelms von Sachsen-Weimar 1650—11568. <J9

auch schließlich bei Nyborg das Schicksal nicht günstig

gewesen war, so hatte er doch mit allen Ehren dabei be-

standen und war erst nach tapferstem Widerstände in die

Gewalt dos Feindes geraten, ein Geschick, dessen er Bloh

wahrlich nicht zu schämen brauchte.

Beilage 1 ';,

Kgl. Schwedische Kammerordnung des Herzogtums

Bremen und Verden.

Stab auf einen Monat:

1 Obrister 170 $$ \
1 Obrietleutnnnt 90 „
1 Majeur 60 „

i ^TT*****". : : i8 ;: H'^ÄM0Date

1 Pastor 16 „ [

2664

2 Trompeter 1 1B 30 „
1 ProfoB 10 „
2 Stectenlraechte ä 5 .... 10 „ }

Prima Plana auf einen Monat für die

Rittmeister 87
Leutnant 56 „
Kornet 46 „ I 399 ,J3f,_auf 6 Monateauriia i ijj «ui o ™
Quarticnneister 35 „ f

1794- 3$
3 Korporala i 10 . . .

3 Unteroffiziere') ä 15 .

Gemeine 5 3$ auf einen Monat einem der Leute.

8 Kompagnien a 70 Einspannige angenommen, betrüge das

Traktament monatlich auf 1 Kompagnie 340 ,7$, auf 8 Kom-

pagnien aber 2800 ,7$.

1) Siehe S. 24, Note Ü.

2) 1 Feldscher, 1 Mnslerschreiber, 1 Trompeter.
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BeÜage 2 ).

Designation was auf dea Herzogen von Weimar vor

Bremervörde stehendo Reutorei an nachspeeificirten Vic-

tualion uud Fourago au ein^r ztiliuiii^i^ei) Lölinuiif: sitii

belaufen tut.

i
Haber Heu

Feldmaß ;Hunpten Fuder

1 Obrister mit der Ritt-

meiaterschaft . . .

I 01irisllr.'iilii;iiit ilif.o

.

1 Major ililo ....

Jj KomuLi; ....
S I.Jiiiinif ruiriMpr^ . .

>
:. Korporals ....

2-: HiiHTMiTiKinre . .

IM Tromp f.".er . . .

STH'l 1
1 . KijLSIiüüllijie

1 J:<!ii[:jf:ii;.i l]uar(..-M.

1 Prieater

1 Amäli-ur fnliT Sukrcliir

1 Profoß

1) Siehe S. 32, Note 2.

(Fortsetzung folgt im nächsten Hefte.)

Igilizedby Google



Beiträge zur Baugeschichte der Paulinzeller

Klosterkirche.

Von

A. Holtmcyer.

Mit 8 Tafeln und 62 Abbildungen im Text.

Wenn auch die Vita Womheri, das Chronicum des

Nicolaus von Siegen and die Aufzeichnungen eines Trithemias

dafür sorgten, daU über die ersten Tage von Paulincolla zu

keiner Zeit eigentliche Dunkelheit herrschte, so waren doch

die Bemühungen, zur gemeinsamen Quelle dieser Schriften

zu gelangen, nur zu berechtigt. Mit der Auffindung und

Herauagabe von „8igebotos verlorener Vita Paulinae" durch

Paul Hitaschke ist die Paulincella- Forschung in ein neues

Stadium getreten. Die trefflichen Erläuterungen, welche die

Handschrift auf ihrem Wege in die Öffentlichkeit begleiteten,

waren liebenawürdige "Werber für die Beteiligung am Studium

der Thüringer Kirchenruine.

Ein Dokument, das in Paulincella selbst, ein Viertel-

j&hrhundert nach der Gründung des Klosters entstand, um-

faßt die Vita beste Pauline in 54 Kapiteln die Zeit von

der Geburt der KloBterstifterin bis zum Tage dor Weihe

der Kirche, enthalt außer einer Vorrede eine Notiz über die

Familie der Titelheldin als Einleitung und als Schluß den

Bericht eines Wunders, das sich durch Vermittlung der

verewigten Paulina zugetragen haben soll. Bei aller Aus-

führlichkeit des Verfassers hinsichtlich des Lobensganges

der Gründerin sowie der Entstehung und des Wachstums

ihres Unternehmens sind doch die Mitteilungen über den
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eigentlichen Bau tler Klosterkirche nioht bo anwgiehig, d

sie zur KooatrmorunK einer Bangeschichte aiiareii:hti

Tmmorhiuo bleibt die Vita der einzig feste Pol, von d<

die Theorien uhiir Gründung und Eotwickolung des Paul

zeller Banwerkea ihren Ausgang zu nehmen haben 1
).

Klosterkirche. Obcrföretcrcigcbiiiitle. Ji^'h-clilull.

l'ij. !. i':iiL!uu.lla, von Kordin gesehen.

Daa Kloster Paulincella verdankt Entstehung und Namen
dem Entschlüsse der Witwe Paulina, der Tochter dea kaiser-

lichen Truohsessen Moricbo 1
) und der ihre» Gemahl nioht

ohocburtigen Udo, deu Rest ihres T.nbens »1k Klosterfrau

ztmibrir.geri. Außer den bereits genannten Eltern werden

vom Chromaten als nähere Angehörige der Paulina namont-

Die ange-

1) Die imchf rlyrdir. h.'mvjii lirl^hcr. Sr-i /'

GfgentfdiKf* augt-gi-beii, der Vita l'aulim

fühlten Kapitel lip/ich.n »ich auf diese Schrift.

K) Eine Urkunde von ]OoH (Anemulier, Urk- No. 1) erwähnt

die Schenkung von 21 knmjjlicbcn Hufen ru Ctbetcdt ihei Apolda)
Reitens Kfinif; Heinrich» IV. an Moririio. Vermutlich kam dieser

Regitz ?[>Mtfr au das Kloster.

Olgili;ofl B» Cookie
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lieb aufgeführt ein Oheim Werner, Domherr in Goalar, dann

Bisohof von Merseburg, 3 Geschwister Ulrich, Poppo und

Bertrad, sowie 5 Kinder Werner, Friedrich, Engelsind,

Gisela und Bertrad, welche der zweiten Ehe der Paulina

mit Ulrich (von Schraplau?) entstammten und samtlich, mit

Ausnahme den ermordeten Friedrich, Mitglieder des Paulin-

zeller Klosters wurden. Eine Schwester des Oheims Werner

wird mit der Angabe erwähnt, daß sie Äbtissin war, aber

nicht mit Kamen genannt. Bezüglich des Stammbaumes

Paulinas findet sich nur die Bemerkung, daß die Verfahren,

ein hochedles, alteingesessenes Geschlecht. Thüringens waren 8
).

Als Geburtsjahr der Klosterstifterin kann das Jahr 1067

angenommen werden 1
); ihr Tod fallt in das Jahr 1112.

Die Veranlassung zur Gründung eines Klosters ist wohl

in erster Linie in der frommen Gemütsverfassung der

Paulina und in dem Bestreben ihrer Zeit zu suchen, durch

geistliche Stiftungen sich Verdienste für die Ewigkeit zu

sammeln. Gewiß wird der religiöse Geist, von dem ihre

Familie durchweht war — ihr Vater starb als Mönch in

Hirsau — nicht ohne Einfluß auf ihren Seelenzustand ge-

wesen sein , ein Zureden seitens ihrer Angehörigen oder

Eltern, den Klosterberuf zu ergreifen, ist jedoch ausge-

schlossen, da gerade die Letzteren mit Erfolg sich be-

mühten, die Abneigung der Toohter gegen die Ehe an ver-

3) Inwieweit der Versuch Mitzschkes, verwandtschaftliche Be-

ziehungen zwischen Paulinas Familie und dem Hanse Schwarzburg

zu konstruieren, als geglückt ku bezeichnen i-t, kann hier nicht, ent-

schieden werden ; immerhin ist die Tntsuche, daß der liiograph dieses

verwand tliche Verhältnis mit keinem Worte erwähn 1, mindestem! be-

fremdend. Anemüller (Zeitschr. d. Ver. f. thür. Gesch. u. Alt.,

XV, & 273f.) hält im Gegensatz zu Größler (Lit. Centralbl.,

ISS!), No. 4Ü) und Btäiiii itiüUiap Gelehrt. Anzeigen, IniiO, Nu. 3)

die von Mitzschke angenommene Zugehörigkeit Morichu? zum Hause
Schwarzburg für nicht sehr wahr^heinlieb. Dieterich (Neues Archiv

der Ges. f. ält. d. Geschichtsk., 1693, 8. 484f.) bezeichnet die Be-

weisführung Mitzschkes als mißglückt.

4) Siehe Mitzschke. B. 180.
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scheuchen. Jföglicherweise hat aber auch die plötzliche

Beendigung ihres ersten Eheglückes und die traurige Art

des Ablebens ihres ersten Gatten, der in einer Feuersbrunst

umkam, also ohne besondere Vorbereitung zum Tode in die

Ewigkeit ging. Paulina veranlaßt, durch Gründung eines

Klosters oder wenigstens Eintritt in ein solches dam Ver-

storbenen die Seelenruhe zu verschalten. Soviel siebt fest,

die verstärkten Übungen in Werken der Abtötung und der

Nächstenliebe, vorzugsweise die Pilgerfahrt nach Rom und

iJomjiositella datieren von diesem Zeitpunkte an. Ob viel-

leicht Überdruß am Lebensgenüsse, der ihr allerdings bei

dem überaus großen Vermögen ihres ersten Mannes zu Gebote

stand, den Wunsch nach Enthaltsamkeit gezeitigt hat, lällt

sich nicht mit Bestimmtheit sagen, obwohl die bei Sigeboto

erwähnte Tniuinor.-elieimnig lies unbekleideten Mohren, der

sich ihres Gewandes bemäebl.igL, diese Möglichkeit nicht,

ausschlioßt. Die Annahme, der Drang, Jugendf'ohler wieder

gut zu machon, sei die Ursache Ihrer Stiftung geworden 5
),

wird durch die Wahl der Maria Magdalena zur Patronin

der von Paulina später erbauten Kapelle wohl begünstigt;

allein die eiiiüi^i'- Schwüche 'ies K k'iderluxus, welche der

Biograph seiner noch nicht sechzehnjährigen Heldin naeh-

sagt, genügt denn doch nicht, Pnulina als eine zweite

Magdalena erscheinen zu lassen.

Läßt sich eine bestimmte Anregung für die Gründung

eines Klosters urkundlich auch nicht nachweisen, so ist doch

der Zeitpunkt, an welchem Paulinas Entschluß, der Welt

nicht nur im Herzen, sondern auch in regelrechter klöster-

licher Form zu entsagen, zur Ausführung kam, durch Sige-

boto festgelegt. Der Tod ihres zweiten Gemahls entband

sie im Jahro 1108°) von den Pflichten der Gattin und

Hausfrau zugleich, denen sie zwar gewissenhaft, aber ohne

5) Diese Ansicht wird von Ackermann (S. T. Merkur, lT'.i")

S. 254) vertreten. Vgl. die bei Hesse |S. 17) wiedergegebene Stelle

des Chron. Episc. Merseb.

6) Nach MitzBchke, S. 181.
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Liebe and Überzeugung nachgekommen war. Mit Bich

selbst über ihr ferneres Schicksal im klaren, hielt sie es

dooh für gut, ihren Plan dein Papste Paschalis II. zu unter-

breiten. Nach der Vita ist ob zwar wahrscheinlich, daß sie

bereits vor ihrer zweiten Roinfahrt, also noch in der Hoitnat,

den Schleier nahm, die Profeßablegung nach vorheriger

Generalbeichte hat jedoeh jedeiitallü in Rom wahrscheinlich

vor dorn höchsten kirchlichen Würdentröger selbst in feier-

licher Weise stattgefunden. Das Resultat der persönlichen

Vorsprache bei der Kurie war generelle Genehmigung ihres

Gründungsplanas ') und apostolischer Empfehlungsbrief an

daa Benedikt inürkloster St. BIhhiou, wo sie freilich die er-

hoffte Unterstützung ihres Unternehmens wegen des kurz

zuvor erfolgten Ablebens des Abtes nicht fand. Das von

Panlina gewählte Ordenskleid war das des heiligen Benedikt,

wie ihr ganzer Plan sich auf Gründung eines Klosters nach

der Eegel des Benediktinerordens, der übrigens allein in

Frage kam, bezog.

Paulina ging sogleich ans Werk. Zur Gründung eines

großen Klostors sollte es indes vorerst noch nicht kommen.

Da die fromme Witwe ihr Vermögen teils den Kindern

vermacht, teils für kirchliche und gemeinnützige Zwecke

bestimmt hatte, fehlten vermutlich für die Errichtung eines,

zusammenhängenden größeren Klosterbaues die nötigen

Kapitalien ä
). Auch sagte möglichste Abgeschlossenheit

einstweilen wenigstens ihrer gedrückten Stimmung und

ihrem asketischen Wesen am meisten zu. Eine kleine

Einsiedelei war das erste Werk der unternehmenden Frau.

Die gewünschte Einsamkeit fand sie im Längwitzgau in-

mitten des Thüringer Waldes am Zusammenfluß des Rotten-

ij Pnschali.H II. bestätigt« die Gründtinj; flw Klfi^turs ii'ieh

vor 1114 (1100 oder Uli). Vgl. Urt. No. i upd 7 bei Auemüller.

81 Eine Ersparnis von 30 Mfc, welche Paulina „ad opue divini

ministerii" zurückgelegt hatte, wurde durch einen Diub entwendet.

(Oap. XXI.)
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und Barenbaches, also an der Stelle oder -wenigstens in

unmittelbarer Nahe der jetzigen Kirchenruine B
).

Ais ersten Bau erwähnt der Chronist eine kleine und

ärmliche Hütte, welche sich Paulina für ihre eigene Be-

nutzung errichten ließ 10
). Ee darf wohl als sicher gelten,

daß es sich hier um eine sehr bescheidene Einsiedlerklause

handelt, deren Baumaterial die benachbarten Wälder

lieferten nnd die sieh von den später hei Gelegenheit der

Weihe der Basilika für die vorübergehende Beherbergung

der Ehrengaste erbauten Blockhütten 11
) nicht wesentlich

9) „ . . . monasterium aitum est, in provincia sciücet, que

dicitur Duringia, in eniscopatu Mogontiensi, in pago Lancwizi, in

comitatu Sizonis, in silva que dicitur Lovba, confluentibus duotius

rivulia Berbuch et Hodenbach, quod Cell« sanetc Marie nuncupatuin

est, quod temporibuB nostria ad honorem dei et ipsius Hanelis.sima

genitricis Mari« honorifiee eonetruetum est a quadam nobili et

religiosn inatrona nomine Paulina . . ." aus der lScatitigungsurkunde

Kaiser Heinriche V., U14 (AnemÜUer, Urk. No. 7).

Die landläufige Ansicht, daS „die Klöster der Benediktiner, in

Abiriwliiedenheit von der Welt, aber mit freier Aussicht auf die

Herrlichkeit derselben, auf einsamer Höhe, wie ein Lieht auf dem
Leuchter standen", wird durch die Lage Paulincellaa nicht gerade

bestätigt. Es ist auch kein Grand zu finden, weshalb man bei

Ausbau des Klosters den von Paulina gewählten Platz hiitte

wechseln sollen. Die Errichtung i'imr Klosterburg hätte sieh nur

ünuücJichcTi (-Ii, wenn man -ich ziemlich weit von der gegebeneu

Anlage entfernte. Auf heidnische Opferstiitten brauchte keine Rück-
sicht genommen au werden, da die dünn gesät« Bevölkerung bereits

christlirli ivar. !)i.r ^atz rt monrrs Benedict!].-- nuiavit" fand

wohl nur dann volle Anwendung, wenn die Ansiedlung in der glück-

lichen Lage war, den Platz selbst zu lnw!.iinmen, ohne auf gegebenen

kleinen Anfängen weiterbauen zu brauchen.

Kij il'auliual . . . soli dco perfeccin» placere deaidflTans solitudinia

secreta peeiit, remociorif; vite st.udiis tota intendit et in Thuringie

pago, qui I^ngviez dieitur, mansiuucuhiiii optate patiperpali kom-

petentem sibi construi fecit . . . (Gap. XVIII).

suum inter beetias silve . . . statuit . . . (Cap. XXf).
Iii Pi-.-Tlerat «utr-m aM>»ii-. -i mm »t -Yutaliiib'f-nui mJurt/ia.

IH ijiiiWiiMjiu: oimui-ncioribiis personi* sicui ipiscopis et aliis singiiln

Digitized by Google
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unterschied. Die gleichzeitig und am selben Orte errichtete

Jlagdalenenkapelle, deren Weihe Biaohof Hezelo von Havel-

berg vollzog, acheint in ihrer ursprünglichen Form der

Einsiedlerklause an Einfachheit nichts nachgegeben zu

haben"). Doch überzeugte man sich bald von der Unzu-

länglichkeit der Holzkonstruktion und erbaute sie, nachdem

sie vom Sturm noch vor der Weihe umgeworfen war, zum
zweiten Male unter Benutzung der Trümmer und Ver-

wendung von Steinen. Ein soliderer Verband wurde nioht

außer acht gelassen. Auch diesmal sollte das Unternehmen

nicht gelingen; am Tage der geplanten Weihe sah mau
das Bauwerk am Boden liegen, wiederum ein Opfer des

Sturmes 13
). Der dritte Versach, dem nunmehr eine reine

Steinkonstruktioi! zu Grunde gelegt wurde, geint ig. Der

Bau scheint aber nicht mehr die Form einer Kapelle,

sondern einer kleinen Kirche gehabt zu haben, weil er als

solcher nicht nur von Sigeboto bezeichnet wird u), sondern

auch für das ziemlich starke Bedürfnis bis zur Erbauung

der Basilika ausgereicht haben muH. Als wahrscheinliche

Bauzeit ergibt sich das Jahr 1109"),

manBÜincule pararentur, ex quillus omnia corporali indigencie

12) Capellam eciam in eodem loco eaneto Mario Magdalena

meinoriam prrtCJi.lenicui primn vililms Hin, 1,. iumlo lapi.libus fabricari

feeit eamque a venerabili Hczclonc, epiecopo Havelbergenii, eon-

secratam in honore saneto Marie Magdalena iledicavil (Cup. XVIII).

coherencia et parietem

häufigen Eraalurz der ]
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Daß mittlerweile neben der Zells der Stifterin schon

eine kleine Kolonie bestand, deren raumlicher Mittelpunkt

das Kirchleiu und deren geistiger Mittelpunkt Paulina

selbst war, bezeugt die Chronik nach wenigen Seiten. Der

Umstand. daG die Tätigkeit der Kolonialen neben dem

Goboto vorzugsweise in der Anfertigung kirchlicher Para-

mente bestand, spricht stark dafür, daß wir es mit einem,

vorläufig allerdings noch keinem Verbände angehörigen

Frauenkloster zu tun haben 16
).

Paulinas Beraubungen, auch Mönche für die Ansiedlung

zu gewinnen, hatten anfangs wenig Erfolg; der aller Kultur

bare Winkel des Thüringer Waldes konnte einen Ver-

gleich mit den gepflegten Umgebungen bereits in Blüte

stehender Klöster nicht aushalten. Eine Haupterrungen-

Schaft war jedoch die Gewinnung eines schwäbischen

Mönche* Sii;cboto 17
, welcher sieb der juugcn Anlage kräftig

1B) Es ist angebracht, auf den klöM blichen Charakter der

Krilonir IM: I!i>t.lruli:lellt.j];dr Iii IV/. LI "'eisen. Zl] JOLiOS) F.i lisied k'rl _V| >L'I1

Thüringens, die den Anschluß an ein benachbartes Kloster zwecks

Iktiediuiig s-Tilliiiiiii^lidii-r A-kfrc bewußt ablehnten — man denke

an die Eremiten des Jürgenberges bei Georgenthal — geborte

l'anlina nicht. Her produktive Wert einer Ivli i-tergemw-cnscliuft

wurde in rii'ln iL't-r F,rkcii;i( nii- vun vornherein Min der tat kr:L tüj»c?ri

Fr:in fjülicr eingcschai/.t als der für die A ligcmciiiticit minder nutz-

iiriii^iidi? Jiuruf di.T Anuchurcten. Die Verfassung, nach n-clcher

das junge L"ii!crnehniL-:i ein richtet war, (rüg nicht den Hill

t.rienlali.-rln.-r F.in-iedcleini. Iit^ii v. nni'litiisi und einziges l'rinidp

l'ochanlichki-ii .innlmi liiil'i- eine dmvllall.-. :ibelld]:Llid;M']iL'

Form, dir das Arbeiten dem Helen koordinierte und mit der des

Benediktinerordens sich vollständig deckt. (Cap. XX1.I Vergl.

J. . v. Schlosser, Die abend kitidi^elk- Klosteranlage des frühen

Mittelalters.

17) Dieser Slgeboto i.-t mit dem iiiographtn nicht identisch.

I )ie L'i KCiiti ili^.TL Ari4;bt<ii und A ncjnid Ji.rs sind von
Mii/.scbke (S. ijn f. : widerlegt.

Nach Dieterichs (Neues Archiv d. Ges. f. ält. d. Geschichtsk.».

XVIII, S. 474) Mutmaßung „stammten die beiden schwäbischen
Mönche, die Paulina in der ersten Zeit der Klostergründung unter-

stützten, aus St- lilasicn, wohin Pusehuli.- II. die ^tifterin Faulin-

zelleä empfohlen hatte".
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annahm und sie auch wirklich forderte, selbst nachdem

sein Kollege Eherno die Leitung der äußeren Angelegen-

heiten niedergelegt und sich von Paulincella zurückgezogen

hatte. Als auch noch Paulinus Sohn Werner das Waffen-

handwerk mit dorn Klosterberufe vertauschte und dem

Unternehmen der Mutter beisprang, konnte es nicht aus-

bleiben, daß weitere Teilnehmt 1
:', r(irzui;.-™ei-i<! Münner, sich

einfanden. Bald hatte sich das ZahlenVerhältnis der

Mönche zu den Nonnen so zu Gunsten der ersteren vor-

schoben, daß sie als diu eigentlichen Inhaber der Kolonie

angosehen wurden und Paulina sich genötigt sah, eine

Parallelanlago zu gründen, die in einiger Entfernung von

der Mutteransiedlung ihren Platz fand und ausschließlich

den Können überwiesen wurde 18
).

Die Zeit war gekommen, der alleinstehenden Einsiedelei,

die sich schon des Besitzes der Güter Werners, sowie der

Vorwerke Neusitz, Hengelbach, Liebringen und Nahewiuden

ürfrüiit«, durch Venvuiiflliiiig in ein rcgelrociifea Kloster

Festigung nach innen und Anschluß nach außen zu ver-

schaffen. Wollte man hinter anderen Klöstern nicht zurück-

stehen, so mußte der Bau einer würdigen Kirche nebst

Wohn- und Ökonomiegebäuden ins Auge gefaßt werden.

Die Baukosten sollton lediglich aus dem Privatvermögen

von Paulinas Familie bestritten werden, der Bau selbst

Maria als Hauptpatronin sowie Petrus als Nebenpatron er-

18) Seil quando venerunt fjniwi cum ipaa perman-mri, Christi

nncilla semper eis locum in suis deriil ninr.siimruli-, curi-qui: cpilens

fratribus sibi nun iloinmruliis -nl nm-mnnii caums in loco

uliquarjtuluiu rcnäDckirp fiirri ju.-Hit neu a v.ille dilm.n diäMjräit.

.... beitta feniina .höh- sui a!i:ini:nnu': -ilii Ljunimam.iLcimn noii

ignara loco uasit, remneiorem aiigulum ruansionemque clogit . . .

(Cap. XXV).
„Wahrscheinlich lagen die neuen Frauenzellt-n in iiMliilii-r

Richtung von der Kirche entfernt. Bei Xaehgrabu Ilgen ist man
dort auf mancherlei Mauerwerk gestoßen" (Mit7tchke. &. UO). VergL

auch Hesse.
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halten nnd der besonderen Obhut Borns empfohlen werden 1B
).

Zum dritten Male reiste Paulina nach Eom, wo nicht nur

ein Privilegium über die Schenkungen nnd Freiheiten des

Klosters ausgeieriiir: , sondern auch der weitgehendste

Schutz des päpstlichen Stuhles zugesichert wurde. Als

ilblielie Gegenleistung hatte das Kloster jährlich ein Gold-

stück an diu 1 'c! erskirclie. zu entrichten 10
).

Der Abt sollte von einem der schwäbischen Klöster,

von deren Vortrefflichkeit Paulina selbst sich Überzeugt

hatte, erbeten werden 11
). Nach längerem Schwanken ent-

schied man sich für Hirsau, EU welcher Abtei schon vor oder

mindestens seit Eintritt Moricliun besondere Bezieh uviirer.

19) ... (Paulina) . . . pro cauais monasterii eonstruendi Juni terdu

Romain peeiit, .-luhiiii npusioliee parat urc eompfitentem ad altare

saneti Petri apostoli obtulit, l'ascali Bummu pontificum, quid de

iin.iiiisl.iTi'i Miiii|'lilMi; mis r(iilirahi]<i dispii.-tieri: apciuit. fit aecepio

apostolice auetoritatis in munimemum renim siiarum >:.. legitime

tradichnie privilegio, possessiones suas et quiequid Iratrea aui Uo-

dalricua et l'oppo soröruiie (.jus Ur-rlrad et filiiis e;ns Werinlierus

de suis rebus, quas licreditnrio jure poiscderaiit, contulerunt, deo

. . . obtulit, ad mummentum vem loci ijwhm ccnfibiinn Bl.mii public

libertatis heato Petro . . . commendavit et obtulit (Cap. XXVII).

Über die Namen des Kloatere vgl. Hesse und Mitzschke.

20) Mit der pünktlichen Erfüll im;: dieser Vor j>t lieh Hing scheinl

man es in I'aiilinratl.i ivcnipstonä in späterer Zeil nieht sehr ge-

wissenhaft genommen r.v haixin. Vgl. Urk. No. Iii!, 64 und 87 bei

Anemüller.

21) Et multorum qntdem cenobiorum vel ordinum notidam

habuerat (sc. Paulina] et fanja et experientia, ruaxune tarnen in

Suevia (Cap. XXIX). Hei der Neigung Paulinus für den Iiene-

[|:kiirnT(,r<ii-n kiiniitm e-iii-iiiil [ii-h nur /v.'.'i Klönicr in l'r.-ige kommen,

das von Fructuaria aus reformierte St. Blasien und Hirsau, das

liaup. kuji'i t/limys auf süddeiitsehem Hoden. In erslerem hatte sie

mit ihrer Bewerbung kein Glück gehabt. Fulda und Herafeld, die

einet für Thüringen so bedeutungsvollen Klöster, hatten ihre Kelle

ausgespielt, sehdiii: il:i.- r- iH-T-rni.-'-Ti' um! rei.irmiLTMuk- Hirsau an

mein- aif einem l'iiiitm Thüringens feste Wurzeln L-e-< Illingen hatte.

Außerdem halten sieh .lie beiden letztgenannten Kli'nler kaum dazu

verstanden, ku ciuer Neugründung die Hand zu bieten, die ihren

ausgedehnten Besitzstand gefährdete.
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bestanden. Schon bejahrt und kränkelnd, unternahm die

energische Frau seibat in Begleitung Werners und der

alteren Klosterinaassen die Reise dorthin; sie erreichte auch

wirklich durch ihren Sohn das Exeat des neuen Abtes

Gerung von Buchau, sollte aber sein Eintreffen am Be-

stiiiinmiigsurie nicht mehr erlaben. Noch ehe Hirsau er-

reicht war, zwang sie der durch die Heise verschlimmerte

Krankheitszustand, ein Unterkommen in Hünsterschwarzach

nachzusuchen, wo sie kurz vor der Ankunft der .Reise-

gesellschaft aus Hirsau anno dominice incarnacionis MCXII,

II Idus Marcü !2
) verschied. Ihr Leichnam wurde nach

dein von ihr gestifteten Kloster übergeführt, vorläufig vor

dem Altare des heiligen Kreuzes (vermutlich in der Hagda-

ienenkapeile) bestattet und später in der eigentlichen

Klosterkirche vor dem Altare des heiligen Benedikt, welcher

gleichzeitig Hauptaltar war, feierlich beigesetzt.

Daß Paulina bei dem regen Interesse für ihre Stiftung

und ihrer Kenntnis der kirchlichen Kleinkunst 1 ') sich selbst

einen l'lan für die zu erbauende grolle Klosterkirche zu-

rechtgelegt hat, ist nicht ausgeschlossen, sogar um so wahr-

scheinlicher, als sie durch die besonders prächtige Ge-

staltung der für ihren zweiten Gemahl am Merscharger Dom
errichteten Gedächtuiskapelle Sinn für Architektur be-

kundete

-

4
). Ob aber schriftliche oder zeichnerische Xoiizen

22) Cap. XXXI.
Et iptia u!til'iciu.">.-ii':(/ }),'rii'i[' in aiirirrspir iv! ptoii- ti'xivirii.-

sevi in rgimlitiei attri et argeuli vel Kcrii/i tcxlunt liiillam Mi^rt-inii-n:,

Vix aliquam equaleni in provincia, qua degebat, habere potuit (sc.

Paulinn) . . . (Cap. XXI).

(i l'orro cnjjdlam mona^UTio uil
]
0;!Lrur m i:nri'iiaii:iti) - iT . l:i

vnii-tl^liui dreori.-, ihiiictt: m\ in ^[ar- :

i r ">[-r>li r i r h .
s :;nm]H lliin j-.ro-

prii- iiit ri< iiri feril ! knuink-iiI :
.~ iH lilcii-ililni- i cdr-la-lin.- :l[ .] r LJi l.

ciet-nrntam in llunort* »arifti .Inhiitmis (;v:uiL't'!i-!>- i-im.-ii:r:ili [uniii.

P-.-t i i !nis|.iil.'ilit:ir.i. urrm:int:i jl:xl;i ]»n i;u. lij.n-i . i ] i

i

. 1 1

:

j -i riim in

!=iHT[>t ii.'i)ci]] p'.rCL'riii'irciii '.Immun _ lersn i nuriuii in i.m l
.

:

i
i

uj-1

^ii]ti]i:iln> miik'nU !! L'difiiii- iif|iui.\il . . . (l.'iiji. XII).

. . . dna.i ciipdlii.- fL«!ifii'!ivi(
. ilotavii. tlrdii'ari firii i-c. J'aulina)

unam per introitum monaaterii ab nustro iu honurp S. Johannis

XXIII. Ö



82 Beiträge zur Baugeschichte der Paulüizoller Klosterkirche.

eines von ihr herrührenden Planes vorhanden waren, oder

ob vielleicht mündliche Angaben der Klosterstifteriu, die

nach ihrem Tode nicht vergessen waren, diesen oder jenen

Gedanken in das AuafiihrungS[irojekt Iiineintrugen, läßt sich

ans der Chronik nicht herausholen. Noch schwieriger wäre

die Frage zu beantworten, welche bereits ausgeführte Kirche

Paulina zum Vorbilde genommen hätte, da aio nicht nur auf

ihren ausgedehnton Reisen eine Menge Kirchen in Hüd-

deutschlaud, Italien 2i
), Frankreich und Spanien gesehen

evangelistae, alium apud monachos in bo-.pitnIi in honore S. Pauli

(Chronic. Episc. Mereeb.).

25) In Rom kommt nach der Meinung dortiger Aniiiclo^,.,, nl]r

die Chics* .Ii 8. V'ineenzo ed Anastasio fuori le mure in Frage. Der

(irmiilrif. der riiiiii.-cliHi Kirche deckt sieh mit dem der Paulinzeller

Basilika aber nur gchlecht; die Chiesa di S. Vincenzo ed Anastaaio

hat keine über das Querhaus verlängerten Nebenscbiffe und im

Ganzen nur 3 Apaiden. Dchio und v. Bezold (D. kirchl. ßauk. d.

Abend]., II, S. -'Mj zeichnen für S. Vinc ed Anast, einer, Cieterzieiiscr-

elioi- (ir,:,ier,sler Ordnung, der natürlich aus spaterer Zeit stammt.

Es gibt eine Rekonstruktionszeichnunfr der Paulinzeller Kirche

™n Lewis Peel (Lithographie von G. A. Henkel in Meuselhach bei

Oberweißbach), welche angeblich nach einem in Eom aufgefundenen
Ori.L'iiiiLlliiUk' :iiijitEi:rti:;t ist. In der kurzen Entstehungsgeschichte

di^er Zeichnung von Mitzschke (fe. 266f.) heißt es: „Zu Born habe"

er (Peel) in der Chronik einer Kirche die vormalige Gestak der

Paulinzeller Klosterkirche abgebildet gefunden und dabei die Be-
iii'Tkimsr, jein- Kimi^h.. Kiivln- K'i nach dem Muster der Paulin-
-eller ;/clj:nii worden . . . Der Brite mag im Hunger nach Alter-

tümern dir ila-idM/lirifitn jener Kirche iS. Yuucn.-o eil Ana-
stasio] durehstübert und dabei in einer t'hi-.-niik ein .M iniatnrbildi:hen

rnil Unterschrift gefunden haben, welches ihm den Stoff lieferte. Ich
vermute jedoch, daß er mißver-lämltk-h du, Alibiin^i^keiisveibnllnij

umsvkchn bat. Sollte nicht vielmehr Paulina in der ewigen Stadt
eine --chr.n vorhandene oder eingebende Kirche zum Vorbilde für

ihre Schöpfung gewählt haben? Das klingt wnbrschein lieber, als daß
Baumeister im stelzen Rom einem deutschen Meister gefolgt seien."
]'"r letzte Oeilmike liejt idlerdin^ -elir nahe, doch darf nicht ufi.

erwähnt bleiben, daß die Beeinflnssiinc italienischer romanischer
Kirchenbauten durch deutsche Vorbilder nicht ohne Beispiel ist.

(Vgl. Sehnaase, Gesch. d. bild. Künste im Mittelalter, II, S. 181.)
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Klosterkirche

und bei ihren Beziehungen zu Gernrode !J
),
Goslar'8), Naum-

burg ") und Merseburg ao
) den Typus der sächsischen Kirchen

wenigstens oberfläüblich kannte. DaB der regsamen Frau

die Baukunst der engeren thüringischen Heimat nicht un-

bekannt war, bedarf kaum der Erwähnung. Nur das eine

Und gebracht. Die

mitteile liauzeichnur

haltenden Nebenzweck, den Papst für das Projekt der Kloster-

•17) Cap. X. Paulinas Töchter wurden in Gernrode erzogen.
28j Cap. LVI.

29) Cap. I.

30) Cap. I, XU und XXXV.

32) Dum ergo opu, .Icmini in manibu; ,uis ii. e. ücnuigi) et
aliüiuir. [,-:,.], vi, In.. in, ,i fundanicsiti.-: pariere or.Unn-
rentur . . . {Cap. XXXVIII|.
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Gerungus) arte, verbo et exemplo strueturam et corporalem

et spiritatem machine bino lapidtun composictoni, illinc

morum ordinacioni intendens" 3S
) sind bei der Schweigsam-

keit, welche der Chronist sonst hinsichtlich der Geschichte

des Bauwerkes beobachtet, doppelt wartvoll, weil sie er-

kennen lassen, daß Gerung nicht

Bauher nder

ni)"), der

) de.turam corporal.

zu geben (verbo) 111

legen (exemplo). 0
acblieUen darf, daß

stammt, wage ich n

die Anfertigung de:

eines Planes beim

33) Cap. XXXVIII.
34) Daß der Ausdrucl

der Steine auf der Baustel:

friger Abt und

ein feinfühlender A rchifel; t

ier Bauleiter (lapidum com-

icheuta, bei der Übertragung

t in diu Wirklichkeit is;.n:d-

tiU'ti |jti'S'.'nlicli A i! weis uti seil

ifalls selbst mit Hand anzu-

us dem Worte spiritalem 36
)

Entwurf von Gerung her-

itacheiden; doch möchte man
i durch den ersten Abt um
als von dem "Vorhandensein

der Hirsauer in Paulincella

Rade ist. Diese Wahrschein-

Jewiflheit, wenn man bedenkt,

: dem Beginne des Kirch bau es

Jmstand, aus dem man den

na mit der Aufarbeitung der

der Hirsauer Bauschule aus-

Gult'^^iiiiüi' zur i." Illing im

33) Der Ausdruck „uirifciti,, <tnirlnr.i kehrt in Cup. XLV wiedci

und kann an dieser Stelle nur bildlich verstanden werden.

36) Falle Paulina wirklich einen Plan aufgestellt haben sollte,

wird di.r-ellio von i\mn 1 liri-nm-r liinimi i>tr-c r.arh -rhwal i -
c

ti i

n

Schema umgearbeitet sein. Der Klosters Iiflenn nmiUe die Nach-

ahmung eines der sächsischen Nonnen kühler, diu in jener Zeil als

Erziehung -Anstalten und Zufluchtsstätten für da- weibliche Geschlecht



linirrüs; IliUll! e.-cl] ii'll! tulin zoller Klosterkirche.

Entwerfen und in der formenloh re hatte jedenfalls Gerung

in der Zeichenwerkstatte seines Vorgesetzten und Lehrers

Wilhelm, der nicht nur Vorsteher der Hirsauer Bauhütte,

sondern auch einer der gesuchtesten Baumeister seiner Zeit

war, reichlich gehabt »'). Für die praktische Verwendung

unwesentlich™ Punkten Ei(

)aa ausgeführte Projekt zeigt nur in

itümlichkeiten des sächsischen Prorin-

, die Noonen-Vorkirche in Paulincellfl

echta'kig geschlossenen Nonncnchüren

r bei Otte ((Schichte der rom. Bau-

M bei Bergner (KirebJ. Kuoatalt. in

h die interessante Umgestaltung des

Ju-a (Beschr. Daret. d. ä. Bau- u.

t 'der Hirsauer Schule Tgl. Heidelof£

I, Jänner (Die Bauhütten des deutschen

lehen, weshalb Baer (S. 127 f.) Wilhelm
prjiklL-i'iit'r Ari'liitckt aWpridn. Seine
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Beitrüge zur Baugeschicht Klosterkirche

des Erlernten sorgte der Bau der neuen Aureliuskirche zu

Hirsau selbst (1058—1071), dessen Erweiterung allerdings

erst unter Wilhelm fällt. Vielleicht war Gerung einer der

..architecti in omni arte et acientia arehitacturae proeul

qui totum opus sine adjutorio saecu-

msumarunt", die Trithemius beim Bau

Inte

Hirsauer Kloster kann seine Ausbildung nur eine gründ-

liche gewesen sein, weshalb denn auch der Abt (in diesem

Falle Wilhelms zweiter Nachfolger Bruno) kein Bedenken

trug, dem erprobten Mönch die verhältnismäßig große Bau-

ausführung in Faulincella zu übertragen. Die akademische

Ausbildung, die Gerung EU Augsburg genoß aa
), kann recht

wohl das Gebiet der Baukunst eingeschlossen haben <°).

Die Frage liegt sehr nahe, ob nicht die Hirsauer Schule

iki: vierte der kirchlichen ZeitreelinuiiL: lürderlicli

am Rbvu, Kuluir diic.k'.c il. deul-ch-.-n Ynlkis.
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sich in fast ebenso großen Dimensionen bewegte, wie die in

der Zentrale selbst ausgeführte Peter- und Faulskirche

eigenhändig besorgt hat. Allein diese Annahme fällt durch

die Erwägung, daß das Hirsauer Kloster durch seine Re-

fortntätigkeit zu sehr in Anspruch genommen war"), sowie

andererseits, daß es ein Mißtrauensvotum gegen den be-

währten, bereits 62-jährigen 4!
) Gerung gewesen wäre, hatte

man ihn zur Wahrnehmung nur der geschäftlichen and
nicht auch der künstlerischen Seile dos ßauunremehmons

nach Paulincella geschickt. Zudem schließt die weite

Emfariiung zwischen Tochter- und .11 iitterkloster um! die

Umständlichkeit des Verkehrs die regelmäßige Über-

mittlung von Bauzeichnungen aus Hirsau und somit die

unmittelbare künstlerische Einwirkung eines dortigen

Mönches aus 18
). Da schließlich ein anderer Architekt

in der Vita nicht namhaft gemacht wird, bleibt nichts

anderes übrig, als Gerung von Buchau für den Ver-

de novo besorgt. Wo der Hirsauer Abt die Anlage eint

Kiivhliaur- persönlich leitete, i-l diese.-. I.lmstandes vom Verfasser

der Hirsauer Annalen ^ibidu worden. Die i'erhältuisieiißi;: unter-
jri-virduvte ile-lli-, ili.^ der Paaliowllcr Hau bei Trilhemius spielt — mau
vergl. im Gegensatz hierzu die Besehreibung von St. Peter in

Erfurt — läßt vermuten, daß man in Hirsau dem Paulinzella llau-

untcnuhiiieii Kioin'.ich fern ~tanii.

121 Mitzschke, S. \i>7, berechnet als Geburtsjahr Gerungs etwa
das Jahr 1050.

43) Das FraiernitiUsverhaltnis zwischen Paulincella und Hirsau
kann auf die Aufstellung des Bauplänen keinen Einfluß auegeübt
haben, weil e.- rr-l 1

1 ;y ahgrsrhlu.-.cii wurde ,'(

:

it|>. XLV), Vgl. auch
Mitzäfhke, S. 102, Aninerb. 2.

I'"»] inniger Zusaiiinieidiaoi; /wichen dem Hirsauer Mutter-
klo.- tcr iijhI dessen Filialen scheint mir ganz kurze Zeit bestanden zu
haben. Schon unter Wilhelms Nachfolger Gebhard suchten die
wenigen Konvente, die noch von Hirsau abhängig waren, mit Erfolg
eich selbständig zu machen.
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fasser des Projektes für die Paulinzeller Klosterkirche an-

zusehen").

44) .Mitzschke nimmt an (Einleitung zu Vita 1'. und Anhang 3,

S. 108), daß die Anlage der Fundamente vor Gerungs Eintreffen,

also zu Lebzeiten der Paulina erfolgt sei, eine Ansicht, die natürlich

mit der Beantwortung der Frage, wer den 1 Bauplan verfaßt habe, in

unmittelbarem Zusammenhang steht. Wie aus dem
,
.Regiatat dts

Eigennamen" hervorgeht, liegt dieser Auffassung der vorletzte Satz

des Cap. XXXVI zu Grunde: „Jactis ergo, priusijuarn intraret (sc.

Grvuiiirii-1 tcuipli fiLint;H.])LL[iti-n i|i:nd dneraf Mipplere iinili-in': i(. in

augmento divine servilutis." Der Beweis, daß Mitzschkes Ansicht

irrtümlich ist, und daß somit ticnmsr selbst die Fundamente anlegen

ließ, nachdem er den Bauplan festgestellt hatte, dürfte sieh durch

fohn-mle Knvüjriiiie; eryMcu.

Der Ausdruck tcntpli i-t zweifellos ebi/iiso bildlich zu versiehe:!

,

wie die vorhergehenden Bc/.cichnui)i;e:i nuvelle a^riculiurc, spinls,

?il vo. scrmina. novo iibiUiieioni? etc., umso mehr, als sich der Chronist

bei seinem „r-lepjanti -liio" in dem sehr kur/.cn Kapitel mit Vorliebe

der biklerreiclien Sprache des alten Tf-tiUüi'nte.- bedient. Noch mehr
kinnien 'Iii- \Wirl(- „'jildd Ji-erai.'- nii.il .c-upplHc" nur auf i'üis ucisli^-

Werk PimUnsis und nicht auf den Kirchlm 1

.! bezogen '.Verden, da für

die Vollendung des ersiercu verhältnismäßig wenig, für die Vollendung

des letzteren fast alles, oder, richtiger gesagt, alles fehlte. Endlich

würde der Ausdruck „jactis fundamentis" im zweitfolgenden Kapitel,

der sich nur auf ilie Tälickeit. Gerung beziehen kann, rar nicht uder

nur durch verfehlten Pleonasmus zu erklären sein. Der Gmtidstein

ist demnach nicht im Herbst des Jahres IUI, sondern frühestens

Anfang März des Jahres 1112 gelegt.

Die Anmibme <1- -r .1 iibrcaldeii 1105 (Hesse, Puttrich, Kugler,

Otte, LoU in: Kunst-Topographie Deutschi., Sigismund in: Landes-

kunde des Fürsten!, ^chivaiv.b.- 1! u Julr em.1i , Trinius in: Thüringer

Wanderbueh, Hermann in: Zeitschrift des Vereins für Thür. Gesch.

„K, k'unslalt. i. Deutschi."), 1111 (Brünnert in: Paulinzella u. s.

Klustemdiie, Weher in : H irsan -Fan liucelln-Thalbürge Ii, 1 1 14 (Peelrtl,

111H (Schulz, Vortrag über d. Gesch. d. Kuust in Sachsen), 113Ü

(Joseph, Gesch. d. Baukunst), zwischen 1130—1140 (vielleicht mit

der Weihe- und Begräbniefeierlichkeit Paulinas 113a, Lchfcldt) für

der-, Ik-sviuii de- Kirche;) kl in- orfciiicl sich hierdurch ganz von seilet.

Der Satz. Ii < "m: ,.N;lc]i \'o!lcn(lur'.i; sämtlicher Gebäude

rebte l'aulina nach Horn", der von den verschiedenen Monographistea
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Die Chronik läßt den Leser nicht darüber im unklaren,

daß unter Gerung der aufgehende Bau begonnen, aber nicht

vollendet wurde 15
). Der Umstand, daß der verdienstvolle

Abt und BaumeiBter seine letzte Ruhestätte im Chor der
Kirche fand, läßt die Vollendung dieses Bauteiles zu seinen

Lebzeiten als sicher erscheinen. Durch die Sitte der da-
maligen Zeit, mit Rücksicht auf die oft recht lange Daner
eines Kirchbaues möglichst bald wenigstens den Altarraum
für die kirchliche Benützung fertigzustellen, ist die An-
nahme begründet, daß die Ostpartie derjenige Teil des Baues
war, der zunächst in Angriff genommen wurde * Q

). Die Be-
stattimg des Abtes vor dem Altare des heiligen Nikolaus
spricht denn auch stark dafür, daß der Chor bereits in

provisorische Benutzung genommen war, was natürlich die

völlige Fertigstellung auch des Querhauses zur Voraus-

Paulincellse ungeprüft übernommen ist, ist mit der Vita nicht zu
vereinen. Heaee hat eich wohl durch Tritbemius irreführen lassen,
wdclir-r über Gmm? ftilsanJcs sagt : „Qiiando cougregatio de S.
Aiii-flio trarifivit >Mvmu M-rM-l.-i'mm j.kisi mortem S. WiLhelmi
:i:'l>iitLf. c-ungus nun duodeeim fratribiis in priori mansit coenobio,
et .lr tiiiiMlmo CHihanli iil.k hiijh.t c> iilieuamdiu priori* aetzit uffi-
cium. Post haec Siouastcrio Cellao Paulinae per ipsam Christo de-
i>t:iin f ; ,um!ju,i , „imsi.j et abbat! i im-atigiensi ex more oulato,
(.ermi-i], ^1,1;,.,

. .
. dmiiur et .. . ff. I'tmlinae destinatnr." Wenigstens

fuhrt Besse diese Stelle gelegentlich (S. 19) an. Vgl. Anmerk. 5 u.
18 bei Hesse, wo auf eine andere Stehe des Ghron. HÜB, (monaste-
r '" 1"' f

" KUl 1 ,10tl Ll'anIi'iiO mnlti, onnis vi tarn dusit reügioeissimamj
Bezug genommen wird. Forstor (Denkmale deutscher Bank.

,
I,

S. 113) hat seine Ansieht, daß der Bau 1105 vollendet war, wohl
n-lmn],,!, }:,.,..

, ,„ <dml , w.Ji.rr kalbmludj (Chronol. ,1. <].

Tat. VII) die Jahreszahl 1107 für die Weihe der Kirche
l"v.-cn Imi, ,,i Ul]1 itl||1

, L 5^[, ( „nawh-n.
45) Cap. XXXVIH.
40) Die Befolgung dieser Sitte ist für den Bau der mit Paulin-<"lb v,«l™ tt,n..„ 1,1.,-h.rkird,,, ..,„ n^hn^d urkui.dli,.], „„[,.••

»»*,•„.
l( .,r j,

;:||]i
.
]|c v|)i!

*

Ferügstehnng des AltarraUraßä vor Inangriffnahme der übrigen gI
s S,:*, (Handbuch ,l,r kirehl. KUn*t-ArcSogie,» Hit.) durch zahbetchc Beispiele belegt.



Beiträge zur Baugeschichte der Paulinzeller Klosterkirche. 91

Setzung hat Da der Tod Gerungs 13 Jahre nach seiner

Berufung (1112), also 1125 erfolgte, so ist dieses Datum

der äußerste Tennin für die Vollendung dar Chorpartie *T
).

Im übrigen sollte es beim Bauen nicht ohne Unter-

brechung abgehen. Kurz nach Beginn des Baues, aber

schon in einer Zeit, als Wände sich erhoben, gaben die

Bauleute die Absicht kund, wegen der von aller Welt ab-

geschlossenen Lage des Neubaues den Bauplatz uaoh Roten-

sckirmbach hei Quorfurt zu verlegen. Hier befanden sich

die Hauptbesitzungen des Klosters, auch mußten bei der

Nähe geschlossener Ortschaften Bau- und Lebensbedingung™

ungleich günstiger sein, als in dem erst zu kultivierenden

Waldtale. Gerung, der sioh diesen Gründen nicht ver-

schließen konnte und wohl einsah, daß Widerstand zu keinem

Ziele führte, gab nach, holte höhere Genehmigung ein und

siedelte mit Bauhütte und Kloster nach Botenschirmbach

Uber, während der kleine Xonnenkonvent seinen Flau ni ht

änderte untl das Mönchskloster durch einen einzigen konser-

vativ gesinnten Insassen vortreten blieb.

Anf der neuen Baustelle, welche sieh gemäß Ordens-

regel in einiger Entfernung von Rotenschirmbach befand,

47] Dahme (Gesch. d. deutsch. Baukunst, S. 34) schreibt: „Zu

Paulinzella zrijjt die KLtsterkirelie von Hamersleben (gegründet nach

1112, geweiht 1139) so übcreiiittunuieiide Formen, daß 7wischen deu

fiauhütten bekkr mindestens nahe liraidnmiien Ma:i\e:efiini:ni haben

müssen, wenn niclil. iIit gleiche Arciii: kl hier nie dort tätig war."

Von einer Tätigkeit Gerung beim Bau der Kirche zu Hain ersiehe"

ist in der Vita nicht die Rede. Schwerlich wird der Abt, der die

Einrichtung und den Bar. des neuen Kloster- zu besorgen hatte und

starb, ehe die Kirche vollendet war. nueti einen zweiten Bau geleitet

Nouh weniger läßt sich die AilmvIh. Lübkes tmd Hiigdjnaiiii.H

(D. Kloeterk. in Thalbürgel in Zeitechr. f. Bauwesen, 1SQ7, S. 228)

rechtfertigen, daß der .Meister von Paulinzella bei dem erst 1133 be-

gonnenen Kirchbau in Thalbürgel tätig gewesen ist.

Über die auffallende AhulielKeil raidincetlas mit I ia:ii'-i --

leben siehe Kutschmani: Kinn. Hanl;, i:. ( Iniaroenl ik in Ileut-ebl.,
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war bald der Baubetrieb im vollen Gange. Ein Zeltlager

sorgte eintweilen für Unterkunft der Ankömmlinge. Man
beschaffte Steine, Bauholz und Wasser, welch letzteres

eigen« gegrabenen Brunnen entnommen und durch eine ober-

irdische LeiH;n;; Iii- limistolle --lirekl. y.ngpiü lir- wurde, er-

richtete Baubaden und war auf dem besten Wege, mit der

eigentlichen Arbeit zu beginnen, als sich mehr und mehr

herausstellte, deJ die Bedingungen am neuen Platze nicht

viel giiiifitifiifr kgen als im geschmähten Paulincella. Holz-

reichtum und Waasergell all der Gegend war überschätzt

worden; trotz aller Bemühungen der Ortsangenössenee, den

Bau nach Kräften zu fördern, kam die Arbeit nicht vom
Flecke' 8

). Dia Vorstellungen Gerungs, das verfehlte Projekt,

•irt. liitrsntes . . Snxoniiim et fundum prope Sciriruhich nppre-

hendentes, quo mcmbus novis fundamenta se jacturos somniabant

. . tentoria pendula figunt et exeubiis operum ex cquo partitis nego-

cii.-i in-tamihiiH. nnuniuiiter imeniiunt, Ali) liemn 01 ~;ix;t uoiivdiimt.

:i!ii ton vi du eotnp-'iitiLt. c
j
isi-: I situ i-.IlcuIm.j n^imr jilii pro »i]ua Viva

terram evisecrant et fossoriis evertunt, . . . (Cap. XL).

Die Übersetzung des Wortes ediculas mit Apsiden würde ?.wnr

eiiien anatme»™™ Rinn ergeben, er-theinl üI-.it gezwungen und nach
T-iiL'f ii'T I^iitiiriiijluii uuniüjjlitli. Da.- Wort „Apside" heißt in

den Klostcrchroniken jener Zeit meistens „abeis" (vgl. Schlosser,

Qucllcnb. zur Kunstgesch. d. ab. Mittclalt.).

Die Hast, mit welcher der liiui in Utiten.-ehirmbach betrieben

wurde, läßt vermuten, daß man die l'ütilinzeller Pläne, wie sie waren,

auch hier der Bauausführung zu Grande legte.

Die Wasserarmut der Qntrfiirtcr Getend, die auf den Kalk-
gehalt des Bodens zurückzuführen ist (vgl. Regel, Thüringen, III,

S. 363), hätte den Faulmzellera bei dem regen Verkehr mit jener

Gegend nicht unheknnnt sein dürfen.

„Bei dem Mangel aller genaueren Ortsaogabea läßt sich heute
mein mii i;e.[.ii[Lintheit angeben, an welcher Stelle der Umgegend von
Ki.ifii-ilern.lviili ,i, r vcrmiidiiekte Versuch fit- Klostcrbauee vor-

irenoinmen worden int. Da jedoch in dein ^illicheiibachcr Güterver-
zeichnisse vom Jahre 1541 Zellacker im Rnti-n-^iirmbneher Flur er-

wähnt werden, so winl man wohl diese als ehemaligen Besitz des
Klo-Ki* J'milm/.rifo an-ebeu dürieji. Wahrscheinlich bezeiehuet der
Kili.Li.-h:i._

:
,.n in ,)

(
.
r N,. ri li>-Iecke der l!ot ensehinnbacher Flur dit

Meli'-, ivu Kli-:erli;nL iiixiiioiumen worden int, weil dieser ehc-

L.'i.i.r I j'J ty
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das von Anfang an Beinen Beifall nicht gehabt hatte, fallen

zu lassen, fanden wirksame Unterstützung durch die energi-

sche Aufforderung des Grafen Sizzo von Schwarzburg-

Käf'ernburg, des Schirmvogtes des alten Klosters, den unter-

brochenen Bau iu Paulinaella wieder aufzunehmen. Wohl
oder übel entschloß man sich, zur ersten Baustolle zurück-

zukehren, und führt« diesen Entschluß noch am Ende des-

selben Jahres IIIS aus, an dessen Beginn man den gegen-

teiligen Plan gesetzt hatte. Das Palladium des Klosters,

der Leichnam der Stifterin, welches man vorsorglich, aber

geheimnisvoll zum Orte der neuen Wirksamkeit mitgeführt

hatte, fand in der Margaretenkapeile wieder Heineu alten

Platz.

Wieweit der Bau bis zum Auszuge nach Rotenschirm-

bach gediehen war, läßt sich aus Sigeboto nicht nach-

weisen. Fundamente und Sockelmauerwerk müssen jedoch

schon vorhanden gewesen sein lfl

J.
Ein vorgeschritteneres

Stadium des aufgehenden Mauerwerkes bei Eintritt der

Bannnterbrechnng schließt jedoch die Kürze der Bauzeit

aus so
), um so mehr, als die Ausarbeitung der Zeichnungen,

miliige Wahlbezirk im t^Uichünbucher ('!nlervt™iflimsse der Kilges-

Hann, A. h. Kirchenbigen eyciuiunt wird. Denn gerade im Munde
der zumeist aus Schwaben stammenden Mtiuehe kann die Form Küche,

iv eicht: in itlamiiimischei Jlnini;in -=
1 L 1 Kirid:t- noch jetzl gcbri-nchliih

ist, :iich( wunder nriiineii," :< ir.'H'.ler, .,1'it 1

I iiY.irhi]rr.rt'H viin ütiltu-

-<-hirml«ie]l bei T'Li.-l i'l ii r.-.i l'iinlin/.dle in i i"i ii r: lt. t:
'- in l];tii.-IHdi;r

Blatter, 1900, Jahrg. 14., 8. 160—165.)

] Jii- VcrleL'un^ de. H;ni|'iiLl/.<^ -felir in i]i-r 1 lii-jnii i

1

< ..-.-Ii;. ][:..

nicht eben vereinzell da. I >ic < IrimchuiL' l'zi'.ilii.fclh^ mit 'Irr Ii >icn-

fiiirnii-iieber Kpi'otit iihnr:k ihr Knlprclum^rp -chii h'.i: dos Hir-uucr

Klosters Srheimi. (Vgl. l.Ü.Jek«. Ausbreitmig d. flir-th. Hcl'i-1 iL iL

Klöst. Deutsch!., S. 10.) Auch auf die Verlegung des Klosters

49) Vgl. Anmerkung 32.

Kwiu« midi K.v.cii.chinnl.^-h die O-dteih: it«r l'uuliim.l!.:r Kirvhf

bis zum Ffeilerpnar im Hiiiijilscliiff vollemlet ivnren, i-l bereits von

Röhner (riae. No. 12) widerlegt.
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Erschließung eines neuen Steinbruches, Beschaffung der

Rüsthölzer, des Mürtelmaterials , der Gerätschaften und

dergleichen geraume Zeit wird in Anspruch genommen

haben. Gin nennenswerter Fortschritt des aufgehenden

Baues kann , soweit die Zeit Gerungs in frage kommt,

jedenfalls nur nach der Rückkehr aus Rotenscliirmbach

stattgefunden haben and hat in dieser Zeit bestimmt statt-

gefunden, denn der Chronist berichtet, daß Gerung etwa

zwei bis drei Jahre vor seinem Tode die Reliquien Johannes

des Taufers für die Kirche, die ihrer Vollendung sich

näherte, durch Ulrich (wahrscheinlich aus Reinhardsbrunii)

beBorgen ließ 6

1

). Es müssen demnach nicht nur Chor und

Querhaus, sondern sehen erhebliche Teile des Langhauses

unter Gerung gestanden haben.

Die Fertigstellung der Kirche ist jedoch nicht mehr

unter Gerung, sondern unter dessen Nachfolger Ulrich er-

folgt. Der unvollendete Zustand zur Zeit der Beisetzung

Gerungs wird vom Chronisten betont 5 z
]. Für die Beendigung

tii'S Kirehbaues durch den ersten Abt konnte allerdings die

Angabe der Vita angeführt werden, daü Werner bereits vor

Gerungs Tode in der Mitte der Kirehe sein Grab fand,

allein dieser scheinbare Konflikt lüst sich auf, wenn man
als Mitte der Kirche nicht die Achse des Langhauses,

sondern die Vierung ansieht. Der Gedanke, die Leiche

des rührigen Werner nicht weit von der Stelle beizusetzen,

wo demnächst die Überreste dar MuUur ruhe« sollten, war

durch die Pietät geboten 66
). Ein Platz mitten im Baube-

51) Mittitur (sc. Uodslricus) interea jussu abbaüs (i. e. Gerungi)

];rr .'ilviiiii pru rdi(|iiii- saneti .lolmiiiii- bapfi-ite, in euju.- bjnyre

sancTiquc Johannis evan«eli.-te eccleäiani et sanete Mario dedicarc

pr(.'[*«ÜT., tiiK- ia:n -nu eor^umadoni insfantissimis operum atudiis et

artibu* n|iproi>iiiquiivit (Ca|j. XLVI).

52) Die Angabe des Nie. von Siegeu (S. 298), Gerung habe die

ViilU'rnl.ni^ und Weihe iTletii, demnach unrichtiii, eiieiuo wie die

Jahreszahl 1120 als Todesjahr Gerungs.

;.:|. Ilie kirchliche Yürtrhrit't.. nur Leiber von Lidligen — Paulina

>t ntiiiiüU kiiinjiil-ii.-ri - inrii'iiiidn der Kirchen hi'i/.ii-ct/en, wurde
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triebe wäre kein geeigneter Ort für das Grab eines Mönches

gewesen 6 *).

Ein Datum für die Vollendung der Kirche enthält die

Chronik nicht, indessen zieht man wohl keinen Fehlschluß

durch die Annahme, daß die Kirche bei Überführung der

Gebeine der Stiftcrin oder ganz- kurze Zeit vorher fertig-

gestellt war. Sa letztere nach den Chronisten 21 Jahre

nach dem Tode Paulinas erfolgte, so ergibt sich als Datum

der Vollendung das Jahr 1182"). Die Weihe der Kirche

in der Praxis des 12. Jahrhunderts nicht mehr beachtet; zudem

setzten sich die Benediktiner im Gegfrnsau s.n den Cisd mzieiisom auch

noch über die Sitte hinweg, Fr.uiC!) amierkulb der Kirche und Äbte

nur im Langhause zu bestatten.

Dir Ldchejtrtdne, welche /ur Zeil an der Ictu'nwrind de- Ni-'it-n-

schiffes aufgestellt sind und vordem im Fußboden des Langhauses

cinjrcliL-fi-ii "arfii, Mmo :i -amtlivli aus ^uteri-r Zeit: es ist anzu-

nehmen, daß man erst zur Bestattung im Langhaus schritt, als die

1 Soden fliidic <kt Chores für Gräber ausgenutzt war.

54) Vgl Anmerkung 142.

55) Igitur anno dormicionis sue (i. e. Paulinae) XXI (in der

Handschrift steht XVI) . . ipse abbas et ceteri . . . turaulum

aperiunt . . . Levatie . . . reliquüs . . eas inter altnre prineipate et

saneti Bcnedieti honorifice collocavcrant (Cap. LH).

Über die Berechtigung, die Zahl XVI der Handschrift als

Hi:hri'il)f.'hl--r l'iir XXI anzuseilen, vgl. Mitzsohke, 3. 20Ö und An-

Über die Oeffnung von Paulinas Grab im Jahre 1604 und

die Auffindung ihres steinernen Sarges vergL Hesse, S. 32. Die

^tellniij: der drei liii!ipt;ilt[[ri: in der Liiiiirsachfe der k'irehe, nämlich

de- Tiniuliklwilta:^ in ilcr I lanptk'iin'he, de- ] liielnltare- in der

Mitte der Vierung usid des Kn-üisiliiirr-s ( I .aiciiidiariis) vor der

Yinrurisr. ent.-pricln. der fnv.'ulmUeil d-- HennliLl inenmlen-. Ver;:L

die Ani-tellung der Altäre bei St. Peter in Hirsau im Codes

Hirsaugieusis, S. 25 f.

Tri ihrmin Fi ( Anii.il. Hirsitng., S. 3V1 f.) erwähnt die li-rstuti i:ne;

Paulinas ante altare S. Crueis in der neuen Klosterkirche; doch

i-l. i-s mit iler Anjrii;)i- diese» ir:i l'e'ail 'il'l- mi/.nvi-jläs. ijrf-n ^eliriil-

siellers nielit zu genau zu nehmen. Sigel>oto, als der j;eii;uier

L'iiterrioiiletc, verdient vlt ihm den Vomi:;. k'- wird :n:i Trii li'^nins

eine Verwechselung mit dem Krcuzaltare der Margarethenkapelle
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wurde unter Zuziehung zahlreicher, bei Sigeboto zum Teil

11amentlieh aufgeführter hoher Würdentrüger geistlichen

und weltlichen Standes vollzogen. Weil das diesbezügliche

Kapitel der Vita sieb der translaoio corporis bunte Pauline

unmittelbar anschließt, kann auch als Datum der Weihe
dassolbo Jahr angenommen werden '•').

Mitteilungen über das Baupersonal finden eich bei

Sigeboto nicht eben reichlich. Wenn wir unter Baubütte

nicht die zünftig organisierte Vereinigung weltlicher Bau-

leute verstehen, wie sie in der gotischen Zeit eine so

grolle Rolle bei Kirchbauten spielt, sondern eine unter dem
Klostergesetz stehende Werkstatt ausgelernter Steinmetzen,

die für den Bau einer bestimmten Kirche, aber auch nur

für diesen gebildet war, so haben wir es in Paulincella

allerdings mit einer Bauhütte au tun SI
). Nach Hirsauer

Jluster eingerichtet S3
), bestand sie vorzugsweise aus den

vorliegen, wenn er nicht aus der Bestattung Berlin .Iii* von Zolirinan
v.jr dem Kreuznlture in .Irr ITirsauer Anrdinskirdie leidit-innbre

tdlliisie auf Pauiiiieellii frezOfren hat. Paulinas Sarg war übrigens

in üblicher Weise, au- Stein und nicht, wie Tril bemiu-, (Ann. ^. ,

meint, «üb Holz. Vergl. die Mitteilung Mitzschkes (Urk.-Buch v.

St u. Kl. Bürgel, S. 101) über den .-t filierneu San: Wiul L.,i- ] n

Thalbürgel.

Über die Fraglichkeit der Identität des Hnuptaltares mit dem
des heiligen Kreuzes vergl. Hesse, S. 32.

5(1) Der Ausdruck „Denique tempus jam instabat ccelesie dedi-

cande (Cnp. LII1) bezieht sich offenbar nur auf die lange liauzeit

von 20 Jahren, nicht aber auf einen zeitlichen Abstand zwischen

Vollendung der Kirche und ihrer Weihe. Vul. auch JülK-chkr.

ö. 206.

riT) Vfil. Heideluff (Die Bauhütte des Mittelalters).

Über die Tätigkeit der Mönche als liauhandwerker siehe

Stcphnni, Der älteste deutsche Wohnhau, II, S. 8ti f. u. ü. 270 f.

,
r
;Wl Tiiflieiniu.- l.i-tii-lu.-:

.
dal! Wdhehn v.m Scheyern die fratres

barliali oder ennversi. die sieh wohl mit unseren heutigen Laien-
brüdern decken, -ccrsl in 1 J-nl -eliiami einiiillile; c- lie.L'l aber der

Gedanke nahe, daß er eine ähnliche Gattung von Klosterbewohnern
in der Bauhütte von St. Emmeran zu Regensburg, wo er Heister
gewesen war, schon angetroffen hatte.
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fratres barbati i3
) and muß aus diesen bestanden haben, denn

die beschränkte Anzahl der Kleriker reichte weder für den

Baubetrieb ans noch konnte sie bei den reichlich bemessenen

Funktionen in Kirche und Kloster die nötige Mufie finden,

um beim Bau praktisch mitzuwirken eo
). Schwerlieh wird

auch mit dem theologischen Berufo, dessen Hauptaufgabe

in der Kontemplation bestand, die Tätigkeit des Steinmetzen

oder Maurers vereinbar gewesen sein. Die künstlerische

Leitung aber lag wie bei allen Bauten, so anch in Paulin-

cella ausschließlich in den Händen des geistlichen Meisters.

Leiheigene zählte das Kloster schon frühzeitig zu

seinem Bestände 01
)

; wir dürfen ihnen wohl die Rolle der

Arbeiter und Handlanger, also die Funktionen der Hirsaner

Oblaten, zuteilen. Mit der Zuziehung von conducti scheint

man anfangs, vermutlich wegen der spärlichen Bevölkerung

der Gegend 61
), kein Glück gehabt zu haben; jedenfalls war

die Hoffnung, in einem dichter besetzten Landstriche auch

501 Die „barbati id est conversi fratres" werden Cap. XLII
erwähnt; sie hatten den Ausflug nach Kolenschirmbadi miimnohi-ii

müssen. Der Satz „Caiisantur quidam ex eis, qiti vcncrau!, mms
horribüis adhuc solituilo terrebat, ultra vires serVLencium esse nec

iiäL'reoioi'iis Ulla rcgiila coi^ture de. SraNunia in TlmriiiirNun victualin

et cetera monachis necossaria apporlare . .
." (Cup. XXXVIIII int

ein weiterer Beweis dafür, daß untergeordnete Kräfte vorhanden

«raren. Natürlich darf mnn im gegebenen Falle unter iiecessnria

nicht Baumaterial verstehen.

G0) Außer Gerung waren noch G Mönche von Hirsau (gleich-

zeitig mit ihm) nach Paulinzella gekommen iC.'ap. XXX u. Nie.

v. Siegen, S. 207). Trit&emius (Ann., S. 342) berichtet, daß 10

Mönche (einschl. Gerung) von Hirsau nach Paul incetla übersiedelten

welche Angabe aber ebenso wio «Iii' lid'.aupinng, ciaß Werner Hirsaner

Münch ;;t'K0~en ist-, mit i'ijivm Vraßrinchesi zu verschen ist. Nach

Hesse belief sich die Zahl der Konventiialen außer dem Abte und

dem Prior im Jahre 1357 auf 11, 14B3 auf 12 und 1506 auf

lü. Werner hatte 1119 von seiner Heise nach Hirsau vermutlich

einigen Zuwachs mitgebracht.

ül| Vielleicht schon vor oder in dein Jahre Uli, i-piiteattns 1123.

Vgl. Anemüller, Urk. No. 7 und 10.

n2; Über die Eut-tt'lmiii; des \h:rk:~ raulmtvlla viti'X U—*<-.

XXIII. 7
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Laien als tatige Mitarbeiter für den Bau zu gewinnen, wie
man es vom Mutterkloster ans gewohnt war 68

), ein Haupt-

grund mit gewesen, das Arbeitsfeld in verlegen 61
). Erat

später 65
) verstanden sich die Nachbarn dazu, den fremden

Mönchen bei der Arbeit zur Hand zn gehen, doch waren

es nieht so sehr Beweggründe idealer Natur, als vielmehr

Aussicht anf materiellen Vorteil, was sie zu diesem Schritte

veranlaDte.

Außer dem Meister Mitglieder der Bauhütte nahmhaft

zu machen, halt schwer. Ist der Chronist mit der Nennung
von Namen der Klosterinsaasen überhaupt schon sparsam,

so schweigt er sich über die Namen der Bauleute ganz aus ee
).

Diese Schweigsamkeit in Verbindung mit der Dürftigkeit

von Angaben über den Bau im allgemeinen 6
'), darf wohl

als Beweis genommen werden, daß Sigebot

glied der Bauhütte war. Er wird mel

Praktiker gewesen sein t9
). Der einzige, i

63) Die Hinzuziehung von condueti (gedungene Laien) war
ebenfalls eine Hirtauer Institution (vergL Trithemius, S. 22%

Die Oblati waren von Wilhelm nach dem Vorbild von Ctugny

ein Mit-

n Frage

cunefos comprovii

ßo) Späteaten

66) Stemmen

können. Man wi>

richteten Bau des

kommen von Steir

besorgten Gründau

67) Der Bau i

Sigebotos Schrift i

68) Mitzschke

Priester war. Der
die Anfertigung d.

Klassikern rooglid

Jedenfalla gehörte

Übrigens

line nicht entdecken
ton Kiosterleuten er-

l suchen. Dos Vor-

r Abfassung von
Anh. 1.

: den antiken Schriftstellern aus den
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kommen bann, ist Werner, Paulinas Sohn. Ehedem ge-

wandter Krieger wnrde er einer der eifrigsten Förderer dea

mütterlichen "Werkes und bald der vertrauteste Freund

seines Priors. Als frater barbatus 6S
) mag er am Bau teil-

genommen haben ; es scheint dies sogar sicher der Fall

gewesen zu sein, da der Chronist seinen Eifer für den Fort-

gang des Baues rühmend hervorhebt' 0
). Weshalb soll

Werner, der bald die rechte Hand Gerungs wurde und
sich so gut ontwickelte, daG er unter die patres aufge-

nommen wurde, den alternden Meister nicht auch auf dem
Bauplatz vertreten haben? Die außerordentliche Ehrung,

die ihm nach seinem Tode zu teil wurde, nämlich die Be-

stattung in der Kirche"), kann um so eher in diesem Sinne

gedeutet werden, als sie vom Chronisten mit der Schwärmerei

des 'Verstorbenen für den Bau begründet wird

So unkultiviert die Gegend auch anfangs gewesen sein

mag, für den Neubau bot sie so ziemlich alles, was an

Baumaterialien erforderlich war. Es wird beim Eintreffen

3hB.

templi panetca engunt. officinns esstruunt, nuicqmd excuraus eil

fruetu negleierat „labor improbus" reconipcosal, Maximos ve

studiorum istorum incenior eepe dichis fratsr Wcrinherus et hei

tlitaric dignitatis emulator eititerat . . . (Cap. XLIV).

71) Mönche wurden sonst auf dem KloBterfriedhofe innerhalb d

Kreuzganges beerdigt.

72) . . . corpus vero ejus (i. e. Weriuheri) in roedio ecclesic h.

matum est, cujus decorem sicut vivens dilexernt, sie corporis n:

sedem et mansionem i» ea moriens meruerat (Cap. XLVII). Es mi

aber zugegeben werden, daß dieser Satz nicht zu der Annahme ein

Bautätigkeit Werners zwingt. Vgl. Anmerb. 151.
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Gerungs im EOttenbachtale wenig Stellea gegeben haben,

die nicht bewaldet waren; an Bauholz war daher kein

Mangel. Nicht mehr Verlegenheit bereitete die Beschaffung

der Sandsteine; das vorzügliohe Material, das die Her-
stellung haarscharfer ProfUkanteu und kleinster Plätteten

gestattet« und diese feinen Arbeiten gegen Witterunga-

einflüsse für die Dauer von nunmehr fast acht Jahrhunderten

sicher stellte, entstammt den umliegenden Bergen 1 »). Der
lehmige Baugrund und die Entfernung von Schieferbrüohen T*)

waren woh! die Veranlassung, daß die Sandsteinkirche mit
gebrannten Ziegeln gedeckt wurde. Daß eine solche Deckung

731 Eb ist giir nicht nötig, mit ISubbe (Denkwürdige Begeben-

heiten de* Vtigtciflcckeus Scebergen) aiu.anehmen, daß der Sceberg

eis.-- limdditte mit dem nötigen Steinmaterial versehen hat. Die graue
Farbe der Paulinzella- Bausteine schließt diese Möglichkeit sogar

aus. Die weite Entfernung des Sceberpes vom Bauplätze und die

SotuviLTi.ikeit des. Transportes bei mangelhafter Straßenanlage wird

für die Mönche die Veranlassung gewesen sein, pich in nächster Nähe
umzusehen. Von Hirsau aus war man den Bezug der Steine de

vicino monte gewöhnt (Trith. Aon., S. 205).

In Entfernung von einer Viertel- bis einer halben Stunde von
der Kirche sind die Spuren ^on vier ehemaligen Brüchen zu erkennen,

deren Material mit den Steinen der Ruine sich deckt. Ein Stein-

bruch liegt in der sogenannten Haßleithe im Singer Forst, zwei

svciicrc im Zdlrr Forst, der viert« ebenfalls im Zeller Forst an der

Porschel-Somniemand (vgl. Hesse, S. ;{!). Daß alle diese Brüche fin-

de:! l'iidiii'.cKer Htm benutzt worden sind, i=t nicht wahrscheinlich.;

der IJwug von Steinen ;u>- i'.iuliji/ellur Ijrüchcn für die ncmichbarte

rsarltilmer Kirche (i'i. .
I ahrii. iit eine allgemein nngenetr.mene Tat-

sache, div durch «liir ticiierdiiurs in cineiu .Irr Kriiehc gemachten Funde

(Säulensocket mit Stadlilmcr Formen) bestätigt wird. Die Monolithe

-l:ii]ii]i..'ii schwerlich üiis i).t; Tndio/ellcr Brüchen, da die dortigen

Lager geringe Schichthöhe besitzen; vermutlich sind sie dem Grofl-

j-i'lilüt'T Bruche entnommen, der auch die neu eingezogenen Säuleu-

Bchäfto lieferte.

T4) Die Kchieferbrüchc des benachbarten Schwarzatales waren

noch nicht erschlossen. Die ältesten Schiel erhriiche Thüringen-, die

herzoglichen Brüche bei Lehesten, die für namhafte Bauten (u. a.

Dom zu Wiirzburg) Dachdeckimgsmalerial lieferten, sind erst seit

dem 13. Jahrh. im Betrieb (vgl. Kegel, Thüringen, III, S. 126).
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tatsächlich vorhanden war, beweisen die auf den Mauern

unter verkohlten Hoizmasaen sich findenden Ziegelreste ,r
').

75) Beim Graben nach Ton auf einem etwa 100 m südlich von

der Kirche gelegenen Grundstücke stieß man vor einigen Jahren

auf Lager von Ziegelklamotten, vermutlich die ehemalige Kloster-

Ziegelei.

Die Verwendung von Biberschwänzen ist so selten, daß Otte

dieselben als eine neuere Erfindung hinstellt. Sollten die Paulin-

zeller Breitziegcl die ersten ihrer Art gewesen sein? Wohl kaum.

Im Jahre 1000 waren Dachziegel aus Ton bereits von Bemward
von Ilildcdieim angeblich erfunden (Vita Hernw. ep., M. G. S. S.

IV, 758); ea wird keine hundert Jahre gedauert haben, bis man auf

die Biberschwanzform ver-

fiel. In den Miniaturen

kommen Dachziegel vor

dem Jahre 1000 vor. Daß
der Hirsauer Schule die

Ziegeltechnik nicht un-

geläufig war , beweisen

Bauteile der Kirche zu

Schwarzach; in Hirsau

selbst finden sich Dach-

ziegel Paulmzelfer For-

mates. Auch in Bur-

gund, diesem ,pays de la

tuile par escellence1 (Viol-

let-le-Duc, Biet. IX, S. 337) mußte Gerung Dachziegal angetroffen

haben (Cap. XX XVII.) Vermutlich sind die Biberschwänze, mit

denen zur Zeit die Diele des Oberförstereigebäudes in Paulincella

gepflastert ist und mehrere Ökonomiegebäude daselbst gedeckt sind,

die Beste der Kirchendachziegel. Die Biberschwänze haben dreieckige

Zungen und das ansehnliche Format von 59j2t> oder von 5b/-d cm.

„Zerstört war es (das alte Bauwerk) nie, aber zu ökonomischen

Zwecken teüs abgetragen, teils entstellt; wie man denn auf dem
Brauhause noch von den uralten Kolossalziegeln, einige hart gebrannt

und glasiert (?), wahrnehmen kann." Dieser Satz stammt von

keinem Geringeren, als von Goethe, der »einen Geburtstag 1817 in

aller Stille in Paulincella verlebte. (Vgl. Goethes Werke, Stuttgart

und Tübingen 1830, Bd. 32, S. 131 f.)

Bergner (Grundr. d. k. Kunstaltert., B. 132] hält die Pauliu-

zeller Biberschwänze für jünger

Fig. 3. Biberschwänze in Paulmcella.
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Die tinmittelbare Nahe von Waaser erfüllte eine Lebens-

bedingung von Bau und Kloster zugleich 10
).

Wie es nicht anders sein konnte, wurden gleichzeitig

mit der Kirche auch die Klostergobände in Angriß' ge-

nommen; die Stellen der Chronik, welche von der Auf-

führung mehrerer Baulichkeiten handeln lassen hierüber

keinen Zweifel. Der Ersatz der interimistischen Einzel-

teilen durch einen zusammenhängenden massiven Bau war

mindestens ebenso notwendig, wie die Anlage einer Kirche

neben der bereits bestehenden Kapelle. Aas dem gleich-

zeitigen Bau von Kirche und Kloster erklärt sich unge-

zwungen am besten die Länge der Bauzeit. Das noch

jetzt erhaltene „Zinshaus", das sich in einiger Entfernung

nordwestlich von der Kirche befindet und in seinem unteren

massiven Teil dieselben gekuppelten Fenster zeigt wie die

Kirchengiobel, beweist, in welch großartigen Abmessungen
die Anlage schon von Anfang an geplant war 78

). Kreuz-

.'Iii Üer <_
i
r i i

:

j c 1
_ r des i!enedik[iii;:turdejis halle in seiner Hegel

((.'an. I.XVI. voryeschrieln'u „Wu es irgend jniisrlich ist, .-oll jedes

Klo-itfi 1 so iuiL'cli';;! werden, tlal'i alles Nntive inline, wir- Wa.ssi.rl auf,

Mühle, Garten, Fischteich und die verschieden!! ten Künste innerhalb

de- Klos'.erbe^irke, ilirtn Platz fitiden künuen." Vgl. Springer,

Kloslerleben u. Kloili'tlLiuist in; Mittelalter, i. d. Bildern aus d.

neueren Kunstgeschichte, I, S. Ali.
!

'

I

iitt (teil UYinhiiii in I 'aiiiinoeJia vgl. Ii. AneruüUer, Gesehiehts-

bilder aus d. Vergangenheit Rudolstadts. Rudolstadt 1888, S. 57.

77. „levandis. edifieiii'' r'Cap. XUVI und ..»Lnicuirii edifieiuvum''

(Cap. L).

78) Da, oben.- (Fneluverk-iGesehoß des Zinshauses stammt aus

ssiii teter Zeit ( 1 i). Jahrb.). Midier Zinshäuser soll es rar einigen

Jaliieti noch mehrere aejrebeti haben. Der Xmi'k dieser ÜkOLiöuiie-

yi lniuile war offenbar der, die Naturalabgaben der dein Kloster Vcr-

pfliditeleu aulV.iiuelimeii. H<-i.-iH nennt sie Koi-iib'nb-n. ,,Die seharie

Trennung di-r Wohn- uud Wirtsehafrs^eiiaude war iler rümiselien

Welt durvtiau-' e:e;:i.ufig. und es kann kein Zwdlel darüber obwalten,

daß Benedikt, und alle Klos cergr tun k-r seiner und der nächstfolgenden

Zeit diese Gepflogenheit der Alten adoptierten." Ktephani, Der
älteste deutsche Wohnbau, II, S. 11.
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Kg. 4. Sojrciiannlp» /.;n-1iuu- zu 1'ai.Li.ivün, ton WpM«u geochru.

Fig. 0. Fenster auf der Oatseite Fig. 7. Fenster auf der Weltteile

am „Zinshaus" zu Paulincella.
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gang und Wolmgebände schlössen sich in üblicher Weiss

an die Südseite der Kirche an '»).

Will mau au der Hand der Vita die Beantwortung

der Frage versuchen, welche Teile der Kirche, soweit sio

zur Zeit der "Weihe bestand, vor oder nach dem Tode

Gerungs vollendet wurden, so kann dies bei den spärlichen

Anhaltspunkten der Chronik mit einigem Erfolg nur da-

durch geschehen, daß man den Fortgang des Kirchbaues

als parallel laufend mit der Entwicklung des Klosters an-

nimmt nnd dieselben Ursachen, welche das Gedeihen der

Niederlassung günstig oder ungünstig beeinflußten, als

fördernd oder hemmend auch für den Bau in Rechnung

setzt. Daß bei der abgeschlossenen Lage des Bauplatzes,

den kümmerlichen Verkehrsmitteln damaliger Zeit, bei der

mühsamen Erledigung der Vorbereitungsarbeiten lind dem
anfänglich beschränkten Umfange des Baupersonals der

Bau kurz nach Inangriffnahme nur langsam voranschritt,

ist bereits oben angedeutet. Daß ferner bei Abwesenheit

Ti() I.Iii1 FuiKliuiKT.ti! iler Klü^Urrbiuilidilci'kni wurden 1874 frei-

gebt ;
sie wurden kider wieder zugeschüttet. Eine Abbildung findet

sich bei I.fln'eliK. Die f« trebep [ei lc-rvo ritigen im Kreuzgang lassen

darauf schlicßeL. daß liier ein gotischer Umbau stattgefunden hat.

Die urspriinslicac' .Anlüge stammt nber ohne Frage aus romanischer

Zeit. Das Porta! im süd liehen Qucrh.iiHtiiigei der Kirche wäre sonst

zwecklos gewesen, auch zeigt der Norriarm des Kreuzgaugea keine

Strcl^ijfi-ilttrvorlagen. Nach Anemüller (Die Klosterruine Pauliiizelle,

8. 35) fand man bei neueren Nachgrabungen gotisches Maßwerk
und Gewölberippen. Unter den Klamotten auf dem Dachboden des

PiLUlitiiüller JapJsdik'iH's befinden eich goLische Maßwerknauen.

Vier jin der sfui lii-lj'
L
]l (JuerliaiisgLrliriiviiiid in mäßiger Höhe .inge-

lii'iLifiLe K.m sols feine mit den Spuren eines Daches deuten auf An-
schluß eines iler Li-lileldl^clieL] Zeicbming nicht 'vieilergegebenen)

Ge'uäudes an dic-Hcr ffti-Ke hin.

Wer die Beschreibung des Hirsauer Klosters von Keichart

(Leasings Beitr. z. Gesch. u. Litt, iuh d. ^chii/en d. Bibl. zu Wolfen-

büttel) gelesen hat, für den ist es nicht mehr zweifelhaft, daß die

steinerne Schale, die sich in il--r PaiiÜtm'llci' Vorliirclie befindet, ehe-

dem nicht ein Taufstein, sondern das Becken eines Springbrunnens

war, der sich im Ktosterhofe oder Kreuzgange befand.

i'h I zed b'J
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der Bauhütte vom eigentlichen Bauplatze der Bau ganz und

gar ruhte, ist selbstverständlich. Im übrigen muß aber der

Fortgang der Arbeit ein stetiger gewesen sein. Seit der

Fahrt Werners nach Hirsau (um 1119) konnte es an ge-

schulten Bauleuten in Faulincella nicht mehr fehlen. Mit

der Zeit waren die VermögensVerhältnisse des Klosters

infolge Erwerbung von Gütern und Dörfern, Gerechtsamen

und Privilegion derart günstig geworden, daß oin Baufonds

stets zur Verfügung stehen mußte''0
). Im Jahre 1125 war

der Konvent sogar in der angenehmen Lage, von der

Hungersnot, welche die ganze Gegend erschöpfte, nicht das

Geringste zu merken 91
). Vielleicht herrschte gerade in

diesem Jahre eine gesteigerte Bautätigkeit, Die großen

Kornvorräte des Klosters auf der einen Seit« nnd die all-

gemeine Notlage auf der anderen Seite waren höchst wahr-

scheinlich für die umwohnenden Bauern Veranlassung genug,

sich nach Arbeit beim Klosterbau umzusehen ss
). Der

Chronist versichert denn auch eine besonders lebhafte Bau-

tätigkeit in diesem Hungerjahre.

Die Angriffe Lamberts, welcher sich bemühte, seine

aus verwandtschaftlichen Beziehungen zu Faulina herge-

leiteten Ansprüche auf den Klosterbesitz noch vor der Weihe

der Kirche rechtskräftig zu machen, mögen im schlimmsten

Falle eine Verlangsamnng der Bautätigkeit zur Folge ge-

habt haben; ein völliger Stillstand des Baues für längere

80) Von Schulden des Klosters ist erst in spateren Urkunden

die Rede.

81) Premebat eo tempore {d. h. beim Tode Gerungs) totam

regionem fames validissima, sed licet liiuc in de iidversariorum quaa-

saretur adhue locus noater incommodis, magis et magis suecrevit

abundancia renun, nraltiplicaeione üdelium ae suaque deo öfteren-

cinm, struetura edificiorum (Cap. L).

82) Vgl. Anmerk. 78. Für den Bau der Wartburg ist die

praktische Ausnutzung eiuer Hungersnot seitens des Bmihemi nach-

gewiesen. Die großen Getreidevorriile iu den Speiehern von Khdjiit-

hauaen waren es, durch, die Ludwig der Springer um 1070 die Lund-

eute lockte.
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Zeit während das unerquicklichen Prozesses ist jedoch weder

vom Chronisten erwähnt, noch auch bei dorn Einflüsse einer

bo machtvollen Person, wie Ludwig I. von Thüringen, zu

Gunsten des Klosters wahrscheinlich. Man trifft wohl das

Richtige, wenn man das Verhältnis der vor und naoh

Gerungs Tode entstandenen Bauteile zueinander hinsichtlich

ihres Umfanges proportional der Länge der Bauzeiten an-

setzt. Wird zugegeben, daß der Lambcrtprozoß Ulrichs

Pensum zu Gunsten der Leistungen Gerungs etwas ver-

kürzt, bo können Chor, Querhaus, etwa die Hälfte des

Langhauses und der untere Teil der Turme der IS-jährigen

Ära Gerung, die weitere Hälfte des Langhauses aber und

der obere Teil der Turme der 7-jährigen Ära Ulrich (bis

zur Weihe der Kirche gerechnet) zugeschrieben werden.

Mit dieser Auslegung steht die Mitteilung, daß bereits zur

Zeit der Reliquienfahrt Ulrichs (1 122) die Kirche sich ihrer

Vollendung näherte, nicht im "Widerspruch, sondern laßt

sich sehr gut mit ihr vereinigen, wenn mau nur annimmt,

daß Sigeboto die Bemühungen des Klosters, der Gebeine

eines seiner Titiilnrhoiligen rechtzeitig und bei guter Ge-

legenheit habhaft zu werden, duroh die Aussicht auf die

in absehbare Nähe gerückte Vollendung der Kirche be-

gründen will ss).

So viel steht jedenfalls fest, daO unter Ulrich noch viel

geschafft sein muß. Da die Hungersnot, welche dureh die

ilaifröste des Jahres 1125 hervorgerufen war, im Herbst

desselben Jahres bei mißratener Ernte einsetzte und bis

zum Herbst des folgenden Jahres dauerte, so muH dieser

Ki| Mitzsclikc nimmt ein stetiges Fortachreiten des Baues nicht

an, ist vielmehr tier Meinung, 'laß Lamberts .Angriffe durch Still-

stand oder wesentliche Verzögerung den Abschluß des Baues hinaus-

geschoben hüben und somit die Kirche unter Gerung so gilt wie

vollendet war. Wie ist mit dieser Ansicht die Stelle der Chronik

in Kinld:mi; zu bmisen, welche von dem rüstigen Fortgang des

linue* wäliri'iid de- Hungcrjahrea (vgl. Anmerk. 81) berichtet, zu

weli'Her Zeit, ivie MiUM'lib; s;>U>-l /uunl'l. l.nmlierls Angriffe in

schünster Blüte standen?
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Zeitraum anoh die von der Vita versicherte Arbeitaeteige-

rung umfassen. Bedenkt man ferner, daß Gerung am
11. Dezember 1125 bereits starb und die Arbeiten wahrend

des Winters ruhten, so kommt man zu dem Schluß, daß die

erhöhto Bautätigkeit zum kleinen Teil unter Gerungs, zum

größten Teil (bis mindestens Herbst 1126) unter Ulrichs

Regiment fallt.

Die obigen Schlüsse werden natürlich mit einem Schlage

hinfällig, wenn die vom Chronisten berichtete Kirchweilie

nur auf Chor und Querhaus und nicht auf die ganze Kirche

bezogen werden maß 81
). An sich wäre die Weihe der Ost-

partie 85
) in der Kirehenbaugoschichte nichts Unerhörtes,

allein man sieht im gegebenen Falle keinen Grund ein, wes-

halb dann die Weihe des Chores, der unter Gerung schon

vollendet war, nicht auch zu dessen Lebzeiten vollzogen,

sondern noch volle 7 Jahre aufgeschoben ist.

An dieser Stelle dürfte eine Besprechung der zitierten

Jahreszahlen am Platze sein. Sämtliche in der vorstehenden

Skizze enthaltenen Datierungen sind aus Mitzsclikes An-

hang 3 zn Sigebotos Vita Paulinae entlehnt. Sie decken

sich nicht mit den Angaben der Chronik sondern sind vom

Heransgeber unter Aufbietung eines großen Apparates von

Beweismitteln um 5 bezw. 10 Jahre verschoben. Vom
Biographen werden nur zwei Jahreszahlen gegeben: 1106

für die Bestätigung der Gründung Paulincellas durch Rom 86
)

und 1107 als Todesjahr Paulinas e7
). Von letzterem Termin

sind zwei weitere Ereignisse datiert: der Tod Gerungs er-

folgte 13 Jahre m), die Beisetzung Paulinae 16 Jahre nach

ihrem Tode ss
). Hitzschke beatreitet im Grunde genommen

84) Lehfeldt (S. 120 f.) Ist dieser Ansicht.

85) Wie sie z. B. für die Kirche im benachbarten Thalbürgel

feststeht.

86) Cap. XXVI«.
87) Cap. XXXI.
88) Cap, XLVIII.
SS) Cap. LII.
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nur die Richtigkeit der ersten und letzten Zahl, erhöht

jede um 5 (die Addition der beiden Korrekturen ergibt

die Differenz 10) und begründet dieses Verfahren durch

Verwechslung der Zille:- V and X seitens des Kopisten.

So ergiebt sich MCXI für MCVI und XXI für XVL Die
Verwandlung von MCVII in MCXJI ist Konsequenz; die

Ziffer XIII iat unverändert übernommen.

Anemüller so
) kann die Vertauschung von XVI and

XXT nicht billigen, hält aber die Verlegung dos Todes
Panlinas in das Jahr 1107 für berechtigt. „Sigeboto er-

zahlt nämlich, daß Paulina auf ihrer zweiten Reise nach
Rom vom Papste ein Empfehlungssobreiben an den Abt des
Klosters St. Blasien im Schwarzwalde erhalten habe. Als
sie nun auf der Rückreise nach St. Blasien kam, war
dieser Abt schon gestorben. Nun ist es ein seltsames Zu-
sammentreffen, daß gerade für jene Jehrzehnte die Amts-
dauer der Äbte von St. Blasien ans überliefert ist (Necro-

logia Germaniae, ed. Baumann, I, S. 329). Abt Giselbert

starb danach 1086, Udo 1108, Rustein 1125. Nur Udos
Tod kann hier in Betracht kommen. Demnach kann Paulina

nicht 1107 gestorben sein. Auf Grund sehr sorgfältiger

Erwägungen gewinnt dann der Herausgeber als Todesjahr

Faulinas 1112. Die Annahme, daß bei der Entstehung

falscher Ziffern die Verwechslung von V und X mitgewirkt

habe, ist plausibel."

Dieterith s:
)
hingegen wendet sich sehr scharf gegen die

Äaderungsvorschlage Mitzschkes, erklärt sie für unberechtigt

und hält die Zahlen der Chronik für echt.

Der Versuch, die Theorien Mitzschkes und Dioterichg

auf ihre Standfestigkeit zu untersuchen, soll und kann hier

nicht unternommen werden. Es ist für die vorliegende Ab-
handlung nicht sehr von Belang, ob HOfl die päpstliche

Bestätigung, 1107 Paulinas und 1120 Gerungs Tod erfolgt

ist, oder ob diese Ereignisse sich sämtlich um G Jahre

SO) in Zeitachr. d. Vcr. f. thür. Gesch. u. Altert., XV, S. 271.
91) in Neues Archiv d. Gee. f. ält. d. Gesch., XVIII, S. 449 1

Oigitized by Google
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vorwärts verschieben, denn der Abstand der Fakta unter-

einander bleibt derselbe. Das Arbeitspensum Gerungs um-

faßt in allen Fallen die Zeit von seinem Eintreffen in

Patilincella bis zu seinem Tode, d. h. die vom Chronisten

überlieferte Zeit von. 13 Jahren.

Ungleich wichtiger ist die Entscheidung über die Frage,

ob Paulinas Beisetzung in der vollendeten Klosterkirche 16

oder 21 Jahre nach ihrem Tode erfolgte. Im ersten Falle

währte die Bautätigkeit unter Gerungs Nachfolger nur 3 Jahre,

im zweiten Falle umfaßt sie einen Zeitraum von 8 Jahren,

der vielleicht auf 7 Jahre eingeschränkt werden muß, wenn

bedacht wird, daß Gerung im Winter starb, die Kirchweihe

aber vermutlieh im Sommer stattfand, sowie daß möglicher-

weise die Beisetzung der Stifterin der Weihe zeitlich etwas

vorausging. Wenn hier in allen Fällen den Datierungen

Mitzachkes der Vorzug gegeben ist, so sind die Grllnde kurz

die nachstehenden gewesen.

Läßt man die von Mitzschke angezogene und von

Dieterich verworfene Bulle Honoriua' n. (1124—1130), die

an Gerung gerichtet war und den Adressaten lebend, d. h.

noch im Jahre 1124 (wahrscheinlicher 1125) angetroffen

haben muß, als verdächtiges Machwerk Faulinis 92
)

ganz

aus dem Spiele, so bleibt doch der Tod Udos von St.

Blasien 1108, auf Grund dessen Mitzschke den Tod Paulmaa

in ein späteres Jahr verlegt, bestehen. Jedenfalls durfte die

Vornahme der Änderung von Udos Todesdatum von 1108

in 1105 seitens Dieterichs nicht mehr begründet sein als

die Berechtigung Mitzschkes, Pnuliaas Tod um 5 Jahre vorzu-

datieren, Des weiteren führt Dieterich als Gegengrund

an. 39
): „Werner, Paulinas Sohn, schenkt bereits 1108' 1

)

ein Gut zu Bnnsdorf a. d. Unstrut dem von seiner Mutter

gegründeten Kloster : ,celle in honore sanete Marie saneto-

nunque omnitun edificate'. Trotzdem setzt Mitzschke die

02) Annale« Cellnc Paulinae.

93) S. 472.

91) Anemüller, Urk. Ho. 6 vom Jahre 1108 (1109?).
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Klostergründtmg erst ins Jahr IUI!" Mitzschke"), be-

licht diese Schenkung sehr richtig nicht aaf das formal ge-

gründete Kloster, sondern auf die Einsiedelei und nimmt
für sie dasselbe Jahr 1109 in Anspruch, in dem Werner
seine Kräfte in den Dienst des mütterlichen Unternehmens

stellte. Will man nicht edificande statt edificate lesen, so

darf man wenigstens den Ausdruck „oelle—edificate" nicht

wörtlich verstehen, denn weder 1108, noch 1109, noch 1111

konnte Kirche oder Kloster ausgebaut sein. Die von Dieterich

zitierte Hungersnot vom Jahre 1120 und 1124 DS
) hebt die

Hungersnot vom Jahre 1125 nicht auf.

Über die Änderung der Zahl XVI in XXI äußert

Diotorich sich folgendermaßen ?7
): „Im 16. Jahre nach

Paulinas Tod wurden ihre Gebeine in die Gruft (?) am
am Hochaltar der ueuerbauten Klosterkirche überführt 118

),

Mitzschke nahm an der Zah! 16, wie wir oben bemerkten,

Anstoß. Es heißt nämlich in der Vita, die Übertragung

habe ,multo tempore 1 nach dem Amtsantritte Ulrichs statt-

gefunden. Ulrich kam aber 1120/21 ins Amt, die feier-

liche Beisetzung mußte nach dem Berichte 1122 oder 1123

erfolgt sein. Einen Zeitraum von 2— 3 Jahren kann aber,

so argumentierte Mitzschke, Sigeboto nicht unter ,multatn

tempus' verstanden haben. Es ist zwar nicht unmöglich,

dal) ein Gedäehtnisfehler Sigebotos vorliegt. Beicht dieser

einzige Grnnd aber bin, die Zahl 18 völlig willkürlich in

21 zu ändern?" Ein Gedächtnisfehler Sigebotos reicht frei-

lich nicht ans, wohl aber der Ausdruck „mnltum tempus",

der angesichts des Sprachgebrauches der Vita, wie Mitzschke

Überzeugend nachgewiesen hat, sich auf mehr als 3 Jahre

beziehen muli. Als „völlig willkürlich" braucht die Änderung

der Zahlen nicht angesehen zu werden, denn sie beruht

anf demselben Prinzip, wie die Auswechslung der übrigen

05) S. 212.

06) 6. 474 f.

07) S. 476.

98) Cap. LH.
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Daten 69

). Wie hätte denn der „erste Herausgeber" der

Vita die bewußte Zahl in plausibler Weise sonst ändern

sollen ?

Wenn Anomüller die Änderung der XVI in XXI nicht

billigen kann, so scheint das daran zu liegen, daß er den

Hauptgrund, das „multum tempus" übersehen hat und einen

Nebengrund, die Rangerhöhung Ludwigs, (wohl mit Recht)

nicht für ausreichend hält l0°).

Bei der Absicht Sigebotos, nicht eine Geschichte des

Klosters oder der Klosterkirche, sondern eine Biographie

der KlosterBtifterin zu schreiben, kann nicht erwartet

werden, daß das aus der Zusammenstellung der auf den

Kirehbau bezüglichen Stellen der Chronik gewonnene

Resultat genau ist. Hätte man es nicht in der Hand, die

Ergebnisse des Dokumentes durch Untersuchungen des

Monumentes zu vervollständigen, so wäre die Geschichte

des Baues lückenhaft, sein Bild anklar 101
). Zeitabschnitte

DO) Vgl. Mitzschke, S. 205.

100) Siehe auch Hohenecker, Reg. d. hist Thür. I, No. 1419.

IUI) Die nachstehenden Witze ans Hesse (S. 25 u. 26) seien

aufgeführt, am zu zeigen, wie man vor 90 Jahren das Wesen des

romanischen Stiles auffaßte:

„Ließen uns auch schriftliche Denkmäler über den Zeitraum

der Gründung der Klosterkirche zu Paulinzello in Ungewißheit, au

würde doch das Eigentümliche ihrer Bauart bei Festsetzung des-

selben fast einzig und allein zur Richtschnur dienen können. Aua
dieser nämlich läßt eich schließen, daß aie aua dem Zeitalter her-

rührt, wo das Arabische oder Maurische dem neugriechischen Stil

Bich beimischte, der in Teutschland, wie in Italien, Gallien und

Britanien, in froheren Jahrhunderten des Mittelalters der herrschende

war .... Wenn die Bauart der letzteren (der Tcutschen) damals

hanpUiichlich durch Spiti.bnycn sich iui -zeichnet su hrille die der

Araber, außer dem Reichthuluc der Ver/ieninijoi), in^nmlere Formen

der Süulenknäufe und besondere Rutren, bald aus V!Tschieile:n ;ti
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in der Entwicklung Jos Baues werden in der Vita nur

beiläufig, Absichten über die Gestaltung des Grund- und

Aufrisses gar nicht erwähnt. Die Angaben über die Haupt-

kirche sind spärlich, Anhaltspunkte für die Vorkirche und

Turmanlage fehlen fast gänzlich.

Der jetzige Bestand der Kirche teilt mit der urkund-

lichen Quelle die Eigenschaft der Uuvollständigkeit. Ver-

schwunden sind:

vom Chor sämtliche Teile bis auf die nördliche

Apsis,

vom Querhaus die östlichen Viernngspfeüer nebst

zugehörigen Gurtbögen und die Ostwand mit Ausnahme

von Ansatzstücken an der nördlichen und südlichen Giebel-

wand, des Sockels des südlichen Apsiienp feilers und des

vorgenannten nördlichen Apsidenanschlusses,

vom Langhaus die AuOenmauer des Südschiffes mit

Ausnahme von Ansatzstücken an den Westgiebel,

von der Vorkirche die Außenwand des Nordschiffes,

von der Turraaiilago sämtliche Teile bis auf Irei-

einhalb Geschosse des Südturmes nebst Ansatzstücken des

Turmzwischenbaues, welche bis auf die jetzt erhaltene

Turinhühe hinaufreichen,

von sämtlichen Bauteilen die Holzkonstruktionen.

Zirkelt iicken zusammengesetzt, bald nie Hufeisen gebildet. Die

Teutscteii, tiie ven Karl lieai Grotten an eine geraume üeit hindurch

im neuKriecru-chcri Stil tiuuttn. heniiich, bereit* im (1. Jahrhundert,

mit ilt'mneüieu Hie EigföthumliihkHiteii iljrer Kunnl verknüpften,

IpnitKti im 11. JshrbuinlBrt den Gewhmflfk dirr Araber kennen und

entlehnten uiancliw tou ihn>
:
dae Iiis jfgoo das Kodn den 12. Jahr-

hunderts beiInhalten wurde .... Verlegt man diesen Gang der

GoHibii-btn, w ist ilie Kauart der Kirche iu 1'auhuzL'lIe kein

liütbsel. Dan (ianzn am Zitieren mg im Innern trägt den neu-

griechischen Stil . . . . I>r Kir.fliiO d.T Brauschen Kunst wird

vur/Jäglki) au den Piiiilenknäufen sichtbar. Sowohl die Säulen an

dirm 1 .(.] iifi-ktwi Kulpin^' und im J'icilern der Halle, als auch
die großen irri-ivheiiden Süiiln; <\c* s-chiff* trafen würfelförmig,

ai^Llii^iln: Kiüin'e , , .
."
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Die Bloßleguug der Fundamente der verschwundenen

Teile hat ergeben, daß dar Chor die Breite und vermutlich

den Querschnitt des Langhauses sowie etwa die Tiefe des

Querhauses gehabt hat und daß derselbe mit drei halbkreis-

förmigen Apsiden geschlossen war, deren Durchmesser den

lichten Weiten des Hauptschiffes, beziehungsweise der

Nebenschiffe entsprach. Ferner ist ermittelt, daß die drei

Chorschiffe durch Bogenstellungen mit je einer Mittelstütze

untereinander in Verbindung standen 10
*). Die ehemalige

Existenz des Nordtnrmes kann aus Gründen der Symmetrie

und den Resten des Turmzwischenbaues gefolgert werden,

Balkenlücher in den Gewänden beweisen, daß Querhaus,

Langhaus und Vorkirche mit flachen Holzdecken, deren

Schalung oberhalb der Balken gelegen hat, gedeckt waren ws
),

sowie daß das Mittelschiff der Vorkirche ehemals ein

oberes und ein unteres Geschoß aufwies. Die vorhandene

Apsis ist mit Viertelkugelgewölbe geschlossen, wahrend das

untere Geschoß des Turmzwiacheubaues von einer Tonne,
deren Achse von West nach Ost lief und deren Kämpfer
und Anfäuger am Südtürm noch vorhanden sind, über-

spannt war. Im Turm selbst befinden sich Holzböden.
Die vorhandenen Bauteile können als unverdächtige;

Zeugen für die Ermittelung der Baugesehichte herangezogen
werden, mit dor alleinigen Sinschrilukung, daß die restau-

rierten Bauteile ganz oder teilweise ausscheiden, je nach
dem Grade der Gewissenhaftigkeit oder Geschicklichkeit,

mit der die modernen Steinmetzen oder Maurer die Wiedar-

102) Wenig-.tf'iiH i.-l auf,!,.» Jetzt veröffentlichten Grundrissen
eine Stütze (bald Pfeiler, bald Säule) angegeben. Die in Tön! bürge]
noch erhaltene Scheidewand zwischen Haupt- und Nebenchor zeigt
keine Durclilirivbiiiii;. Ann unlen anp/ecbr-iieii Gründen dürfie in

Paulincella dem Weiler der Vorzug zu geben sein.

103) Die Angabe Joviua' (Chronicon Schwarzburgicum, S. 146),
dalj die kirdie ..aueh ein ganz geschlossen Gewölbe ^vesen«, ist

vollkommen l'liünta-i,.M'iwpf-ii
! jr die^n in keiner Weise zuverlässigen

Autor,. Die Obermauern zeigen nicht die Spur von Üewölbe-
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herstellungsarbei ftthrt haben. Diese Restaurierungs-

i sich mn ho leichter controllieren , als sie

erst mit der Mitte des vorigen Jahrhunderts einsetzen und

in den meisten Fällen ihre Daten festgelegt sind. Zudem
ist ihr Umfang, soweit nicht die Wiederverwendung alten

Mauerwerk.

Materiales in Frage kommt, aus dem Unterschiede zwischen

alter und neuer Technik zu bestimmen. Während nämlich

die ans romanischer Zeit stammenden Quader überall da,

wo aie an Architettnrteilen (Pfeilern, Bögen, Gliederungen,

Fenstergewänden u. s. w.) sich befinden, senkrechten, mittel-

feinen Scharrierschlag mit ganz feinem Kantenschlag zeigen,



116 Beiträge zur Baugeschichte der Pauknxdler Klosterkirche.

und überall da, wo sie an untergeordneten Mauerflachen,

vorzugsweise an Wanden ohne Gliederungen oder Fenster,

vorkommen, die im Steinbruch vorgenommene Bearbeitung

mit dem Spitzhammer aufweisen, sind die modernen Steine

durchweg mit grober senkrechter Scharrierung ohne Kanten-

schlag verseben. Zudem kennzeichnen sich die Aus-

besserungen des Quadermauerwerkes an vielen Stellen durch

den in unhistorischer Weise ausgeführten groben Fugen-

verstrich mit Cement. Aus romanischer Zeit stammt, wie

der Sprung der Lagerfugen lehrt, die Erneuerung des

Kapitells am nördlichen Pfeiler der erhaltenen Apsis. Da
dieses Kapitell nicht, wie die Übrigen Kapitelle der Apsiden,

die Form der mit Treppenmuster verzierten Schmiege tragt,

sondern als umgekehrte attische Basis ausgebildet ist,

welche Form in der Hauptkirche die Regel bildet, so muß
die obige Restaurierung, wenn nicht unter Gerung selbst,

ao doch unter seinem Nachfolger stattgefunden haben. In

der Zeit der Gotik und der deutschen Renaissance wurde

eine Erneuerung einzelner Bauteile nicht vorgenommen I0*).

In der Neuzeit sind, soweit ich es habe feststellen

können — abgesehen von der wiederholten Abdeckung

und Ausbesserung des Mauerwerkes, der Beseitigung des

Baumwuchses auf den Mauerkronen, der Instandsetzung

104) Die aus dem 17. Jahrhundert stammenden Einziehungen

von (leivi'ilbeii in dm Nnlir-iuchiffcii der Vorkirche lind Verände-

riiHsn-:] <!« i'Ymter un-ii'U'-i sri-h <~'i'< -n nicht, hierher, da sie Ein-

liViiiiliili die Br.'Liuhl):iri[iatJm:]g der Vorkirehc als evangelische

Pfarrkirche zum Zweck hatten. Daß die jetzt zugemauerten, in den
Achsen der Arkaden lii^endrn PenMer die ursprünglich™ waren, ist

auf den ersten Bliek zu erkennen. Die am HauptporUd aufgemalte

Jahn-waM UN! l„./ic]il nie!] mir auf die Fertigstellung den Ein-

baues, nicht (wie Lehfeldt will) auf eine Restaurierung des Portals.

1800 wurde der ganze Einbau wieder beseitigt. Baer (Die Hirs. Bau-
schule, S. 110), der übrigens in seinem Aufsätze über Paulincella

den fehlerhaften Angilben des Sicolaus von Siegen gefolgt ist, hat

sich wohl durch ungenaue Abbildungen tauschen lassen, wenn er die

Gewölbe der Vorkirche für romanisch ansieht.
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des Notdaches auf dem Turm n. b. w. — vorzugsweise

die nachstehenden Arbeiten an der Ruine vorgenommen

•worden:

1752 Sicherung der Steine gegen Herabfallen,

184G Verklammerutig dar Quader,

1865 Entfernung loser Steine von der Mauerkrone,

1866 Beseitigung eines schadhaften Säulenschaftes in der

Hauptkirche und Ersatz desselben durch einen neuen

Schaft aus dem Gölitzer Bruche,

lSflfi Yermanerung eines (wie es scheint, grölleren) Durch-

braches im Südgiebel des Kreuzscbiifes,

1867 Einziehung eines neuen Säulenschaftes nebst Sockel

aus Gölitzer Stein in der Hauptkirohe,

1868 Abdeckung des Hauptportales mit Sohieferplatten,

1876 Ersatz der teils verwitterten, teils durch Blitz be-

schädigten westlichen Säule in der Nordarkade der

Hauptkirohe durch neuen Schaft, Kapitell und Basis

aus Gölitzer Stein loä
),

1877 Abbruch der südlichen Fensterwand des Mittelschiffes

der Hauptkirohe wegen Banfälligkeit, Einloten der

ausgewichenen zugehörigen Arkadensäulen, sehr sorg-

fältiges Wiederaufmauern des Fenstergadens unter

Verwendung des alten Materials nach zuvoriger

Numerierung der einzelnen Steine, Ausbesserung der

anschließenden Bauteile, SicheruEg dtr Säulen durch

Klammern und der Wand durch Anker 106
),

105) Es int wichtig, r.u bemerken, daß die schadhaft gewordenen

und ausgewechselten Schäfte Monolithe und nicht Tromm elschäfte

waren. Heese führt bereite 1815 (S. 32) an, daß „acht dieser Säulen

aus dem Ganzen gearbeitet" sind. In den liaunktcn des sehwarzb.-

rud. Ministeriums, denen die obigen Daten entnommen sind, iA

ebenfalls y.nr von gaiiKschiifligcri rViiilir:! die lifilc; iuicli ist i!a>ell»-l

die genaue Nachbildung der Originalstücke betont.

10Ö) Lehfeldt (Bau- u.KuDBtdenkm. Thür., F.Schw.-Hudolstadt,I,

S. 34): „Quittelsdorf. Gotteekaeten, im Turm-Erdgeschoß . . . Darin

eine aus alten Zeiten stammende, mächtige Zange zun) Versetzen

von Bausteinen (welche nach Mitteilung des Geheimen liauraüs Brecht
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1878 Verklammerung vod Kapitell und Basis der östlichsten

Säule in der Nordarkade,

1880 Erneuerung der Basis und Ausbesserung des Schaftes

des nordwestlichen Vierungspfeilers,

1 880 Verblendung des freistehenden Pfeilers der Nord-

arkade mit neuen Quadern,

1888 Gründliche Ausbesserung der Vorkirche und Ver-

ankerung der Nordarkade daselbst,

1888 Verankerung des Nordgiebels des Querhauses 10 ').

genau in die Versatz-Locher der Quader an der Paulinzeller Kirche

paßte)."

Klitsche (Zeitschr. d. V. f. thiir. Gesch. u. Alt., X, Ö. 3:it!l:

„Quittetedorf. Es wäre nicht unwichtig, nenn sich feststellen ließe,

ob die im Gottetkasten liegende Steinzange beim Bau der Kloster-

kirche zu Paulinzella verwendet worden ist."

Dar Beweis wird sich kaum erbringen lassen. Die Zange hat

keine auffallenden Formen. Herr Geh. Baurat Brecht teilt mir mit,

daß man gelegentlich der Ausführung obiger Reparatur in Ver-

legenheit war, die mächtigen Quader zu bewegen, und aich der

Zange ini benachbarten Quittelsdorf erinnert habe. Wegen dea

Ineinanderpassen? von Zangenfuß und Versatzlöchern habe man an

die Möglichkeit gedacht, daß ein Werkzeug der Pauliuzeller Hütte

vorlüge. Eine solche Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, wenngleich

bemerkt werden muß, daß solche Hebezangen für Quader ver-

schiedenen Formates passen.

107) Lehfeldt nimmt auch eine Wiederherstellung der in der

Nordwand des Querhauses befindliehen Außentür an. Er schreibt

(S. 134): „Das Sockelgeeims verändert sich am Querhaus [von der

Wulstform] in die häßlichere Form der einfachen Abschrägung. Es

umzieht auch eine Tür, welche in der Mitte der Nordscite [in Wirk-

lichkeit etwas weitlich der Mitte] von außen in den Querhousflögel

führt, fllü Einfassung, so daß diese dadurch das [in Skizze ge-

zeichnete] Profil annimmt, ohne Unterbrechung im Bogen. Diese

auffallende, aber nüchterne Profilierung ist die Folge von Ab-
arbeitung schmückender Glieder und ran einer Restauration aus der

Mitte unseres Jahrhunderts. Abgesehen von der Zeichnung des

Profils, zeigt dies die Ausführung: die scharfkantige Umrahmung
des Bogens und das (erst seit dem Ende des 17. Jahrhunderts ge-

k'hrti-1 Venm-idei) der Seheireliuire, die Verringerung der Fiillplatte

des Rundl>ogenfeJde» unter den vollständigen Halbkreis (durch die
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Die in der Hauptkirche sich findenden Bauformen

tragen sämtlich den Geschmack des ausgehenden 11. und

des beginnenden 12. Jahrhunderts. Sie bestätigen

somit die durch die Yita gegebene Datierung der Haupt-

kirehe zwischen 1112 und 1 1 32, reichen jedoch an sich

nicht t'ilr die Begrenzung einer 20-jährigen Periode aus.

Von vornherein ist daher die Möglichkeil inis^esulilDsrHjiL.

zu hohe Rechtecköffnung der Tür darunter) und die Abkantung und
L'msäumung des Feld™ selbst mit mangelhaften Hundstünchen

Diese Ansicht ist irrig. Das Abarbeiten von Wieden] int wider

nachgewiesen, noch auch wahr-cheinlich. da die Sehnige am Portal

Linau dasselbe Profil und dieselbe Bearbeitung zeigt, wieder Buckel

des Quer- und Langhauses:, als dcEEen bngentörmi;! ausgebildeter

Teil sie zu betrachten ist. Das Profil der Schräge ist nicht auf-

fallend, weil es bei den älteren Bauteilen der Kirche (Pfeiler im

Chor) regelmäßig wiederkehrt, es ist zwar nüchtern, aber für

Außenglieder sehr praktisch, weil es einen vorzüglichen Waaser-

uuweiser bildet. Scharfkantige Umrahmuegen zeigen sämtliche Bügen

der Hauptkirche. Scbeitelfugen sind in der ganzen Kirche so iingst-

lich vermieden, daß die Abficht nicht ?u verkennen ist; eine einzige

Scheitelfuge findet sieh im großen Nordfenster des Westgiebel» und

ist auf den ersten Blick als Flickwerk des Schlußsteines zu er-

kennen. Die Verringerung der Fällplatte ist durch eino zweck-

mäßige Wahl der an sich geringen lichten Hdhe der Tür bedingt.

Die „mangelhaften Rundslahe" sind mir nicht verständlich, l'ut trieb

(S. 8, Anmerk. 1) spricht von einer Umrahmung des Portals durch

mehrfach gee.1 lederten Wulst: wie der Zusammenhaue; der fitcNc

ergibt, beruht diese Angabe aut einer Verwechslung der I'aulin/elk-r

Tür mit dem nach gleichem Grundsatz auegebildeten Portal zu

Häcklingen.

Die Umrahmung des Portall jogeus mit der kmixe» irisch ge-

führten Snekel-chräpie steh: übrigen-, keinesweg. in i'aii lineella ver-

einzelt da. Unter den gleichzeitig gebauten Kireben de- ^ichsiseh-

thüringisehen Landes findet sie sieh linier anderem auch au der

Kirche des klfir.cn l'otcrsberges bei Halle, wo diese Ähnlichkeit um
sn Ueiucrkin.-wcrtcr ist, als die Peter*! icigcr Kirche, nline -im Hirsau

in unmittelbarer Beziehung zu stehen, eine Tieibe von tÜgent iiiulie!]-

keiten aufweist, die sieh in PaulinceUa finden und Hirsauer Cha-

rakter tragen. Vgl. Abbild. Nr. 10 und M.
Das Vorkommen desselben Tiinimrahuum^pniiils in Thal-

bürgel liefert den endgültigen Beweis, daß von „Abarbeitung

sehndickender Glieder'' in Puuiincella niehl ilie liedt sein kann.
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aus dem Alter der Bauformen die Frage zu beantworten,

welche Teile der Hauptkirche unter Gerung, d. h. vor 1125,

und welche Teile unter Ulrich, d. h. nach 1126 entstanden

sind. Man muß auf einem anderen Wege das Ziel suchen.

Schon oben ist auf Grund der Vita die Behauptung

aufgestellt, daß wahrscheinlich Chor und Querhaus die

Fig. 13. NorfWili; <lc-r Klosterkirche zu Paulincells.

ältesten Bauteile sind und mithin aus der Zeit Gerungs

stammen müssen. Durch das Studium der Ostpartie des

Baues, insbesondere der Westwand des Querhauses, welche

in ihrem Mittelteile ein gemeinsames Glied des Quer- und

Langhauses bildet, kann diese Wahrscheinlichkeit zur

Gewißheit erhoben werden. Von größtem Werte für diese

Olgiuzed 0* Googl



Beiträge zur Baugeschichte der Paulinzeller Klosterkirche. 121

Untersuchung ist die Tatsache, daß die genannte Wand iu

ihrem oberen Teile, and zwar genau in der senkrechten

Verlängerung und in der Breite der Langhaus-Außenwände,

zwei Auskragungen aufweist "•*), und daß die zwischen

108) Diese Eigeniii mlichkeii, die durch ilie jetzige fii'^talt des

Langhauses in keiner Weise begründet wird, ist von vielen PauIineeUa-

Forscher» mit Stillschweigen übergangen worden , hat aber auch

andererseits die verschiedenartigsten Auslegungen, zum Teil recht

abenteuerlicher Art, gefunden, so daß es angebracht erscheint, die

hauptsächlichsten Ansichten wiederzugeben.

Puttrich (S: 11) meint: „Jedenfalls dienten sie (die Kragsteine)

dazu, um Stutzpunkte für einen Gang oder für ähnliche Vorrich-

tungen abzugeben, die bei Reparaturen dieser Teile des Gebäudes,

zu denen man auf andere Weise nicht gelangen konnte, nötig

waren." Es ist nicht recht ersichtlich, warum man gerade diene

Stelle des Baues mit einem Ausbesserungsgange versehen hauen

sollte; viele andere Teile des Gebäudes, insbesondere die hohen

Querhausgiebel, waren viel schwerer zugänglich als das in Frage

kommende Stück der Querhauswand, für dessen Ausbesserung das

Dach des Ncneiisrhiffos den bi.ijiioni-lcJi Stützpunkt- b<>:. Derartige

Ausbe*senmgsgiinge, wie sie später die Gotik dtucli Au~kr;u;urij;

von Gesimsen, Verminderung der Stärke der Oberwand und Durch-

Ijrcchnijg der Strebepfeiler eraello, kommen an keiner rumänischen

Kirche vor. Die Unz-upiii^behkoit dos lJjichhiidons über Querhau-,

lluiiptschitl und nördlichem :?eitorisel]i(t' da- [t:ieh de- -iidhcboii

Seitenschiffen war von den Kio-stergfMüden ans zu erreichen —
küniite mit lieclit hervorhüben worden, jdlein die-e 1 'nvullkmitiiieii-

heit findet sieh bei vielen rumani-ehon Kirchen, zumnl wenn die-

selben kein« flankierenden Türme, sondern nur einen Yierungstumi

besaßen. Hatte man in solchen Fällen die Anlage von Treppen inner-

halb der Mauern verabsäumt, so mußte man eben Dach oder

h Leitern zu erreichen suchen. Auch die Annahme
r äußeren Treppe, wie sie au deu kirchlichen Bauwerken der

a Länder jener Zeit und den glcichalterigen Profangebäuden

Deutschlands vorkommt und die vom Dachboden des Nebenschiffes

zum Dachboden des Hauptschiffes geführt haben könnte, ist aus-

jreschI(>M.on, weil nach der Lage der Kragsteine iuindi^l.on r zwei

Treppenläufe erforderlich waren, was die Breite der Konsolen wie-

derum nicht zuläßt.

Die von anderer Seite aufgestellte Behauptung, die Kragsteine

hätten symbolische Bedeutung gehabt, kann mit dem Hinweis darauf
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Kragsteinen und Mittelschiff - I'enaterwand verbleibende

Fläche der Querhauswand nicht, wie der zwischen Krag-

steinen und Qnerhausgiebel liegende Teil derselben Wand,
Hauptgesimse, Fenster und sorgfaltige Bearbeitung der

Quader zeigt. Jeder dieser Kragsteine besteht ans zwei

an den Langseiten hammerrecht, an der Ober- und Unter-

seite lagerhaft bearbeiteten Sandsteinen, die nicht hart

aneinander stoßen, sondern einen unausgefüllten Zwischen-

raum von der Breite der au den Mauerbruchstellen beob-

achteten Hürtelfüllung zeigen. Diese Eigenschaft beweist,

daß die Absicht bestand, die Kragsteins als Bindersteine

für Mauern zu benutzen, die sich an die Querhauswand

rechtwinklig anlehnten und die senkrechte Fortsetzung der

Nobenaehiff- Außenwände bildeten. Aus dem Umstände

ferner, daß die westliche Querhauswand in der Breite des

Nebensohiffes roh bearbeitet ist und kein Hauptgesimse

trägt, kann der weitere Schluß gezogen werden, daß der

fragliche Mauerkörper die Breite des Nebenachiffes haben

und dii' vorgenannte Stelle ilciii Anp; entziehen sollte.

Macht man endlich das östlichste Stützen])aar des Lang-

hauses, das als einziges keine Säulen-, sondern Pfeilerform

hat, für die "Untersuchung nutzbar 11
^), so ergibt sich als

.Resultat: Zur Zeit der Errichtung des Querhauses und der

genannten östlichen Arkaden pfeHer war der Bau zweier

iibj;ct:ii] wtTiluj. daß diu Symbolik it: nimaiKidiET Zill nicht in rohem

Material, sondern in Bildhnuerarbeit sich äußert.

Lehfeldt nimmt mit Recht an, daß die Kragsteine mit dem
Bau zweier Türme im Zusammenhang stehen, int aber in der An-
sicht, daß das Querhaus stand, ehe der Oedanke dieser Türme ge-

reift war, und daß diese Türme wirklich ausgeführt sind.

Der von Dehio und von Bezold (D. frirchl. Bauk., Att., R 54)

gezeichnete regelrechte Verband an den Aneatzstellen des Lang-

hauses am Querhause ist in Wirklichkeit nicht vorhanden.

100) Ich mochte hier ausdrücklich bemerken, daß die Existenz

der Ostpfeiler allein nicht den I'lan einer Turmanlage beweist. Aber
seihst wenn die Pfeiler aus der Beweisführung ausgeschaltet werden,

dürften die übrigen Gründe ausreichend sein.

Db t zod by
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Türme über dem öBtliohen Teile der Nebenschiffe von

annähernd quadratischem Umrisse geplant 110
). Zur Aua-

Fig. 14. Die Faulinzeller Klosterkirche nach Gerungs ursprüng-

lichem Flau.

110) Eeydenroich (Hiut. d. Hauses Schwarzburg, S. 412): „Die

Kirche (eu Paulincolla) hat vier Türme gehabt, zwey gegen Morgen,

zwey, gegen Abend, davon noch etwas stehet."

Von Olaariua (Kerum Thuringic. Synt.) wird dieselbe Ansicht

vertreten.
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führung sind diese Türme freilich nie gekommen, denn es

fehlt an Pfeiler- and Nebenschiffwand jede Spar eines

Gnrtbonens, der doch die Substruktion der westlichen Turm-

mauer hätte bilden müssen. Auch wäre sonst die Anlage

des mm Verglasen eingerichteten östlichen Fensters in der

Oberwand des Mittelschiffes, die Anbringung des Haupt-

gesiniHCS über demselben und die sorgfältig ausgeführte

Scharriemng der Quader daselbst widersinnig gewesen,

umsomehr, als man Fenster, Hauptgesimse und Scharrim-ung

an den Querhausmauern fallen gelassen hatte 1

H

).

Spätestens also zur Zeit, als die Arkadenbögen des

Mittelschiffes geschlagen wurden und die Außenwände des

NebenschitTes die Hübe der Säulen erreicht hatten, war der

Plan der östlichen Turmanlage endgültig aufgegeben. Gründe,

welche die Ausführung der malerischen Turmanlage, die so

recht der Bauart der Benediktiner entsprochen hätte, ver-

hinderten, lassen sich nur vermuten. Vielleicht verzichtete

man zu Gunsten eines reicheren westlichen Gloebeuhause«

anf den Bau der Osttürme. Sehr stichhaltig erscheint diese

Begründung allerdings nicht; einmal mußte der Plan der

gesamten Kircbenaulago bei Aufführung der Obermauern

des Querhauses schon annähernd feststehen, dann auch

hatten die Mittel des Klosters eine viertürmigo Anlage

wohl gestaltet. Viel wahrscheinlicher ist die Annahme,

daß mau nach Errichtung der unteren Partie des Lang-

hauses die Schwierigkeiten einsah, mit denen die Unter-

fangung der westlichen Turmmuuern verknüpft war. Die

Pfeiler waren , damit sie sich der Säulenreihe gleich-

wertig eingliederte!], quadratisch hergestellt und konnten

somit nach dein Nebenschiff zu keine Vorlage tragen,

111) Paullini (Annalee laenaccnsca, S. 113] erwähnt einen Brand

der Paulinzeller Klosterkirche im Jahre 1305. Wenn vor diesem

Brande die O.-Uiinne gestanden hätten und ihr Wiederaufbau bei

lii-laii'lMti'iitijr der Kirche unterblieben wäre, ao hätte man da«

Hiuipti-'t-iüi-o .im Uuoi-huu-e lüirehfülitvn miWi?u, her pit^e Bruml

ift eine Erfin'kirifr l'aiillinii.

OigitLzed by Google
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die breit genug gewesen wäre, am den za schlagenden

Gurtbogen der Torrnwand aufzunehmen. Auch hatte

man eine entsprechende Pfeilervorläge au der Innen-

seite des NebenSchiffes nicht vorgesehen. Den Gurt-

bogen stumpf gegen die Wand zu setzen, wagte man,

wie ein Vergleich mit anderen Kirchen jener Zait lehrt,

noch nicht; die Auskragung eines Konsolstuckes an der

"Wand des Nebenschiffes war auch nicht mehr angängig,

weil der freistehende Pfeiler kein Gegenstück bnt. End-

lich kann auch der verhältnismäßig geringe Querschnitt

des Pfeilers für den Baumeister genug Grund gewesen

sein, aus stastischen Bucksichten den Turmbau zu unter-

lassen DaJ die Angriffe Lamberts eine baldige

Vollendung der Kirche selbst unter Aufgabe nicht inte-

grierender Bestandteile derselben geraten erscheinen ließen,

soll nicht unerwähnt bleiben. Welche Gründe nun aber

auch bestimmend gewesen sein mögen, man führte den

Turmbau nicht aus, beließ die zum Teil rohe Westseite des

Querhauses im alten Zustande, setzte die Gliederung der

M i ttelsch ifi-Oberwand bis zum Querhaus fort und sehloll

das Dach des NebenSchiffes, wie aas der Eindeckungs-

rille za ersehen, unmittelbar au das Gewände des Quer-

hauses an.

Wären nun — und das ist die Scfilulitnlgurong — die

Lichtgaden von Quer- und Langhaus gleichzeitig hochgo-

fiihrt, so hätte man die beiden dem Turminneni zugekehricn

Seiten diese)' Wände gleichartig, und zwar in roher Be-

arbeitung und ohne Fensler ausführen müssen. Außerdem

wäre man schon wahrend des Querhausbaues sich über die

Nichtausführung de.s
f

J." u r i n j i ivy e Es i r s schlüssig geworden und

hätte die Einmauerung der KonstjJsirir.c! überhaupt unter-

lassen. Es maß daher mindestens die Fensterwand des

112) Bei ähnliehen Anlagen (Thalbürgel, Halberatadt, Bieehen-

berg, U&mcrek'bcu, Naumburg u. a.'i lvcnifHtcrtä findet, steh ein!1

bedeutend etürkerc Auabildung der i'urmeckpfcilcr als in Pauiim r llü.
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Mittelschiffes spater in Angriff genommen sein, als die

gleich hohe Wand des Querhauses. Dafür aber, daß bei

Vollendung der Ostpartie der Kirche das ganze Langhaus
noch nicht begonnen war, findet sich am Bau ein -weiteres

Kriterium. An der Stelle nämlich, wo die nördliche Seiten-

Fig. 15. SQdgicbel des Querhauses zu Pauliccella.

schiffmauer an die Querhauawand stößt, ist kein regel-
rechter Verband, wie ihn die sonstigen gleichzeitig aufge-
führten Mauerecken zeigen, sondern nur eine einseitige, wie-
derum vom Querhaue ausgehende Auskragung zu erkennen.
Sie zeigt sich an nicht mehr als 3 Stellen, und zwar am
Kampfer und an der Basis, wo sie mit der seitliahen
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Ausludung der zugehörigen profilierten Gliederungen ab-

schneidet, und in der Mitte des Gnrtbogenp feilere, wo sie

etwa die Länge der Turmauskragungen het. Somit dürfte

Fig. IG. Kördliche Apais zu Pmilincclln (Außen ansieht).

ans Konstruktion und Technik des Baues heraus die aus der

Urkunde abgeleitete Annahme, daß Chor und Querhaus die

ältesten Bauteile sind und früher als das Langhaus in ge-

brauchsfertigem Zustande sich befanden, ihren Richtigkeits-

beweia erhalten haben. Daß die Erbauung dieser Ostpartie

oigiuzed o* Google
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zur Zeit Gerungs stattgefunden hat, vorstellt sich nach der

Vita von selbst; dal kein anderer als Gerung selbst der

Heister war, ist nach dem oben Gesagten so gut wie sicher.

Wird in Betracht gezogen, dal! nach Vollendung des

Chores auch noch etwa die Hälfte des Langhauses und der

Unterbau der Westtürme unter Gerung aufgelührt wurde,

dali ferner das quantitative Verhältnis dieser Bauteile etwa

gleich 1:1 ist, so kann man wohl den SchluB wagen, daÜ

die von 1112—1125 währende Bautätigkeit Gerungs sich

Mir Hälfte auf den Chorbau, zur anderen Hälfte auf den

Langhaus- und Turmbau verteilt. Als ungefähres Datum

für die Vollendung des Chores ergibt sich mithin das

Jahr 1118.

Alle Architekturglieder des Chores und Querhauses

gehen über ein bescheidenes Maß von Profilierung und Ver-

zierung nicht hinaus; sie verraten das Auge des geübten,

aber in seinen Mitteln gemüßigten Baumeisters und die

Hand des sorgfältigen Steinmetzen, aber zeigen nirgends die

Tätigkeit des Bildhauers. Selbst die Ostfassade, die sich

sonst bei den Benediktinerkirchen einer besonders reichen

Au»bi1dnng erfreute, weist, abgesehen von der Fünfapsiden-

aiilajfe, in den erhaltenen Teilen keinen außergewöhnliche!)

Reichtum an PIflehenVerzierungen auf. Dem Formenschätze

des 11,, ja teils des 10. Jahrhunderts entlohnt, bewegen sich

die Gliederungen in den sicheren Bahnen konventioneller

Bauweise.

Als Sockelprofile kommen vor der Dreiviertelwulst ohne

obere und untere Platte an der Apsis, die einfache Schräge

an den Außenseiten des Querhauses, an den westlichen

Vierungspfeilern und am Mittelpfeiler der Giebelfenstor,

die strenge attische Basis an den Pfeilern dor Apsiden und

den buiden seitlichen Querhaus-GurtÖffnungen. Das letztere

Profil findet sich auch als Ilaais der dienstartigen Drei-

viertelsäule an der Nordapsis und zeigt hier als Eckver-

ziorung den schlichten schnabelförmigen Ablauf. Der Drei-

viertelwulst mit oberor Platte kehrt als Gurtgesims an der

Igiiized by Google
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Westfront des Querhauses unter den Fenstersohlb&nken

wieder. An der Innenseite der östlichen Querhauswand

zwischen Apsidenöffiiuiig und Fensterzone findet sich eben-

falls Gurtgesims, das aus unverziertem, doppeltem Karates

mit oberer schmaler Platte besteht. Alle Pfeiler Bind am
Kämpfer durch Schmiege mit Platte, erstere durchweg

treppenförmig gemustert und nur bei den Giebelfenstern

schlicht, abgeschlossen • eine Ausnahme bilden die Kapitelle

Fig. 17. <.:... an dar

östlichen Ir.nraiwand des Kip. IS. Knnijiiir um ^üdnu»l!ifJien

<)"> TüMii-t» tu Paulincellu. Vi«mng»pffi!er iu l'aulincclla.

der Vierlingepfui ler, welche (vomiutlich wegen ihrer FT<:lui'.

nicht klein gemusterte Bohmiege. sondert] kräftige Hühl'

kehle mit erhaben gearbeiteter Pal mutteDVerzierung tragen.

Das an Ost- und Wontwand des Querhauses, nicht aber an

fifKden <!: nbelseiten betlndl.cno Haupt gntiin in besteht aus

Sturac 1 ' <;hn.S:it Iii ^etiiirr, wi-i' au-brJru^tT II :ii'.r>0uli>

und ist oben und unlon durch kleinen Rundstub bereichert.

Halbkreisförmiger Hogenfries begleitet in Höbe Unterkante-

IlauptyeiiiiiB alle AuSunwaiKin <:> s Querhiiusos : -.ie B.'igrji

sind an der OatseitH einfach, an dnrSlid-, West- und Nord-

nette verdoppelt, haben rocbiwiulT. gen Querschnitt und laufen

mit ihren Zungen in ein bündig liegendes Dreiblau i Lilien-

XSI1I. 0
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an den letztgenannten Stellen in Hohlkehle nnd

Rnndstab aus, an den sich der innere Bogen durch Ab-

rundung snsi h1>. L- Liseneu finden eich nur an den Ecken

dea Querhauses.

Die in der Nord' und Westwand dos Querhauses be-

bildlichen Pönal« trngi-n gar.zlii Ii ungogüoderto Gewände

Fig. 19. Westwnni] des Querhauses zu Pauliucella.

und im Bogen halbkroisl'örcnigo Füllplatten, deren Außen-

si;ii.i'!i ..lu i ch konzentrisch geführten Rucdstab gegliedert sind

Wohl mit Rücksicht darauf, daÜ da B Westportal des Qi

hanses, welches In den ehemaligen Kreuigang führte, häufige:

passiert wurde als das Nordportal, das in der iiltesten Zeit,

wie jetzt, ins Freie ging 1,s
), hat die Füllplattc des orsterer.

1 13) Nach Steiner ivgl Hose, S. iß) wureo „am Obereubaft de.

Kreuzes Oboe Zwiil. I Siikn.-:riP:i fl'.ip iriich: : Icnn Ausgänge ins Frei«

gnu es au dieser Stelle uic" Aussauge in« Freie gab ts au diesei

Stelle bei allen Kirchen, bei Klosterkirchen waren bie sogar unent-

behrlich, ila i!.p Pro*f*«Ontn, welche vom Chor ihipn Au-eiuit
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noch eine Unterteilung dadurch erhalten, daß 2 strickartig

gemeißelte Rundstäbe unten aus der Mitte aufsteigen und

im oberen Teil hörnerartig anseinandergehen "*). Die Fenster

nahmen, an dieser Stelle die Kirche verließe, um durch das West-

portal in dieselbe wieder einzutreten (vgl. auch die „Kreuzfahrten" bei

Hesse, S. 11, und Anmerk. 78). An der Nordgiebelwand findet »Ich

nicht die Spur eines Gcbündc-ansatzeS; die Profilierung des Kord-

portales ist die einer Außentür. Die Sakristei gliederte -ich den

Kln-tergebauden an oder war derjenige Iinum derselben, welcher dem
Querhaus zunächst lag.

St. Peter und Paul zu Hirsau hatte ebenfalle eine AuBeutür in

der Nordwand des Querhauses.

Übrigens befindet --ich du.- Nord pur tül nicht iu der .Mittelachse

der zugehörigen ( liebchvnnd, sondern in cr.wns nach Westen ivie.l-

[ sieht zwecks Aufstellung eines Altars) verschoben, eine Kigectüci lieb-

keit, die sieh bei der Benediktinernoiiueukiri'he in der Vorstadt Sea-

mHrkt zu Merseburg und anderen Kirchen wiederholt.

1U) Diese FlächenVerzierung ist Lehfeldt als „unpassende

Lü-ung" itufgefidleti. l-'r schreibt (H. VM): „fliese Flächen füll nug

erinnert ebenfalls lebhaft an die in der Xeugothik um isln trübte

fehlerhafte Unterteilung eines Spitzbogen» (!) durch zwei im Innern

gegen laufende, halbe Spitzbogen; sollte sie wirtlich in dieser Form
ans der alten Zeit, überkommen sein, -o wäre vielleicht darin die da-

malige, doch auch uiiüvcr.-taiideiie Aiiflafsuni.' der noch nuocleannteii ('i

("intbik zu sehen, jedenfalls ulta-r niehl y.a rübme'ie-. Tatsächlich ilill

die Teilung der LuiieUeiilläche dnich l'äinicilung viiier Mittellinie

nichts Befremdende?, sio war sogar in frühromanischor Zeit, nie die

Portale auf dem Petersberg bei Halle, zu (Icrnrodc, Alt-Penig und
anderswo zeigen, iruunT dann Hegel, nenn Ii):,] as:f eine Füllung

der Platte durch Orunnicni "der Skulptur ver/iehtete. Ein Tiirbojicn-

feld zu Gimipevda ist mit doppelten Taubändern umgeben und ste-

teilt tinter gleichzeitiger Verzierung der Qiiadrantenfl liehen mit,

Skulptur. Auch die Wahl des Motives eines Seiles für die Hund-

stiibe l;int sieh ungezwungen ihidurch erkläret'., da:i neu! die Au:-

luingimg des Tiirsturw-s an den flogen symbolisch darstellen wollte,

ebenso wie man das Motiv der Säule für die Sfittelteilung des

Tynipamm wählte, um umgekehrt die Ab.stützung des Bugen- auf

den Sturz anzuzeigen. .Ist doch sogar in der Griiiidrilizciehuiiii": für

rias Kleister zu St. Hallen die (.' bcnlecsinng der Krypta mit Totinen

gewÜlbe durch alrickarl ig gewundene Linien angedeutet. Tauartigc

Windungen Min liiiisbiühen finden sich an so vielen Fortalbögeti

0*
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zoigcn außer ihrer Grüße im Querhaus nichts Ungewöhnliches

;

nur lällt sich aus der geradlinigen Leibung der Giobel-

fenster und der Ausladung ihres Pfeilerkapitelle auch nach

innen bin der Schluß ziehen, daß die Dachkonstruktion nicht

von unten sichtbar ui
), sondern durch eine Deckenverschalung

vom Kircheninnern abgeschlossen war.

An der Turmanlage, welche den gesamten Kirchen-

bau im Westen begrenzt, finden sich als Gliederungen in

Übereinstimmung mit den Farmen der Ostpartie der Drei-

viertelwulst als Sockel der Außenwände und über demselben

die einfache Schräge zwischen den Lisenon. Als Gurtge-

sims ist im Erdgeschoß und zweiten Stockwerk ebenfalls

der Wulst, wie beim Que.rliaus, verwandt, jedoch hier mit

verdoppelter oberer Platte und kleiner unterer Kehle, Das

erste Stockwerk wird vou einem Rundbögenfriese mit recht-

eckigem Querschnitt und verdoppelten Bögen eingefaßt, von

denen der äußere in den Zungen durch Viortolkrois gegen

die Wand abläuft und der innere sich an beiden Enden

spiralförmig aufrollt.

romanischer Kirchen, t i n f J nielir eigens brnuehte darauf hir,

Scbnaase {Gesch. d. bild. Künste im Mittelalter, Bd. 4, II, & 89):

..l'.i^eiLtiinilk'h isi. i'h'- Alili'ilniiL' des l'oücnieldcs In i Juailraiilen.

die. sich .... ui; einem ^kitennurtule zu I'uulinzullc durch K«ti

gleichsam aus der Milte des I IccUbalUns aufwachsende A-tc ?ei!rt.

und auch der fiildung der freieren Arabesken zun: Grunde liest.

Offenbar be/.wecl.-le me.ii daduivh. den 1) itfe.lpuukt zu betonen und

so dtsii Kreisflanken reite zu erhalten.''

i Das ,-iii?.ii_'e ReUjiiel unti'r dei; d'ad-i li-r'imaiii-i'lieii Ki[chen
:

iso ülis eiparrenwerk de-.- Dadics nach innen offen beul, sieht Otle

fHandb, d. k. K. Arch., II, 40, 87) in der Abteikirche zu f-chwarzach

am Oberrhem, einen; unter Hirsau«' Kmfluli stehenden Bau. Die

/eifliiiuiijjeri Ki-eululir. ( \'eroffeni I. von Aufnalmien der Karlsruher

Hüie-cbule) giiinm ihm wohl Vcran!a.»suug zu dieser Annahme. Dürrn

(Deutsche Bauzeitung, 1899, 8. 450) tritt, wie es scheint auf Grund
genauerer orllichcr Untersucbun^-n , der Ansicht One- en^e:'en;

doch darf nickt vergessen werden, daß die oberen Teile der Kirche

zu Schwarzach von Italienern ausgeführt wurden, die vielleicht die

Idee des offenen llachstuhlc* aus ihrer Heimat mitgebracht hatten.
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Die Turmsinlage war in den 4 unteren Geschossen,

wie die Bruchstellen beweisen, ein zusammenbangender Ban.

Hieraus und ans dem Umstände, daE die beiden mittleren

Geschosse an der Westseite keine Tiisenentoilung zeigen,

vielmehr der Bogenfi'iBB und die Gurtgesimse ununterbrochen

Fig. 20. Fig. 21. Fig. 22.

über die ganze FIucIlo fortgeftfhrl werden, konnte man
schließen, die einstige Torrn sei nicht eine Doppelturm-

anlage mit hochgezogenem Mittelbau, sondern ein breites

von einem einzigen Satteldach gekröntes Glockenhaus ge-

wesen Llf1
;. Dieser Schluß wäre nber nicht richtig. Ein-

l'j!l1 deutet ilir Ti'^nmiii^maut-T z '.vi r^hen '

I'

li i-m und Ziviochuii-

bau durch ihre Stärke die Oberlast einer sehr hoheo, also

über den Zwischenbau hinausgeführten Tarmwand und

durch ihre Luge die quadratische (irundrilitorm der frei-

stehenden Türmenden an, dann auch wird die untere Lisenen-

116) Nach Art der Petersbergkirche bei Halle.
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teilung im obersten Geschoß in der Weise wieder aufge-

nommen, daB sie auf zwei freistellende Türmendigungen mit

Grund rißquadrat hinüberführt. Ob das Dach des Zwischen-

bsues mit dem Pirat von Ost nach West, wie dia älteren

Kirchen am Harz " 7
), oder, wie die Kircben in der Magde-

burger (lugend, von Süd nach Nord gerichtet war, eiu/.ie.hr. sieh

unserer Kennl ni.s, doch scheint die erstere Annahme den Ver-

zug zu verdienen, weil einerseits Beziehungen zu den Elli-

gegenden nicht bestanden andererseits dieAusbildung eines

Westgiebels für den Zwischouhau Uber dem vierten Geschoß

die freistehenden Türme hätte winzig erseheinen laüsui:

117) Klier die Turmanlageii in sach-isrh-thürmgi-eher Geaetid,

deren Xwischenba;i nach diesem Prinzip üh^ttiiu-lif wili-. vgl. Schnaa.-e.

IV, 2, S. 83 f.

Die ganze j it o de.- Turmmachenbau c.i scheint Paulinzella ans

Sachsen bezogen zu haben, in Hirsau war sie unbekannt (vgl. die

Rekonstruktion von St. Aureliua von v. Egle). Diese Tatsache wäre,

da sächsische rinl'iii— ( r'r-l lliieh ihm] nadi sich irtslr irTuI nmchf'ri

konnten, ein Beweis dafür, daB der Turmbau (im Gegensatz zu der

Lehfcliitschci] Attiiahjiit'i später begonnen minie ab die 0-=t]iartii.-.

Kach. Hirsaucr Kegeln hätte das Dach der Vorkircho bis an die

westliche Fluchtlinie der Türme durchschießen müssen. Gerungs

urhprüuerlicher Plan kann nur eine solche Liisirmr vorgesehen haben.

IIS) Iii.- Wvilic der llaigareicnsapcNe dmch II.-.- , v u ii Havel-

berg (iif-i ^igeboto. Cap. XVIII, I'jiriir]ii]:ii[i) wi'lf^]iriir!ii ilip^er An-

hiebt nicht. Hf^ijn war ein .'.ihr Kanderlu-ii^ei Herr, Jrjr sclb-t in

der Schwei?, 'Ycihchamllungcn vornaiiir. : zudem vertrat er im ge-

gebenen Falle den Mainzer Frzbischof (vgl. Mitzschke, S. 174). Über

v.h- Irrfiimiiclik'eü d-r A ri-i rii t Am in iiilers
,

<L-rr llc.eln mtl dem

F.rzbis.chi.if Heinrich von Magdeburg (1103—1107] identifiziert, vgl.

ebenfalls, llii/rohkc (daselb-Ui.

Sollten aber wirklich cic Kirchen der Mar!: (in dieser Zeil noch

Fcld-Iein- oder Sind steinhauten) für die Ausbildung des l'atüiiizclirr

'Y-.mr.y.v, i-fliciiliiiui'-i bc-limincnd L'r.ve.-en sein, so kann ihnen nur

die Idee fid.-liiii.iiiet], die Achse d;r- ZwiseheidiatisdHohe*. von Nord

iiar.di Süd in legen. Die offenbar alleren einheimischen Vorbildern

nachgebildeten Tiirmanlairen zu Jericho w, Stendal n. s. w. zeigen ein

zur Turinfront parallel gerichteie? Satteldach über dem Zwischenbau.

110) Die Rekonstruktion von Peel zeigt Turnizwiickcndaeh mit

Oft- und Westgiebel. Die ganze Zeichnung ist jedoch sehr ungenau ;

die Ergänzungen sind unrichtig (3 Apsiden mit außen sichtbaren
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Halblnippeln), auch sind die erhallen^; 'I.L i 1 .
: '.ii^idli wieder^epji^ii.

Für die TOrgcnnnnt.c Gicbclforni ivird der Ynfa.—er keine andi'ivn

Anhnltejvunkre gehabt halun, al- -eine Phanla-ie; der iiii^elilicli' i

ii

Nachbildung in Rom kunnle er « nal iirlirli nidil ennunmuHi hak-u;

8. Vinc. ed Auast. hat keine Türme. (Cif ier/ti>nser-F.iufliiß. i

In der RekODBtruktiOüSZcichniing tod F. Höring idt das Puch

dui Zsi-chenbaueB irie bei der restaurierten Kirehc zu KluMer-

Digmzadby Google
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Lausnitz von Kord nach Sud gerichtet. Dehio und v. Bezold (D.

fcircbl. Bauk. d. Abend!., Atl. Taf. 2I1> nehmen einen hochgezogenen

ZwUcln>nl>;iu der Tunnanli^c nicht an; ivalirsi-liftulidi war ihnen

nicht bekannt, daß die Bruchstellen des Mauerwerkes am SQdturm

Invh hiri:in:"rci(-hfi:. Zur Zeil nl- dir Vorkirchr- in (Ircii-chiit'ijrei

Von:! iiu^siciiaiit wind;-. iv;ir dir TurnmciHidiüid -j l 1 1 ,d;mi vorhanden.

Abbildungen der Kirche aus älterer Zeit ?ind mir nicht zu Ge-

sicht gekommen. Jovki- (8. 150) berichte!.: „Es ist auch noch in

der f'atiliiirii (.'dl eiiif iüii: Taid vurluiidni, in der Capell daeelbsten
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Mit der Vorkirche war der Turmzwischenbau durch

offene Bogenstellungen in Verbindung gebraoht. Die Pfeiler

dieaer Bogenstellungen haben als Basis den Wulst mit

unterer Schräge, als Kapitell die umgekehrte attische Basis

und zeigen in der Mitte der Fläche eine halbkreisförmige,

oben und unten rund geschlossene Nische, welche durch

eine Dreiviertel säule ohne Fuß, aber mit Würfel kapi teil

ausgefüllt ist. Die Ecken der Pfeiler sind durch einen

großen und zwei kleine Rundstäbe profiliert, deren Enden

halbkreisförmig auslaufen, ehe sie Basis oder Kapitell des

Pfeilers erreicht haben. Ganz denselben Querschnitt wie

der Pfeiler zeigt der getragene Gurtbogen, mit dem Unter-

schiede, (biß die untere Dreiviertolsäule liier ala Wulst

(ohne Kapitell) gedacht ist. Im ersten Stockwerke des

Turmzwischenbaues wiederholt sich an der Ostwand die-

selbe GurtbogenStellung mit der nämlichen Profilierung.

Der Radius der Bogenansätze ergibt, daß im Erdgeschoß

mindestens 2, wahrscheinlich aber 3 Bogenstellungen vor-

handen waren 1!0
). Für das Obergeschoß läßt sich die An-

zahl dor Bogenstellungen nicht mehr ermitteln , da der

Bogenanfänger unmittelbar über dem Kämpfer abbricht;

falls, was wohl angenommen werden darf, die Achsen die

Hilf dem Altai steint. lianu::' diü~e I'unliiiii imf 'Inn linken Ann, ;iU

i'uiidairix dt-.? Klo;:--r-. oi [i.? Kirche trii^t, dergleichen Pabst Pasclmli?.

als Cnnfirmntor des Kloster, auf einem Stuhl sitzend, ittm Herr

Moricho, Frauen Paulinen Vater, und Herr Werner, ihr Sohn,

gemahlet und abconterfeyet zu finden Bind." Diese* liilil BCheint,

falls es wirklich exi-liert hüben sollte, vuIIsiHimÜ- versehivunden

Auch die Klr^ierslc^cl, tuwt'it erhalrcri sind, tnuiin kein-.'

AiibilduriL' der Kirche. Die Konventesiegel stellen sämtlich die

Jungfrau Marin als llauptpalronin mir, Jesukind und Liliensreprcr

dar, /n deren beide» Seiten .(nlniiiiifi der TniilVr mir dirni !,:mi:n

und Johannes der Evan^eliM mir dem Adler uU N"ebcn|ialrtir;eii

stehen.

1201 Bei St. Feter zu Hirsau waren die beiden Wcnttürme

durch eine dreibogi^e 'fWindli- mir OI>cn.'i-chi .Ii miteiminder ver-

bunden.
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gleichen waren, wie für die zugehörigen Westfenster, so

müssen hier mindestens 3 Bogens teilungen sich ehedem

befunden nahenm). Die Fenster der Turmanlage geben

zur Besprechung keinen Anlaß.

Der einzige Best des Portales im Turmzwischenbau ist

das an den Südtürm sich anlehnende Gewände. Dieses

Wenige ist kaum ausreichend, um die Idee des Portals

festzulegen. Die lichte Breite der Öffnung deckt sich an-

nähernd mit der des Portales im Westgiebelj die Höhe des

121) Drei Bogcnstellungeii finden sich im Obergeschoß der Vor-

feirehc ku Breitenau, auch das untere Geschoß enthüll hier 3 Bogen-

ofi'niiiiffpri. I'.'if .MiU''!stüt./rii beider Arkadi-n sind Säulen (vgl. Ab-

bilden,.- bei Ott«, Gesch. <!. d. Bauk., S. 513, und D. mittelalt. Bau-

denkm. Niedersache., I, S. 117). Otte bezeichnet Breitenau als eine

Kopie von Paulincella ; es ist recht gut möglich, daß die Ostwand

des Westbaues in Pnulincella und Breitenau gleichartig ausgebildet

Daß zwischen Breitenau um! raiiliriccMn H.'/.i i'[luii ^.-ii bestanden,

ergibt die bei Hesse (Serapeum, 1802, No. 24, S. 370) mitgeteilte

Stelle; „Gerungus abbas ad cellam domne Pauline Vdalricus al

candem cell.im lV.it uvim^ Siblins ad Breit tri ;uw:i m il ti tiir.- Über

das Verhältnis Breitenaus zu Pnulincella spricht sich Dehme. (Gesch.

rl. d. Baukunst. l-iii foliretidcrninlic:] an-; ,,Vnn Hirsau kommen
du' Knillü"!-. lvt-lflii- der K ln-vri-kirvli'' zu i 'n 'i [(.;

ian [tuen besonderen

Charakter verleihen. Hier wurde im Jahre 1113 ein Kloster ge-

L'i'iiniici und mit Miiiu'ln'ii di-r Hii^nn-r Kongregation besetzt. 1142

(1133 midi S. 3-1: mir der Ki ich i-n bat. vollendet, im Grundriß der

Oatwile. mit den sich aber nie Yierauii fortsetzenden Neben schiffen
di.'in Chors.dilin'1 au? :; Ap?iden und •> v.'üiicrci] .Vp-idiolen in den

Kivuzarnien der ] 1 1!' (?) vollendeten Kirche zu l'uulinzi'He. in Thürin-

gen noch nidnT -li-hend. als dir gemeinsamen 11 1: :t'!'kbehe l'.-fi'r

und Paul. Wieder entspricht die Westfront mit den 2 Türmen der

Vnrlmllu zwischen ihnen unti der Empore iilwr dieser den baulichen

Traditionen der Kongregation. Auch das Detail zeigt den Einfluß

von P.inlin zelte in den rechtwinkligen UmraLmnmccn der Arkaden,

die auch liier, ive-niaitens tcihvds,', das gleiche WürfelOrnament

zeigen wie bort. Ide vieliad: an den Einzelheiten vorkommenden

ikonischen Gebilde gehen aus der hessischen Sitte heraus und weisen

ebenfalls auf die l'aiiujemebisdiaii 1 1 . : K: in :;ivi:auon-k Indien milfi--

eiuander."

IT.' t ZUd b'J
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Kampfers aber beträgt nur etwa die Hälfte der Kämpfer-

bahe des vorgena nuten Hauptportalea. Wahrscheinlich war

diese geringe Hohe bedingt durch Anordnung eines Ober-

lichtes in Form eines Hundfonsters, das für Erhellung der

Eintrittshalle sorgte 121
). Der Sockel des Portalgowandes

liegt tiefer als die Basis der östlichen Turmh allenp feiler

;

eine Ausgleichung des Höhenunterschiedes der Fußböden in

Vorhalle und Vorkirche muß daher innerhalb der Vorhalle

stattgefunden haben. Unmittelbar hinter dem Türanschlage

konnten diese Stufen nicht liegen ; sie hatten das Auf-

schlagen der Tür nach innen verhindert. In der Mitte der

Vorhalle würden sie die bequeme Benutzung des Turm-

einganges erschwert haben. Es blieb für ihre Unter-

bringung nur dio Stelle innerhalb der östlichen Bogen-

stellungen oder unmittelbar vor denselben übrig, wo sie

denn auch als Überleitung vom Eintrittsräum in das atriura

ecclesiae am besten am Platze waren. Naturlich werden es

nicht so sehr ästhetische Gründe gewesen sein, welche die An-

lage dieser Stufen voriinkiGlou, als vicjuelir das urkdi UVsten

fallende Terrain »»).

Die Architektur des Portales scheint sich ganz der

schlichten Turmfassade angepaßt zu haben. Das übliche

attische Profil isi für ik'ii Küuijifur Unmut. Ein tiii/i^cr

n-(d:tn'L!ikli;'f:i- Absatz nach aujen hin, gc^en drn .sieb dpi-

Kampfer totläuft, sorgte für mäßige SchattenWirkung. Das

Gewände ist ganz glatt. Die Vermeidung von Füll sttnloben,

Eckrundstäben oder Fasen läüt das Portal als recht be-

sam. Her Leichnam der Paulina wurde in der Hauptkirche loco

alciore vel eaneeiore beigesetzt (Cap. LH). Die Höhenlage der Basen-

Oberkante ist in der Hauptkirche rii^cltic. wie in der Vorkirche.

Die Birsanur Methode, mit Stuten in das Kirchen innere hinab-

zusteigen, scheint in Pauli ncella mein iiiichgwihint zu sein.
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scheidene Einleitung zu einem so monumentalen Gebäude

erscheinen. Von dem Meister dieses Portales kann das

Prunkportal im Westgiebel unmöglich herrühren.

Von größter Bedeutung für die Beurteilung des Ver-

hältnisses von Glockenhaus zur Hauptkirche ist der Um-
stand, daß die Ostsoita der Turmanlage da, wo sie von den

Nebenschiffen der Vorkirche verdeckt wird, ebenso ausge-

bildet ist, wie

die freistehenden

Seiten, während

innerhalb des

Hauptschiffes ihre

Gliederungen

nicht durchge-

zogen sind. Die

Erklärung dieser

Eigentümlichkeit

fällt nicht schwer.

Nach Osten stan-

den die beiden

Türme ursprüng-

lich frei. Die Vor-

kirche in ihrer

drei schiffigen Ge-

stalt stammt nicht

Fig. 25. Vorkirche zu Paulincelk nach aus Gerungs Zeit;

Gerungs Plan. da jeglicher

Mauerverband an

den Miellen fehlt, wo ihre AuGenmauern gegen Turm und

Hauptkirclie stoßen, kann ihr Bau erat vorgenommen sein, als

Glocken- und Langhaus längst standen. Wir haben es also

mit einer Planänderung zu tun. Gerungs Vorkirche war

als einschiffiger Bau godacht. Das Vorhandensein einer

Tür an der Ostaeite des Turmes oberhalb des untersten

Gurtgesimses besagt nichts gegen diesen Satz, da die Tür,

wie Konstruktion des Bogens zeigt, nachträglich, und zwar
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als Zugang zum Dachboden über den Nebenschiffen der

spätor errichteten dreisehirrigen Vorkirche, ausgebrochen iat.

Die Breite der ursprünglich goplanten einschiffigen Vor-

kirche muß annähernd dieselbe gewesen sein, wie die des

Mittelschiffes der jetzigen Vorkirche, denn der westlich»

Anschluß ihrer Außonmaucrn kann nur innerhalb dei kleinen

Spielraumes zwischen Turmlisene und -gurtbogenpfeilcr ge-

schwankt haben. Weil aber die Mauern des Mittelschiffes

der jetzigen Vorkirche im Gegensatz zu den Mauern ihrer

Nebenscbiffe mit Verzahnung in die Turinwände einsetzen,

darf behauptet werden, daÜ diese Verzahnung schon beim

Bau dos Turmes stöben gelassen war unrl folglich die Breite

der ursprünglich einschiffigen Vorkirche mit der Breite

des jetzigen Vorkirchenmittelsc hiffes sich genau deckte. Die

offenen Gurtboge ustellungen im ersten Geschoß der Turmwand
bezeugen ferner, daß die ursprüngliche Vorkirche ebenfalls

wie die jetzige als zweigeschossige Aninge geplant war '-*).

124) Bergner (Kirch!. Künstelt, i. D., S. 48) schreibt: „Über

die .Vorkirelie' m Paulis i lhi) sin.
I

:i\\r i

. -r^-'n Angaben irrig.

Diese war ursprüglich -i n-ektfij: mul in Arkaden Intel) :n!l'i.'i! lü'fen.

darüber auf einer Heizdecke 'Iii? F.miwre für die mit 'lein Klcster

verbundene Siedelei der Nonnen, die indes bald verschwindet. Erat

spater ist das südliche .\e:ien.~;'hiff eingezogen worden." Der ISewcis

für die offenen Arkade!] der Vorkirche muß ncef] erbrach', werden.

Ein Analogen dürfte eich nicht finden lassen. Das Untergeschoß

der Vorkirehe muß schon aus dem Grunde seiflich }?e>flilci.-(.t>n ge-

wesen sein, weil es durch die geschlossene Tunn/wiseliHilmll.' he-

treten wurde. Meines Kmehlen- diemei; Fcn-tcr von normaler Grüße

zur Beleuchtung. Wenn Bergner das etwa jetzt noch bestehende

Mittelschiff der . Irci-ch:tti,.'cri Vurldrchc für die ehemalige einschiffige

Vurkirclie ansieht und 'Ins südliche ^dementsprechend auch wobt '.bis

nördliche) Seitenschiff für jüue/cr hält, irrt -r. N.eiHn.-eMffe imd

Hauptschiff der Vorkirche in ihrer jetzigen Form sind cJ^iclmli r.«.

Das beweist das anf der Außenseite der Mittrisehiflmauern befind-

liche, tief einbindende l>cc ktrf>ijn^ für die Dächer der Xc'nenschilfe.

Zudem kann die Profilicning der Pfeiler und Bögen nur die einer

Innenarkade sein.

Ebensowenig verständlich ist mir licrifüers Ansicht t~ 7Sj: „Das

,Galilaea' der Clunaj-censer und HLreauer hat mit dem Vorhin" nieli:s
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Der Identität der angewandten Formen entsprechend

können die Entstehungszeiten von Ostpartie und Turmbau

nicht weit voneinander liegen ; sicher war Heister Gerung

der Schöpfer des einen, wie des anderen Bauteiles. Will

man die Grenzen der von 1J12 bis 1125 währenden

Gerlingsenen Periode enger ziehen, so kann dieses nur auf

Grund der Erwägung geschehen, daß die Ausbildung der

Gurtbogenpfeiler im Turmzwisebenbau wesentlich, reicher

ist als im Querhaus und Chor. Aus dieser Verschiedenheit,

zu schließen, daß zwar die Türme aus Gerungs Zeit, ihr

Zwischen- iiiü aber ans späteren Jahren herrühre, erlaubt

der zwischen Turm und Zwischenhan ununterbrochen fort-

gL'Sistzte Sv.'itiverband nicht. Der Reichtum der Pfeiler-

glknk-i-onsj in Tunnvorliulle erklärt sich vielmehr nur

dadurch, dnii di« Pfeiler und mit ihnen der ganze untere

Teil des Turmbaues erst in Angriff genommen wurden, als

die Pfeiler der Ostpartie bereits ausgeführt waren. Hatte

Gerung Chor und Turm gleichzeitig begonnen, so ist kein

Grund einzusehen, weshalb er die Pfeiler im Altarrsum

weniger reich behandelte als die gleichen Teile in der

untergeordneten Eintritts hallo. Sei ea nun, daß das glatte

G-ewia:<k' der Chorpteikr nicht mehr befi'iediit'.e, oder sei

es, daß man zur Zeit des Turmbaues Ober besonders gutes

yteinnietzenpersonal verfügte, oder sei es endlich, daß man
die Idee der IMeikrilaelu-iumfiÖH'-jif: mittlei-wi-ile. von einer

Studienreise heimgebracht hatto, man entschloß sioh, den

schlichte» Clioq'kiler in der Turnihalle nicht zu wieder-

hole:!, Mindern dnivh ^einieü^rten rihtsier zu ei-setzou. be-

denkt man, daß die Chorpteiler kaum vor 1114 beendet

waren, so kann auch der Turmbau vor diesem Jahre nicht

begonnen sein. W'iilir-chtir.lich aber füllt sein Beginn in

gemein, es ist eine Vorkirche /wii-chen Schiff und Tünnen, in St.

Feter zu Hirsau dretschiffig, in Paulinzelle einschiffig mit offenen

Arkaden . . . in liiirüelm eine .lrc-i-ehii'fig(i Taufh;i]!e . . . ." Hei

St. Peter in Hirsau war doch tiiteächlieh zunächst ein offener, von

einer Säulenhalle imi-eb.ner Vorhof vorhanden.
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eiue noch spatere Zeit. Das in der Tnrmhalle überall als

Kämpfcrprofil benutzte Motiv der umgekehrten attisohen

Basis findet sich nämlich nirgends im Ohor, sondern erst

im Langhans der Hauptkirche. Als frühester Termin für

das aufgehende Mauerwerk der Türme kann also wohl das-

selbe Jahr 1118 angesetzt werden, in dem vermutlich auch

das Langhaus begonnen wurde. Zu dieser Annahme hat

man um so mehr Grund, als in dem genannten Jahre die

ganze Arbeiterkolonne frei wurde, die bis dahin ausschließ-

lich für den mit allen Mitteln betriebenen Chorbau in An-

spruch genommen war. Wann der Bau des Glookenhauses

beendet wurde, entzieht sich bei dem Fehlen des Ober-

teiles der Berechnung. Die jetzt siehenden Geschosse

können nach ihrer Form sehr wohl aus Gerungs Zeit

stammen ; auch ist die bis zu Gerungs Tode znr Verfügung

stehende Zeit von sieben Jahren ausreichend, um dieselben

als ein Werk dieses Meisters zu erklären. Vollendet wird

die ganze Turinanlage allerdings bei ihrer betrieb tiii'heti

Höhe schwerlich bis 1125 gewesen sein, Joch dürften

weitere sieben Jahro genügt haben, um sie bis zur Weihe

der Kirche fertigzustellen.

Ein Bedenken gegen die obige Annahme Gerungs als

des Baumeisters der Turmanlage muß noch zur Sprache

gebracht werden. Der auffallende Unterschied in der Aus-

bildung der Chor- and Turmpfeiler legt nämlich den Ge-

danken nahe, daß sowohl die Türme, als anch deren

Zwiüchüubau gar nicht zu Gerungs Zeit, sondern später

entstanden sind, eine Mutmaliting, die durch die isolierte

Stellung der Türme — die einschiffige Vorkirclie ist niemals

zur Ausführung gekommen — begünstigt wird. Da nun

die Turmanlage nach dem oben Gesagten sicher älter ist

als die jetzige Vorkirche, so könnte für die Erbauung, falls

man Gerungs Zeit iUiflacliliojt, nur noch die Zeit Ulrichs,

während welcher die obere Hälfte des Langhauses ent-

stand ,
in Frage kommen. Wäre aber die Turmanlage

unter Ulrich entstanden, so hätte sie ihren Platz, da man
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den Bau einer Vorkirche in dieser oder jener Form (wie

nuten nachgewiesen) mittlerweile ganz hatte fallen lassen,

nicht an der jetzigen Stelle, sondern im unmittelbaren An-

schlösse an das Langhaus gefunden. Außerdem hätten die

offenen Bogenstellungen im Osten der Tnrmanlage keinen

Sinn gehabt 135
). Eh bleibt somit nur die Ära Gerung

als Entstehungszeit für die Türme übrig. Das große

Arbeitspensum, das durch die Errichtung des zweitürmigen

Glockenhauses gegeben war und das nur unter Heranziehung

aller Arbeitskräfte bis zur Weihe der Kirche bewältigt

werden konnte, erklart das vorlänfige Unterbleiben des

Vorkirchenbaues und den zeitweilig fehlenden Zusammen-

hang zwischen Hauptkirche und Turm.

Der Zweck des Turmbaues war ein doppelter, ein

praktischer und ein dekorativer. Als (Hockenhaus war ein

erhöhter Bau unentbehrlich. Da aber die Glockenstube,

wie es die Sitte des 12. Jahrhunderts wollte und die un-

verglasten Schalliift'nungen auch beweisen, sich schon im

-1. Gpsc-litüfse rii'.-i Zwischenliauf-s bel'and liiitt.e mau das

Turmhaus an dieser Stelle durch ein mit der Turmfront

parallel liegendos Satteldach abschließen können, wenn nicht

der Xützliehkeitsbau als reiner Monumentalbau nach oben

fortgesetzt werden sollte

12 El] flifwt! <:!ffiH'H l',!i;rcii-(.'[l:iii^i^-. sind {jl-'ii-hüinlig i-irl IWci"
dafür, d:di 'itT-iiiü die in Schwab™ nicht uii^fwüJiti licEir- Manier,

isolierte Glockentürme iiriziiksjen iSl. l'eier arid Paul r.w ITiiHan),

auf Paulinzella nicht anwandte.

An ein unlicmsencs Campanile, wie Kaiser fl'hiir. Monatsul.,

1B1J8, Nu. S) will, darf natürlich nicht gedacht werden.

121]) Daa Vorhanden sein einer Glocke im Südturin besagt

nichts gegen diese Ansicht, da die Glocke ans dem Anfange des

17. Jahrhunderts stammt.

127) Puttrich schreibt (S. 8) : „Die beiden Türme an der

Westseite . . . hatten die Form der in alten Üurpen sieh findenden

viereckigen Warten." Die Krkläruim; der Türme als Warttürme,

wie sie generell nach Viüllet 1c Unc iPictionnuire rnis. innre esc, III,

281 f.] naheliegt, ist im vorliegenden lalle dni'h ztt wenig begründet.

Wozu /.«ei Türme immiüelimr nclieneiminder, »miii uirlil ästhetische.
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Von den oben erwähnten Formen des Chorea, des

Querhauses und der Turmanlage wiederholen sich im Lang-

hause die einfache Sehnige als Sockel der Außenwände und

des östlichen Pr'eilerpaares. die attische Basis au den

westlichen Arkade npilastern und die troppenförmig ge-

musterte Schmiege mit Platte als Kapitell des südlichen

Ziele verfolg werden sollte»? Wnrttürme finden sich in Deutsch-

land fast nur bei den Niederlassungen der Schottenmönche und

stehen mit der Hauptkirche entweder in gar keiner oder im Notfall

schnell zu beseitigender Verbindung.

Monumentalaufliauteu im Sinne der Paulinzeller Türme wurden

von den Cisterziensern in Thüringen und anderswo, infolge der

strengen Ordensregel, als überflüssige und daher entbehrliche Zu-

taten des Gotteshauses angesehen und durch einen Dachreiter in

meist bescheidenster Form und Größe ersetzt.

Puttrich schreibt weiter (8. 9): „Die Türme waren jedenfalls

liiii .-leinerner spitziger (1] Bedachung versehen". Vielleicht hängt

diese Aji.idil mit obiger W.irüurmtlHurie /.n-auimen. Ein™ Grund

für die Annahme der Steinhauben hat Puttrich nicht angegeben,

er hat wohl an die Bedachung des Merseburger Domturmes (ders.

II. Abt., B. 1, Sachsen, S. U f.) gedacht. Puttrichs Annahme „Der

südliche (Merseburger Dom-)Turm steht noch in seiner früheren

Gestalt (ca. 10-10) und zeigt uns die steinerne Bedachung nebst den

sie umgebenden Zinnen in ihrer ursprünglichen Form" ist in seinem

letzten Teile falsch; die sehr spitze Pyramide und die zugehörige

Gallerie, übrigens Ziegelmauerwerk, sind ein vermutlich unter Ein-

fluß der märkischen Befestigungsbauten entstandenes Werk des

13. Jahrhunderts.

Kirelit.unii.-piucii im.- Stein in rumjuii^eher Periode (und dann

nur bei runden uder aellteekigen Türmen; sind selten — das

Hauptbeispiel, die Worin ?ei 'Dir in köpfe, stammt aus späterer Zeit -

daß man für die l'aiilinzellor Türme ruhig eijie Eindeckung mit

lJilitrscli%v:in?.cri annehmen darf. Die kostspieligere Deckung mit

Blei oder Zupfer ist aber nicht ausgeschlossen. Nach Klaiher (Daa

Kloster Hirsau, S. 37} waren beide Türme von St. Peter zu Hirsau

mit Kupfer gedeckt.

UhOHibendädior. wie Kaiser iTh. Moniit.vbL, Ist, No-, b.) glaubt,

haben die Paiilinzsdlfr Türme siebet nicht gehabt; dieses AbschluB-

mutiv fiifli-t sieh in jener /eil. a-j—eliluillich nm liliein und scheint

erst zu Anfang des 13. Jahrhunderts nach Thüringen gekommen

zu -ein ff^uJtkirche Fmbnrg d. TTiiätrut).

XXIII. 10
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freistehenden Arkadenpfeilers. Form nnd Verhältnis des

Mittelpfeilers der Querhaus-Dachfenster kehrt in der Zwerg-

gallerie des Westgiebels unverändert wieder. Da Teile

des Langhauses von der Hand desselben Architekten her-

rühren müssen, der den Bau der Ostpartie leitete, ist

berechtigter Grund für die Annahme vorhanden, daß

wenigstens diese Formen nnd die zugehörigen Bauteile von

Gerung stammen, und daß mithin ihre EntBtehungszeit vor

112fi anzusetzen iafc. Welche Teile des Langhauses noch sonst

unter diesem Meister entstanden sind, laßt sich, weil auch

in diesem Teilo des Baues dieselbe einfache Architektur

herrscht, wie im Querhaus und Chor, nur durch Wahr-

scheinlichkeitsrechnung feststellen, wobei die obere Grenze

durch die Angabe der Vita gezogen wird, daß die Kirche

bei Gerungs Tode noch nicht vollendet war.

Mit Bestimmtheit hingegen können die Teile des Lang-

hauses bezeichnet werden, die nicht unter Gerungs Leitung

uutl, was bei seiner Inst zum LcbniHiibimd liri^finmidert fort-

gesetzten Tatkraft dasselbe ist, nicht zu seinen Lebzeiten

entstanden sind. Daß der Wcstgiebol bis Oberkante der Zwerg

-

galerie dns Werk Gerungs ist, ergibt sich aus der Gleich-

fünni^keh der Mitsei- und Seitenpfeiler dieser Galerie und

der der Querhausdachfeustcr. Unmöglich kann aber auch der

obere Teil des Westgiebela aus Gerungs Zeit stammen.

IJio beiden mit Vcrglasungsfalzon und schrägen Leibungen

versehenen Hauptfonster des Giebels unmittelbar über der

Galerie lassen sich bei der Absicht Gerungs, im Anschlüsse

an den Westgiebel eine Vorkirche von der Hühe der Haupt-

kirdii; /ai errichten, ebensowenig erklären, wie die scharrierte

Bearbeitung der äußeren Giebeldreiecksfläche, die Anlage der

Dachfenster und des Bogenfrieses daselbst, welche Teile

sämtlich durch die obere Balkendecke dem Auge entzogen

worden waren. Es handelt sich hier also um eine bewußte

PIUmänderung. Die Vorkirche sollte nicht zur Ausführung

kommen, dafür der Westgiebel die Außenwand der Haupt-

kirche bilden. Von Gerung selbst kann diese Abweichung
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vom eigenen Programm sich nicht beschreiben ; er würde,

wenn, er das Projekt der Vorkirche fallen gelassen hätte,

die östliche Turmwand in Höhe der Hauptfenster dea Lang-

Fig. 26. Oberteil des Weatgiebcls zu l'aulincelta.

hausgiebela nicht mit offenen BogenStellungen versehen

haben. Also Ulrichs Zeit scheint es vorbehalten gewesen

zu Hein, das schöne Projekt des toton Meisters durch Ab-

striche zu kürzen.

Grunde für diese Maßnahme fallen auch hier nur auf

Vermutungen. Die Vorkirche war von Gerung offenbar als

Aufenthaltsort für die von Paulina gegründete Nonnen-

gemeinde gedacht, die vom Obergeschoß aus durch die Galerie-

11)*
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Öffnungen die notce.sdiuuHvlicLcD Vorrichtungen aui' dorn Chore

viii't'nl'juii l;niuiTi_', obnp mit den München in ISeriilirung zu

kommen Baij Vcrliültnin des N'ormenkotsvejites zum

Miinehkloater verscholl sich jedoch hinsichtlich Bedeutung

und Mitgliederzahl mit der Zeit so, dal! nach Gerungs Tode

nur eine verschwindend kleine Zahl von Nonnen noch vor-

handen war, die erst später wieder sich vergrößerte. Zu

Ulrichs Zeit kann jedenfalls das Nonnenkloster nur eine

ganz, untergeordnete Rolle gespielt haben, denn Sigehoto

erwähnt ea um eo seltener, je mehr sich seine Abhandlung

dem Schlüsse nähert '-"). Auf diese kleine Nonnengemoindo

128) Über Xonuenchöre am Westende der Kirche vgl. Ott«

(Handb. d. k. Kunst-Arcb., S. 7H f.).

Die gegenteilige Ansicht Puttrichs (S. 0), daß nämlich „der

früheste Plan zum Haue der Paulinzeller Kirche in dem Maße ge-

machi war, daß keine Vorhalle daran gebaut werden sollte, sondern

daß man die Vorhalle i-r-l dann errichtete, als Paulina einige Zeit

nach der Erbauung des- Frauen klaftern x ich entschloß, auch «in Mönchs-

kloster anzulegen", ist durch die Vita widerlegt.

Für die Zwerggalerie hat Pnttrieh folgende Auslegung: „Dioso

Reihe von Arkaden war jeden t'nll* bereits seit der ersten Anlage der

Kirche vorhanden und diente als Verzierung, so wie inun deren vor-

KÜfrlii-lt im den Kirchen Italiens an der YV'estfiieade häufig findet."

Eine Ziergalerie wäre bei der Mäßigung Geninge in Anwendung
äußeren Schmucke* e.ewiß etwas Erfreuliches gewesen ; auch hätte sie

bedeutet, daß man in Paulincella der Zeit vorau^eille, Dem ästheti-

sr.hcn Vorzuge halte nl.cr die Zwcekniüliigkeit nicht ent-proelicn.

Jlei ihrer Lage nach Westen und ihrer lircile bildete die Galerie eins

recht l'idale liegeiiöffmmg; Vcrgla»uug war nicht vorgesehen, ein

jeweiliges Verschlieflei) mit Klappen oder Vorhängen .-ehr uni-tiindltch,

bei lier Höhe fast iminoglicli. Die l'jinliiucller Z.verdiene bildete

eben keinen Laufgung italienischen Stiles.

Ii1!)) IIa- fMijmeuklo^er wird cr-l wieder erwühnl. in einer l"r-

kundc vom .lalire '.22':
( Anemüller, [Irk. No, Tili), in welcher Graf

Heinrich von S-bwur/.hnic; der Vogki Über du.» Dorf Hengelbach zu

Gu;e-Iei! seiner „filiac, in iwleni eiiei-lri. pro renn-dki iinimc niwtro

deo cousecrandat" entsagt, und in einer Urkunde vom Jährt lüfil

Ariern iiiler, Urk. No. 88), in der Graf i iiinrhrr VII. von riehwar;bürg

eine dem l'aulm/eller Klo-ier gc-ebetiiite Hufe m Dienstedt von

allen Abgaben befreit „pmpter dileccionem et favore.ni dilectorum
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bo viel Rücksicht au nehmen, daß man für sie einen Chor

in den von Gerung geplanten Dimensionen anlegte, mochte

Ulrich wenig ökonomisch erscheinen. Es können aber auch

wiederum die Angriffe Lamberts gewesen sein, die eine

haldige Vollendung der Kirche selbst bei Verzieht auf den

Ausban der Vorkirche geraten erscheinen ließen.

Hatte nun auch der EntscblnB, den Bau der Vorkirche

ganz aufzugeben, dir. Ausführung dos ursprünglichen Planes

vereitelt, so sollte er doch eine schöne Frucht tragen. Die

Notwendigkeit, auch für die wenigen Nonnen im Westen

der Kirche einen geeigneten Platz zu schaffen, blieb be-

stehen. Die Zwerggakrie im Wes: ^iidii'l war gegeben, und

man verfiel auf den Gedanken, das von Gerung angelegte

schlichte Westportal nach außen so zu verbreitern, daß seine

Oberfläche den kleinen Xonnonkonvcnt aufnehmen konnte.

Die so gewonnene Empore wurde mittelst Pultdaehes abge-

deckt 130
), dessen Dachdeckung durch das zwischen Galerie

und Hauptfenster befindliche Gurtgesims abgedichtet war

und dessen obeio l.'i'etto in die nr;c;li jntzi «irhtbaren seit-

lichen Mauerlöcher eingriff. Für die Zugän^lichkeit des

kleinen Raumes sorgte die in der südlichen Portalleibung

angelegte Wendeltreppe 131
j, deren unterer Eingang erst

ncibia dominoriini. doniim abljati.- Olle diimine Panline ae todns *iii

nspimli ilili!i;iariiiiif(iiii «.runim in-~i Carum ;~r-.|,]ii,i, likli'-:' H ^ ff- ii-

IHldis- (diffi'llitn ivk jl.inj ürnkm iln, i'aiiinlanuiLm."

Immerhin mußte aber noch zu Ulrichs Zeiten das Nonnen-

kloster formal bestehen. Die „iisuliiiwio s-dpio.-:! nrrhi*L|iui nixan,

cnaiemi- prnhubiliimi [ii'r-.(.ii:iriiiii j .n 1

1
1

. i ; i vi 1 aüftrritak- nilioraro-

tur, quod in . . . eedesia votorum primicii* . . , dicaretur" (Cap. L1II),

die .-ich bei d.-r Ei]HvrilHtn.;-ff:.T drr kin-he einfand, wird nkhl liin-

Hir-aucr Eiufluli -ddi.-mk K'in.-ln- zu Faurndau.

[Uli Iii (.'lim; , der /ntraii.' dir rt-furniitrlcu Ik'ii'.diküiK-rklijsii'r

befand sich der Zugang zum Obergeschoß der Vorkirchc (dem sacel-
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vermauert wurde, als nach Errichtung der dreisckitilgen

Vorkirche der Verkehr durch den südlichen Hauptturin

angängig war. So und nur so entstand das kostliche West-

portal

Die beiden Hauptfenster des Westgiebela zeigen die-

selbe Grolle wie die Fenster des Querhauses und des Mittel

-

Schiffes der Hauplkirche, wie der Bogenfries der genannten

Gebäudeteile ein und derselbe ist. Ein gekuppeltes offenes

Fenster im Giebeldreieck beweist die Überdeckung auch

der Hauptkirche mit ebener Holzdecke 1 "). Aus dem Vor-

handensein eines weiteren kleineren Fenster^aares unmittelbar

liuu <. llii.hii'.'lisj eben füll- innerhalb i starken üeiväude Jim Haupl-

portalca und hatte aueh hier die Form einer Wendeltreppe. Wiehe

den Crumiriß hei Mahilloj \nn. Ürd. Ben," (V, B. 853). Vgl,

muh die 51ml ich en Aiiln^uii beim Dum von Autun, bei St. (Jeorge

bei Bocherville. und anderen fraiiKÜsisehcn Kirchen, die wie Hirsau

i-i tu 3 Paidincella y.ui idkhmiscLcn Hdsulc in Üe/ieb uup, standen.

132) Die ursprüngliche Westansieht des «erungechen Portales

läßt Bich nicht mehr ermitteln. Jedenfalls ist sie, wie bei den übrigen

Kanten au.- il etil rr.-li-n Drittel d<-s I-- ,"f :il i
rlimi ilfi't-, beseheiden ge-

nesen iimi }±;11 sieh lemnitlieh ;inf ueidjre niijienfiihniugen mit ent-

r.jirt'1'hi'inli.'i:) L"[itf:rLWi'irnli: lie-nln-inki, Wie die beiden Purtale des

Qnerhau.-es /(iLrcu, war tir.'i'imir kein Freur.d vnn ^äulelien au Tiir-

gewäuden ; eine rechteckige Umrahmung des äußersten liogens nach

Art der Arkadcnrinfafirimgen ließe sieh mit ücnin;« Oesehmaek

reeht wohl sereinigen. IM der Vi^kirclii-iuiriki^.' 'eitle ein Portal

niii en Heu) J.ftliiinjpri-Uef, das auf Taj_'CsbeleiuJitunK berechnet war,

weniL' hfiiiri gehabt. Ii'.in l.'urta], wie das der Peters herekirehe bei

F.rturr, minie ein in den Kähmen des l'auinizeMer Kaliwerkes pas? en

;

e.- L-t dem lii iiniLvehi n l'urfal vielleiiht [lieht unähnlich gewesen.

Die Mönche von St. Peter und Paul zu Erfurt standen zu Pauüu-

cella und Hirsau in freundschafaicher Beziehung (vgl. Anemüller,

llrk. No. 9). St. Peter in Erfurt soll von Wilhelm von Scheyern

si lb-l midi dem Vorbilde von St. Peter in Hirsau gebaut sein.

133] Die Honenkaufen dieser FenshT sind abgesetzt; wahrsehein-

iieh Kar dii' j'.l /l nicht uirbr viirbaiidene Mitli'li-Iiitie eine Säule oder

sin Säidenpaar. Kleine Würfelkapitelle, die offenbar ehedem Zwerg-

säulen iiri^f[]ijri>;]i, in-(iiideii sieb unter anderen lSaiiresten auf dem
Dachboden ttc> Fih-Iliehrt; Jiigd-ihlu-sc- z\<. PanlinceHa-
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UEter der Giebelapitze darf man auf einen ehemaligen

Hahnenbalken schließen.

Fig. 27. Portal aa der Peterüberglrirche zu Erfurt (noch Puttrich).

Nicht früher als der obere Teil des Giebels kann

logischerweiae der in gleicher Hohe liegende Teil dea Lang-

hauaea entstanden sein 131
). In der Tat .wird diese Schluü-

folgerung durch die Konstruktion beat&tigt. Die Quader

sind in beiden Fällen gleich groß ; hier wie dort iet der

von Gerung beim Querhaus streng durchgeführte Grundsatz

(vielleicht infolge Verbrauchs der breiteren Schiebten des

134) Vermutlich bildete die Aufführung diese* Lichtgadena den

Schluß der Maurerarbeiten bei der Hnuptkirdie. Für Thalbürgel

wenigstens ist das Gleiche nachgewiesen.



152 Baiträge zur Baugeschichle der Paulinzcller Klosterkirche.

Steinbraches), die Fensterzone durch besonders große Quader

auszuzeichnen, aufgegeben. Feinere Unterschiede in der Be-

handlung der AuEenarchitektur des Lang- und Querhaus-

oberteiles, wie die Verschiedenartigkeit im Anschlüsse des

der T lauptkirche der Vorkirche

Bogenfrieses an dio Ecklisonon, die Reduzierung des Haupt-

gesimses durch Fortlassung des unteren Bundstabes sollen

niir als nebensächlich aufgeführt wurden.

Das Verfahren , diu Grenze zwischen Gerungs und

Ulrichs Bautätigkeit hinsichtlich der Langsmauern des

Hauptschiffes in dieselbe Höhe, wie beim Westgiebel, zu

legen, wäre zwar einfach, aber wenig gerechtfertigt. Stammen

die Lichtgaden des Hauptschiffes auch sicher aus Ulrichs

Zeit, so ist damit nicht gesagt, daß sämtliche Teile unter-

halb der Fensterzone unter Gerung entstanden sind. Im
Cicjiimioi], es werden die Umfassungsmauern wenigstens bis

zu einer gewissen Höhe längst gestanden haben, ehe mit

der Aufstellung der Säulen , also auch mit der Über-

mauerung derselben begonnen werden konnte. Nahm schon

die Herstellung der Säulen infolge der schwierigen Be-

arbeitung ihrer Sehilf're ur.d des gerüttelten MaGes kunst-

gerechter Steinmetzarboit an Basen und Kapitellen ungleich

mehr Zeit in Anspruch, als die handwerksmäßige Aufführung

schlichten Qiui'k'i'ii'iaui'rwCTiiCs
. *j war voi:i praktischen

Gesichtspunkte aus die Aufstellung der Säulen erst dann

rationell, wenn das Widerlager ihrer Bögen auch am west-

lichen Ende durch Quermauer mit genügender Auflast ge-

igüized by Google
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sichert war. Der Baumeister wird die Fertigstellung aller

Säulen für eine Arkadenreihe abgewartet haben, ehe er ihre

Aufrichtung anordnete: nur so war die Möglichkeit gegeben,

die Standfestigkeit der Stüt-zeu durch znsanimeiiliiiiiguinks

Wölben aller Arkadenbögen atiGer Frage zu stellen 1:15
).

Zudem hatten ea die Bauleute nicht in der Hand, noch

Belieben und Hedart' Saulenmaterial zu schaffen. Man mußte

mit der Laune des Steinbruches rechnen und besonders

135) Nach Lehfeldt (S. 133) sind „sämtliche Bögen: Scheitie-

Im.rfn. V^ningsbiiircn, Türen und Fenster rundhogig mit romanischem

Siivli .Überhöhiinc:/'. Die Basilika müßte nicht romanisch sein,

wenn Bügen ohne Überhöhung nicht die Hegel bildeten. Wenn man
unter Stich die senkrechte Verlängerung der Halbkreisenden uLtcrden

Kämpfer hinan-, verriebt-, so i-t ein Stieb in der i'auliüzeller Kirche

Überhaupt nicht zu finden. Bei allen Bögen, ticren Mittelpunkt ober-

inilli der Käin[iferlinir liret, i-t der Ziiki.l-ehLie; lar rar Kiitnpfer-

liuie fortgesetzt, und dieses ist nur in den wenigen Fällen geschehen,

wo der mathematische Halbkreis aus konstruktiven, oder ästhetischen

Gründen nicht ausreichte. Vielleicht wir die (übrigen? genz umuif-

fiilligi'i Uni'ci-'TLt'dnn für l T -.

—

<l- der Grund, von maurischen Kin-

flüssen zu reden.

Es sei nnvh bemerkt, daß sich eine sehr stark- ansin'jiri'i^te Iluf-

eiseiifurm der Bi.i-cn in dem ebenfalls im Srkwarzbiin.-i-chc[: liegenden,

vor Paulincella (sicher vor lu-ö) gegründeten Klu-tcr Gülliu^cn findet,

wo sie um so bemerkenswerter ist, als auch die übrigen iiauformen

i Schachbrettmuster, Würfel kapitell mit Teilkreisen, attische Basen,

Moiiulit.h-äuh-n) -link an I'aulincella anklingen [Tgl. Puttrich, 1, 1,

Schwarzburg, S. 37 j. Da- Vorkommen dieser Hufeisenbü|icu in der

Krypta erklärt wnlii hinreichend, daß .-ie nur deshalb angelegt waren,

um bei den kurzen SHuicn die Stückwerk-hohe zu erreiche!;; schwer -

lich war, wie ea Lühke (Gesch. d. Aren., S- 330) und auch Lehfeldt

(Baudenkm. Thür., Schw.-Rud., II, S. 31) annimmt, der Orient für

Güllin^'eii niallgebend. Der Xaiuc Gdilii:;e';j ivei-i auf Sehwalicu

hin. Auch in Thalbürgel hal-cn die Arkadcnbi^cu schwache Huf-

eieenform.

An die in Piirster- Alk.'cm. 1 lauzeitunj.- illie roni. Kin'henbdu-

kunst in Frankr., 1800, S. 107) ausgesprochene Möglichkeit, daß der

Huf.'i.-cnl'iiL-en von einem Setzen der Gebäude herrührt, darf wohl

im Ernste nicht gedacht werden. Die Talsache, daß gante Arkaden-

reilicu (Ahtoikirclie iicrnayi die Lienanutc lloi:cn:""riii zeicen. i;:uiri

nicht auf ei tun solelen Zc:all ^iiücke-cfübr; werden.
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guto Lagen abwarten. Quadermaterial hingegen warf der

Bruch jederzeit in so ergiebiger Menge ab, daß die Zwischen-

zeit mit dem Bau der AuGenmauern reichlich aasgefüllt werden

Fig. Ü9. Uaupikirdio zu raolmcella Blick oach Osten.

konnte Ks prachpinl daher «oratiin, die Oroo^o ücriogscber

B&nt&tlgkeit weit uutur den I.ichtgaden der Haujitschitf-

Idugsuiaucrn zo verlegen.

Die eigfütuni'icl:' 1 Kr^ch^inun^, doli vod den heidon

ötitliciicii. als Pfeiler ausgebildeten BtflUen die südliche die
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selbe treppenfönnig gemusterte Schmiege aia oberen Ab-

schluß zeigt, die Bich im Chor als Regel findet, wahrend

die nördliche umgekehrte attische Basis als Kapitell tragt,

kommt hier der Untersuchung EU gute. Die erste Kapitell-

form muß die altere, die letzte die jüngere sein. Durcb be-

wußtes Streber ein und desgelben Architekten nach Ab-

wechslung diese Verschiedenheiten erklären zu wollen, ist

bei der im Chor, Querhaus und sonst überall im Langhaus

herrschenden Symmetrie zu gewagt, zumal da beide Gliede-

rungen an gegebener Stelle für das Auge durchaus nicht

gleichwertig sind. Man zieht wohl keinen Fehlschluß,

wenn man annimmt, daß in einem Falle Gerungs, im anderen

Falle seines Nachfolgers Angaben maßgebend waren.

Die Fertigstellung der nördlichen Bogenreihe wird dem-

nach nicht mehr unter Gerung erfolgt sein. Dabei ist

jedoch nicht ausgeschlossen, daß die zugehörigen S[iuk>n vor

seinem Tode bereits vollendet, vielleicht gar schon aufge-

stellt waren. Die Wiederholung der von Gorung mit Vor-

liebe angewandten treppenfönnig gemusterten Schräge an

den rechteckigen Bogenumrahmungen der Arkaden kann

wohl nur auf Rechnung dieses Meisters gesetzt werden.

Am einfachsten ist demnach das Rätsel der ungleichen Aus-

bildung der P t'c i 1erknpi teile gelöst, wenn angenommen wird,

daß Gerungs Tod eintrat, als die südlichen Arkadoiibiigi-n

geschlossen und die nördlichen Säulen in der Aufstellung

begriffen waren. Die BogenUmrahmung wurde dann von

dem neuen Baumeister in j;l einher Weise auch Mir Uip N\ini-

arkaden beibehalten; für das Kapitell den Pfeilers wählt«

man aber die elegantere attische Form, nachdem man sich

von ihrer guten Wirkung mittlerweile bei deu westlichen

Arkadenpflastern Überzeugt hatte.

Der östliche Pfeiler iu der südlichen Arkadenreihe ist

in der Tat als Werk Gerungs von niemand ernstlich in

Zweifel gezogen, wohl aber sind die Säulen einer späteren

Zeit oder wenigstens einem anderen Architekten zuge-

schrieben worden. Durch die Annahme, die Paulinzeller
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Basilika sei als Pfeilerbasilika von Gerung begonnen und

als Säulenbasilika unter Ulrich fortgesetzt, ist die ver-

schiedunartige Form der Arkadenstützen leicht erklärt, auch

scheint diese Auslegung durch du Hu'l'.-.ir.g des [

J
Teile j'|)u.ar<;s

am östlichen Ende der Arkadenreihen, also dem Querhause

zunächst begünstigt zu werden. Nur hat man bei dieser

Überlegung vorgehen, daß Gerung als Schüler Hirsaus sich

schwerlich mit dem Gedanken einer Pfeilerbasilika ge-

tragen haben kann. Nicht nur die Kirchen zu Hirsau

zeigen das Ungemischte S&nlenfljstem , sondern es tragen

fast alle Hirsaner Pilialkirchen diesen Typus. Was auf-

fällt, ist daher nicht die Säule, sondern der Pfeiler, and

dieser kann, auch -wenn man ihn als Substruktion eines

östlichen Turmes nicht gelten lassen will, wie weiter unten

versucht werden soll, hinreichend erklärt werden 136
).

liilj.i Nach Uhs'eklt ,S. Ulli! „eilig iuii:i in den kl-enden scehr-

zn der t_'L- i iL N

i

lt; rr ri und
f
yc-w:ili1tfTf-n Vnv.11 tl.T Sank

über". Schwerlich; die Idee der Säulen basi Iika mußte für Gerung

vor Errichtung der Turnipfeiler feststehen. An sieh Ut eine solche

Änderun;.: in (kr Wahl (kr Si ülzciLturrn iv:'il]n:[;d de? .fintier nicht

beispiellos. Bei St. Godehard in Hildesheim entschloß man sich tat-

-iicli'ich für Ar.nr'hiiirifi von Süden er.-.!, naehdeiu das 'Uthch-te

Stützenpaar der Kirche schon als Pfeiler aufgeführt war. Allein bei

Bt Godehard lag der Fall ganz anders, als in Paulincella; man ging

nicht zum reinen Siinimbai: über, sondern kehrte zum altBächaiechen

Wcchfcl rier Stürzen iciii Pfeiler, zwei Säulen* zurück, sodaß der

Pfeiler, da er sich später wiederholte, nicht sliüie (viel. Die luittolalt.

ISnud. Niedersachs., I, S. 8|.

An einen systematischen Wechsel von Pfeilern mn! Linien hat

man natürlich in Pnulineclla nieinak gedroht. Die I !ildi!-li..iiner

Architektur, die ihre Motive zum Teil aus Schwaben selbst bezogen

hatte, wird kaum einen Einfluß auf die schwäbische Schule ausge-

übt haben. Ute Lothringer Richtung, bei einer gewissen ('nippe voü

liaiiten S'.ü(zeimccb,el zu tievurziigen, die natürlich in Hir-ai; be-

kannt sein mußte, wurde hier bewußt abgelehnt. Die wenigen Bei-

-pkle Siiddmlsi'ilund-, die gemischtes Svsiem unrweken .unter den

Hirsauerkircli'.ji Gengcnhnch, Neustadl«. AI. und St. üurchard zuWürz-
^.uirg, in gewisser Weise auch Seckau, sonst nach Chsmmünster, wo

Digitized by Google
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Dazu kommt noch eina: Würden die Säulen nicht daa

Werk Gerungs sein, so könnten sie nur aua Ulrichs Zeit

stammen. Ein weiteres Hinaussehioben ihrer Entstehungs-

zeit ist nicht möglich, da unter Ulrich bereits die ganze

Hauptkirche vollendet war laT
). Zieht man nun die un-

zweifelhaft aus Ulrichs Zeit stammenden Säulen des Haupt-

portala heran, ao ergibt sieb zwischen diesen und den

Arkadonsäulen ein ao auffallender Unterschied, daß beide

Saulengruppon unmöglich denselben Architekten zum Ver-

l'asser hüben künueu. Die Verzierungen der Kapitulllliicliiin

im Hauptschiff zeigen ao wenig Relief, daß sie nur als

diskrete Belebung der Schildflüchen erscheinen; bei den

Kapitellen der Portalsäulen ist die Flachenverziermig nicht

nur ungleich reicher, sondern auch so stark betont, daß sie

die Hauptsache bildet. 1 Was aber das Wichtigste ist, der

Charakter der KapitellOrnamente ist in beiden Füllen grund-

aber die Stützen achteckige Form haben), lassen sich auf sächsische

Einflüsse zurückführen.

Auch ein willkürliches Untermischen der Säulenreihe durch

Pfeiler, wie es in Süddeutschland vorkommt, bann für JWiüncella

nicht herangezogen werden, da in der Aufstellung der beiden Pfeiler

unmittelbar am Querhaus und alnanAw gegenOber System zu ei-

kennen ist.

Kaiser (Thür. Monatshl. 1898, No. 8) vertritt die Ansicht, daß

l'aulincella ursprünglich Reücrb^iJik:! ^K'|.];ltU n:i. Ihm schein

t

nicht bekannt gewesen in sein, daß bei mehr als einer Hirs:i!ier

Kirche sich die Ostjifeiler finden. Die von Kaiser angcführlen GHimlc

sind bereits von Röhner widerlegt.

137) Lehfeldt hält die Linien für jünger. Kr schreibt (8. 130!

:

„Das Langhaus mit Säulen statt Pfeilern bekundet schon den Ein-

fluß der Bä'ulenbauten in den in Frankreich entstandenen altgotisehcn

Kirchen, ai-n die. Zth um lHiu— lITii, dir Kuiui fnrrnr'r; verraten in

der HasisuiMurij: den Ilei;inn de~ denl^-lic-i Sp-rvroi 1 im li^rn l;s. Irotz

des lieivul-llcu [''estludUin* am 1 [whn.'iiiaiii-nms in der. l\;i|>ik-lk[:/'

Diese Aneicht steht sowohl mit der Vita iin Widerspruch, als auch

verträgt sie eich nicht mit der Form der Säulen, die auf die

ersio Hallte de; 1".'. Jahrhunderts hinweisl, .Kit Ar.naliTno, iliJ-S die

-jifitroiiiüTiiscI.i, die h'jipih'üe hwLromtuiiseh seien, ist originell

aber nicht richtig.
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verschieden. Hier wie dort ist zwar der Würfel der Kern

;

in der Hauptkirche aber hat ausschließlich das geometrische

Motiv der Kreisteilung Anwendung gefanden, beim Portal

geben ikoniscbe Kapitelle den Ausschlag. Die ungleiche

Dekorationsweise wird nicht durch den Fortschritt der

Zeit ls"). sondern nur durch die verschiedene Methode zweier

Architekten erklärt. In dem einen Falle war Gerung nicht

der Meister, im anderen Falle war er es.

Die .Säulen der Hauptkirclie tragen bei aller Gleich-

wertigkeit der Massen und Gliederungen im einzelnen doch

feine Unterschiede. In allen Fällen zeigen die Basen

ittisdics Profil mit hohem unteren Wulst auf Platte, deren

freie Ecken durch Ablauf ausgefüllt sind, die Säulen schar-

rierto Aisji-ijfiiiche um! die Kapitelle Würfelform mit unterem

Wulst und oberer Deckplatte, deren Profil die umgekehrte

attische Basis ist. Die Abläufe der Basen sind rein geo-

metrisch aufgefaßt und durch Verschneidung des unteren

letztere auf der Mitte der Plinthenseiten ganz oder fast

ffiinK verschwindet, ihre Eukiliicheu werden hui den Säuion

der südlichen Reihe durch vertiefte nach innen zu sich ver-

kleinernde Dreiecke verziert. Die nördlichen Säulenbasen

l.ini;cs;<:i! zeigen dies.: Vcraci'uni; nirht, üni: Atilimfc sind

vielmehr schlicht; doch bilden von dieser liege! die beiden

mittleren Säulen eine Ausnahme insofern, als die Östliche

ebenfalls die obige Verzierung trägt, die westliche aber mit

schiubelfürinignm Ablauf versehen ist Gegen diu mittlere

Ik'Mkelile des J3nseiiii]-()!ilfi ist der uiiiere Wulst, nur bei

den beiden westlichen Säuion der Nordreiho durch einfache

Platte abgesetzt, sonst finden sich fiberall drei feine treppen-

f(innig abgestufte Plättchen zwischen den beiden unteren

Basengliedern.

138) rkutiisi-he Bildungen im Stil der Punktueller KapitelWer-

/toruntoti fiuili.'ii sich in ^üiidruti-chkuid bereit llüj {LuwoiikiLjii teile

zu Lorch!, in gewissem Sinne auch zu Hirsau (vgl. Heideloff, Orna-

mentik).

Dill J-'jl:
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Sollen auf Grund dieser VWBChMdeaheiteB dm fluten

r.&r'ti i:irr:.i ptiyi'wt.str/t «u imii die linmn

mit den schnabelförmigen Abläufen als die älteste gelten,

denn diese Form der Ecklosung bildet sich nicht nur an der

Außenseite der erhaltenen Apsis, rundem auch bei sehr vielen

»i>r*:i(!cii Kirchen, die ans fr-thnrw Zrit atamninn, flie nnvpr-

Fig. 30. Säulenfuß zu Paulincdia.

zierten Droikante sind den verzierten offenbar zeitlich voran-

gegangen; die ältesten dieser gradlinig abgeschrägten Basen

sind vermutlich die beiden westlichen der Nordreihe, weil sie

noch die einfache Platte zwischen Wulst und Kehle zeigen.

Vielleicht entschied man sich nach verschiedenen Versuchen

endgültig für die reichere Form. Das Vorkommen der ältesten

oigiuzed o* Google
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Siiiilen U.sen in der zuletzt überspannten nür.iliebeu Arkaden

-

reilie darf nicht belremdcu, wenn die i [yj.'ur-liesp von der

Fertigsrnlliing der Säulon vor ihrer A iifKres] Irmg bei behalten

wird. Die Gtsetziniiliig'tcir. in der Anordnung der verschieden-

artigen Basen ladt erkennen, daß man das vorhanden* Material

lnö^'.ichst (riinsrij,' zu gruppieren suchte. Voi'nn^-emiu;; i'iir

die Richtigkeit dieser Ansicht wäre allerdings die Tatsache,

daß die erneuerten Basen der beiden westlichen Linien in

der Kordarkade den Originalen genau nachgebildet sind.

Den Kapitellen der Säulen ist die Unterteilung des

Bogenfeldes durch zwei kleinere Halbkreise gemeinsam 13?
).

Alle Bögen sind durch Absetzung verdoppelt, nur zeigen

die großen Bögen der fünf östlichen Säulen in der Nord-

reihe noch einen dritten Bing. Aus dieser Verschiedenheit

einen Schluß auf die frühere oder spatere Entstehung der

einzelnen Kapitelle zu ziehen, wage ich jedoch ebensowenig,

als ich die bald dreieckige, bald runde, bald schlichte, bald

gerippte Form der am Zusammenstoß der Bögen befindlichen

Nasen für die Untersuchung nutzbar machen mochte, Der-

artige untergeordnete Abweichungen können recht gut der

Laune dos Steinmetzen zugeschrieben werden. Von ungleich

größerem Interesse aber ist die Tatsache, daß von allen

Kapitellen nur die der ersten, dritten und fünften Säulen

139) Die Kapitelle der Kordarkade zeigen auf den dem Mittel-

schiff zugekehrten Schild Seiten etwa in der filittc dieser Flüchen

lyinzip kleine Locher von genau quadratischer Form. Eine plausible

Erklärung für diese Erscheinung ist mir nicht eingefallen. Um
Em.iilmi'fnungcu für Jlebe/angen , die mutm.lllticll beim Quader-

mauerwerk von Paulincelh zur Verwendung gckniumen smii, kann

es sieh nicht handeln, da die Locher Mir cinfeiiiu aiiüelirncht- sind

uuil ihre LJrüIic niclr. ;m -reichend ist. Sollten hier vielleicht keüiinieii

angesetzt gewesen sein'/ Für Fl. Michael in Hildfihrim steht die

riiLerbmisjniiir lua lieliiniieii in licn Linien (zwecks Krhühiing der

HtjiudHieherheit. L'eschielniii'h fe-1. Beim R:m iie- er..ien Dome- von

MitjiiH.nr;! unter Otto dein Gieß''» winden ite[ii|iiie!i in den Kajii-

tellen (wie es scheiut, zum Schmuck) eingelegt. In Sehulpforta Bollen

sogar im Äußeren der Kirche, am Kreuz, im West^iehel, i'cliquicn

angebracht gewesen sein.
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(von Westen gerechnet) der Südarkade noch besondere Ver-

zierungen aufweisen (vgl. Taf. V). Es sind hier nicht nur die

Kngelzwickel-Rippen dnreh einen flachen Streifen betont,

sondern auch die Flächen der groBen Bögen architektonisch

behandelt Entweder findet hier eine Teilung dea Halbkreises

statt dnroh Einlegung einer Mittellinie von schwachem drei-

eckigen Profil, die stellenweise sich nach unten verästelt,

oder es ist die ganze Halbkreisfläche, soweit sie nicht von

den Teilkreisen eingenommen wird, mit Palmetten von kaum
merklichem Belief ausgefüllt. Diese vollkommeneren Stücke

sind augenscheinlich erst dann in der Bauhütte entstanden,

als die schlichten Gegenstücke schon in Versetzen fertig

dastanden. Auch bei den Kapitellen wird man die symmetri-

sche Verteilung nicht als Zufall bezeichnen dürfen; in der

Tat ist die bei Unterbringung von neun unverzierten und

drei verzierten Säulonköpfen gegebene Variationsmögüch-

keit dnroh die getroffene Anordnung am glücklichsten ge-

löst «*)

Gesetzmäßigkeit, wie hei der Verteilung der Basen und

Kapitelle, herrscht auch in der Gruppierung der Sftulen-

schäfte. Das oreto, dritte, fünfte und sechste Säulenpaar

(von Osten gezahlt) besitzt Schafte aus einem Stück"1
),

die Schafte des zweiten und vierten Säulenpaares bestehen

ans je zwei annähernd gleich grollen Trommeln. Diese

Symmetrie, bei welcher der Grundsatz zu erkennen ist, daß

trommel- und ganzschaftige Säulen abwechseln und die

einander gegenüberstehenden westlichen Monolithe das durch

die östlichen Pfeiler gestörte Gleichgewicht wieder herstellen

sollten, dürfte endgültig den Beweis für die oben aufge-

stellte Behauptung erbringen, daJj nicht jede Säule für sich

140) Eine Erklärung für die Tataaehe, iluß die Südseite durch

Unterbringung der reicheren Kapitelle bevorzugt wurde, weiß ich

nicht. Es kann Zufall gewesen »ein. Merkwürdig Ut, daß die Nach-

bildung Paulincellas, Hammersleben, dieselbe Eigentümlichkeit zeigt.

Hl) Zwei dieser Monolithe sind durch ein kleinen Ansatzstück

Auf die normale Höhe verlängert.

XXIII. 11
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bearbeitet nnd gerichtet wurde, sondern das gesamte Säulen-

material erst seine Bearbeitung und dann seine Aufetellung

fand. Ohne weiteres darf wob! die Behauptung aufgestellt

werden, daß alle Säulen aus einem Stück gehauen wären,

wenn der Steinbruch genügend Rohmaterial von entsprechen-

der Größe hergegeben hätte. Da nun aber, wie gesagt, die

Herstellung der Monolithschäfte nicht so sehr von der Ge-

schicklichkeit der Steinmetzen, als von der günstigen Lage-

rung der Steinbnie lischichten abhing, maßte man sich mit

der gegebenen Summe der geeigneten Schaftstücke abfinden

und das Endergebnis abwarten, ehe an eine symmetrische

Verteilung von Monolith- und Trommelsäulen zu denken

war. Ware umgekehrt beim Bau der Grundsatz befolgt,

eine Säule nach der anderen zu bearbeiten nnd aufzustellen,

wobei es gleichgültig ist, ob die Arkaden einzeln oder zu-

sammen , von Osten nach Westen oder in umgekehrter

Richtung fortgeführt wurden, so müßte der Steinbruch um-

schichtig Monolithe und Trommeln geliefert haben, ein Zu-

fall, der natürlich ausgeschlossen ist

Es ist klar, daß der untere Teil des Westgiebels nicht

für sieb, sondern in Verbindung mit der nördlichen und

südlichen Außenwand der Hauptkirche errichtet wurde.

Ehe also die Säulen standen, war der Kirohenraum bereits

durch einen Mauerzug nach außen abgeschlossen ut). Diese

durch die Disposition der Bauarbeiten gegebene Schluß-

folgerung findet denn auch durch den Baubefund ihre Be-

stätigung. Nördliche und südliche Außenmauer des Lang-

U2j ,,Die conetrur-tio <— Flnnnrboit im Gereimte zur dis]io*itlo

= Vorarbeit) ist" nach Hrabanus „die Aufführung des Umfassungs-

gewändee nach Breite und Höhe".

Die Sau lens (hafte wurden vermutlich ebenso, wie die schweren

Kapitelle und Basen, innerhalb de» unfertigen Langhauses zugehauen,

da ein möglichst kurzer Transport der versatzfertigen Stücke vom
Lagerplatz zur Vcrwendungss tolle dieselben vor [ict dlädigung schützte.

Die in der Karolingerzeit übliche Bearbeitung der ArchitektuTstücke

apres la pose, die auf rijinisch-galiische Hangen ohiiheit zurückzugehen

scheint, war im 12. Jahrhundert aufgegeben.

Lib I zod L Co
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hauses sind mit dem Westgiebel nicht durch wenige Binder

wie am Querhaus, sondern durch regelrechten Eckverband,

in Zusammenhang gebracht. Da außerdem ihr Lichtgaden

dieselbe Quaderung großen Formates zeigt, wie das Querhans,

ist Meister Gerung auch hier vermutlich der Schöpfer gewesen.

Fig. 31. Steinmetzen heim Versetzen fertiger SäulenBehäfte

(nach Bordier).

Nach der technischen und künstlerischen Seito hin ist

in der Ausbildung der Neben schiffwände ein Fortschritt

gegen die Architektur des Querhauses nicht zu verkennen.

Die Fenster, deren lichte Öffnung zwar im Vergleich zu
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den Querhausfenstern etwas eingeschränkt, aber immerhin

noch ansehnlich ist, sind nicht durch Bögen, sondern Stürze

geschlossen, ans denen der Fensterschluß halbkreisförmig

heranBgearbeitet ist. Lisenen von rechteckigem Querschnitt

teilen die Licbtgadeuflache der Zahl der Fenster entsprechend

in Zwischenfelder und nehmen an ihren oberen Enden den

Bogenfries von gleichem Profil auf. Die freien Zungen des

letzteren ruhen auf Konsolen, welche ana Platte und am
unteren Ende aufgerollter Schmiege bestehen; die Konsolen

selbst liegen auf den Fensterstürzen auf oder sind, wo
diese bis unmittelbar unter den Bogenfries greifen, in die-

selben eingelassen. Es ist keine Frage, daß an keiner

Stelle der Kirche der Bogenfries so organisch ausgebildet

ist, wie hier. Die Anordnung von Konsolen steht in einem

wohltuenden Gegensatz zu den gänzlich ungelösten Endi-

gungen des verdoppelten Bogenfrieses am Querhaus. Auf

den glücklichen Einfall, die beiden äußersten Bögen ohne

Absatz an die Lisenen anzuschließen, scheint man erst ge-

kommen zu sein, nachdem die ungeschicktere Verbindung

von Bogenfries und Lisenen am Querhaus, die durch Bei-

behaltung der Zungenendigungen entstanden war, als Ver-

k'geiil!pitski>iiHlniktio!i sie!) hfi-raiisgestfllt halte. Die ge-

sunde Form des Bogenfrieses am zweiten Turmgesohoß (aller-

dings ohne Konsolen) nnd sein logischer Übergang in die

Ecklisenen bietet vielleicht einen Anhaltspunkt für die An-

nahme, daß dieser Bauteil in ungefähr derselben Zeit ent-

standen ist, wie die Umfassungswände des Langhauses. Vom
Hauptgesimse der Nebenschiffe ist nichts erhalten; das

Gurtgesims des Mittelschiffes, welches gleichzeitig das Deck-

gesims für die Nebenschiffdäeher bildete, ist das nämliche,

wie am Wostgiebel, ein glattes Band mit oberer Wasser-

schräge.

Das Fehlen jeglichen Gurtbogenausatzes über den öst-

lichen Arkadenpfeilern und an den gegenüberliegenden

Wänden beweist, daß Gerung selbst das Projekt der öst-

lichen Tnrmanlage hat fallen lassen. Diese Tatsache aber

Digitized Dy Google
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ist eine weitere Bestätigung für die oben ausgesprochene

Ansicht, daß Querhans und Chor vor Inangriffnahme weiterer

Bauteile unter Dach gebracht waren. Im gegenteiligen

Falle nämlich wäre es ein leichtes gewesen, selbst bei

vollständig hochgeführtem Querhausmanerwerk, das Haupt-

gesims auf Länge der Nebeuschiffe durchzuführen; die

aufruhende Duchlast aber legte der Ergänzung des Haupt-

gesimsos an dieser Stelle so viel Schwierigkeiten in den

Weg, daß man die Westseite des Querhauses auch nach

Aufgabe des Tnrmprojektes im alten Zustande beließ und

sich nicht einmal der Mühe unterzog, die unschönen Krag-

steine abzuarbeiten.

Den Glanzpunkt der Hauptkirche und der ganzen An-

lage bildet das ans Ulrichs Zeit stammende Westportal,

welches gleichzeitig eines der vollendetstes Werke der

romanischen Kunstepoche Thüringens vorstellt (vgl. Taf. IV).

Dabei ist es nicht so sehr die reiche architektonische Ent-

faltung, welche das Portal außergewöhnlich interessant macht,

als vielmehr der Umstand, daß es sich hier, wenigstens was

Mitteldeutschland angeht, am das erste Beispiel eines weit

ans der Hauerflucht heraustretenden, mit selbständigem Dache

versehenen Westportals handelt U3), Bei aller Einfachheit

in der Erfindung wirkt es durch seine ansehnlichen Dimen-

sionen und ausgezeichneten Verhältnisse. Der architektonisch

gegliederte Teil hat die Breite des Mittelschiffes nnd die

Höhe der Arkadenumrahmungen der Hauptkirche ; die seit-

lichen Quaderflächen der Vorderansicht, die nachträglich

durch die Pilaster der Vorkirche verdeckt worden sind,

143) Weit ausladende Portalvorbauten an den Westfronten von

Kirchen kommen, wie die Nikolaikirehe zu Eisenach zeigt, bereits

im 11. Jahrhundert vor, doch stellen dieselben keine Prunk portale,

sondern eine Vorhalle dar, deren westlicher Eingnng oft recht spär-

lich behandelt ist. Dehio und v. Bezold (D. k, Baak, etc., g. 699):

„Zu den Ältesten dstierlmren Beispielen Irr ausgeprägt treppen-

mäßigen Gliederung dürfk- du.- Wt-.-tjmrlal xn l'nulim-dta p'iiörcii,

welches gleichzeitig (?) mit der 1168 begonnenen Vorhalle ausgeführt
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seitlichen feinen B,undstäben bereichert, welch letztere sich

gitterartig über das Kampfergesims verkrüpfen. Zu der

kräftigen Manier Gerungs steht diese zierliche, fast an

die Technik der Kleinkunst erinnernde Arbeit in einem

solchen Gegensatze, daß sie nur das Werk eines anderen

Meisters sein kann.

Bedeutet das Fortat an sich einen Fortschritt gegen

die Gerungsohe Bauweise, so zeigen seine einzelnen Teile

eine engere En tWickelung. Basen und Kämpfer haben

das übliche attische Profil, die acht Kapitelle aber weisen

trotz der Grandfarm des Würfels, die allen gemein-

sam ist, in der Behandlung der Sichtflaohen eine derartig

verschiedene Auffassung auf, daß eine Teilung in drei

Gruppen nicht schwer fällt. Die erste Gruppe umfaßt

die drei inneren Kapitelle der Nordseite , deren Sohild-

flächen nach Analogie der Kapitelle des Langhauses duroh

Unterteilung des Hauptbogens in zwei kleinere Bögen geo-

metrisch aufgelöst sind ***). Zar zweiten Gruppe gehören

das innerste Kapitell der Südseite uud die beiden äußersten

Kapitelle beider Säulenreihen. Auf der Westseite dieser

Kapitelle findet sich ebenfalls Unterteilung duroh Bögen,

doch ist der verbleibende Zwickel durch eine kleine Rosette

oder durch Palmetten ausgefüllt; die innere Seite zoigt

Löwenküpfe in schwachem Relief. Zur dritten Gruppe end-

lich gehören die beiden mittleren Kapitelle der südlichen

Portalleibung, bei denen man auf geometrische Motive

gänzlioh verzichtet und beide sichtbaren Seiten mit Tier-

figuren im Hochrelief versehen hat. Vielleicht gobon die

gewählten Tierbilder — eine Natter, ein Vogel mit stark

144) Lehfeldt bezeichnet (S. 138) diese Kapitelle als neu. Aus
welchem Grunde, ist von ihm nicht angegeben ; wahrscheinlich scheinen

sie ihni mit den übrigeu l'ortalkapitellen nicht genügend zusammen-

zugehen. Tatsächlich sind die Kapitelle alt, wie die mit echt romani-

scher Sorglosigkeit ausgeführte Zeichnung ergibt. Die Kreise der

Hauptbögen sind je nach Laune des Steinmetzen zwei-, drei- oder

viermal abgeplattet, wobei die Mittelpunkte nach Uelleben verschoben
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betonten Ohren und Schlaugensehweif (vermutlich Basilisk),

ein Vierfüßler mit stilisiertem Schwanz (wahrscheinlich

Löwe) und ein tierischer Doppelkopf — in Verbindung mit

dem an der vorderen südlichen Basisplatte befindlichen

Drachen einem Symboliker Ver-

anlassung, hier den für die

Erklärung von Portalsymbolen

gern zitierten Spruch: „Super

aspidem et basiliscam ambu-

labis, et conculcabis leouem et

draconem '*>)" bildnerisch ver-

wirklicht zu sehen 148
)

(vgL

Taf. VI).

Der obigen Eeihenfolge

der Kapitellgruppen entspricht

augenscheinlich die Zeit ihrer

Entstehung und ihr künstle -

von den bis dahin verwendeten

einfachen KapitellVerzierungen des Langhauses und der

Turmhalle, rang man sich während der Ärbrit von be-

scheidener Steinmetztetshnik zur reinen Bildhauerarbeit mit

plastischer Modellierung durch ; das einer skulpierten Zeich-

nung gleichende Flachrelief der Löwenköpfe iu Verbindung

mit dem bereicherten geometrischen Muster bildet dabei

den Ubergang von der einen zur anderen Methode. Die

145) Psalm 90, 13.

146) Für die Deutung der Löwenköpfe gibt die Schrift von

Heider „Uber das Symbol des Löwen" reichlich Anhaltspunkte. Ich

möchte fast glauben, daß die Unterbringung des LÖwcnmotives am
Haupteingange in dieser oder jener Form in romanischer Zeit ebenso

zum guten Ton gehörte, wie in unseren Tagen die Anbringung eines

Kopfes oder einer Fratze am Schlußstein von Portalen oder Monu-
mentalfenstern. So gut die Erklärung der Hirsauer Löwen von Steck

(Das Kloater Hirsau, S. 282) auch auf dortige Verhältnisse passen

mag, für Panlinceila möchte ich die konventionellen Masken weder

mit dem Wappen Benedikts, noch mit dem der Schwariburger Herren

in Verbindung bringen.

Fig. 34. BaniH am Westportal

zu Paulincella.

rischer Wert. Ausgehend
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Verteilung der Kapitelle, welche natürlich sämtlich fertig

dastehen mußten, ehe an das Wölben der Bögen gedacht

werden konnte, nach symmetrischen Gesichtspunkten war

beim Portal Dicht so einfach, wie in den Arkaden des Lang-

hauses, da ein Vertauschen der linksseitigen Stücke mit den

rechtsseitigen Gegenstücken nicht anging. Mit Rücksicht

auf die Entfaltung des Portals mehr nach der Breite als

nach der Tiefe hatte man nämlich die Absätze der Leibungen

ungleich angelegt, so daß die mit der Westfront parallel

laufenden Seiten der Absätze größere Länge hatten als die

hierzu normal stehenden Flächen. Dieser Ungleichheit trugen

die Basen der Säulen, deren weitausladender Wulst sich

nach Bedürfnis verschneiden ließ, unschwer Rechnung, nicht

aber die Würfelkapitelle, deren Grundriliquadrat die Länge

der kürzeren LeibungsflBohe zur Seite bekommen mußte,

falls nicht das Kapitell hier überstehen sollte. Die so be-

stimmte Seitonfläche des Kubus reichte jedoch nicht aus,

auch die größere Seite der Gewändeabsätze zn verdecken.

Es blieb, wenn man das Kapitell in die Fluchtflächen des

zugehörigen Absatzes brachte — und dieses mußte zwecks

zünftiger Verkröpfuug des Kämpfers geschehen — zwischen

Kapitell und Schmalgewiinde eine Lücke, die um so fataler

war, als sie sich dem von Westen kommenden Beschauer

besonders deutlich zeigte. Um diesen Mißstand, den man
bei Anlage des Portalsockels offenbar nicht vorausgesehen

hatte, zu heben, verfiel man auf den nach jetzigen Begriffen

trivialen Gedanken, die Lücko durch ein Steinplättchen von

der Höhe und Tiefe des Kapitells auszufüllen. Da nun

Kapitell und Füllplatte aus einem Stück gearbeitet wurden,

mußte man sich schon in der Werkstatt über die Ver-

wendung der Kapitelle entweder an der Nord- oder an der

Südseite im Klaren sein und konnte bei ihnen wohl eine

Variation innerhalb derselben Reihe vornehmen, nicht aber

ein Stück der Südseite mit einem Stück der Nordaeite ver-

tauschen. Einerseits gentigten die drei ersten Kapitelle, die

nun einmal mit nordseitigem Ansatz versehen waren, mit
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ihrer einfachen Dekoration dem Geschmack nicht mehr,

andererseits sollten sie nicht verworfen werden. So ent-

schloß man sieh, vor die Trage der Gruppierung gestellt,

dem Symmetriegesetz dadurch gerecht zu werden, dal! man
die schlichten Kapitelle an der ursprünglichen Bestimmungs-

stelle beliel, zwei Löwenköpfe an die Vorderseite des Portals

brachte, den restierenden Löwenkopf der innereton SBule der

Südseite zuwies und die hier verbleibende Lücke mit den

hoehre lieHerten Tierkapitellen ausfüllte.

Wie bei den Eingangen des Querhauses, so wird auch

beim Hauptportal die Türöffnung durch eine Lünette Uber-

deckt, die als innere Umrftnde-

rung eine Fase mit begleiten-

dem feinen Profil zeigt. Es ist

nicht ausgeschlossen, daß das

innere Feld ehedem mit Skulptur,

vielleicht mit einem Flachrelief

geschmückt war. Der Überzug

der ganzen Tympanonvcrderseite

mit Pute, der den Untergrund

eines noch aus romanischer Zeit stammenden Freskos bildet,

würde eine Untersuchung der Oberfläche des Steines nur

möglieh machen, wenn die Reste der interessanten Malerei

wenigstens teilweise zerstört würden U7
).

147) Durchweg wird das Tymimnon-Fresko als gleichaltrig mit

dem Portal angesehen. Diese Annahme hat jedoch wenig Wahr-
.-i tKiiiHcliliiiit für -ich. Hatte man es auch wirklich gewagt, auf

der Hijjrwisüite äue. Malerei anzubringen, so wäre die Bteiiifa.se, deren

Kanten durch Jen Putz höchst une^u! wurde!], und die profiliert«

Umränderung, die gänzlich unter dem Putz verschwand, zwecklos

gewesen, wenn sie nicht als Umrahmung einer skulpierten Füllung

gedacht waren. Viel wahrscheinlicher ist es, dafl das Portalgemalde

erst entstand, nachdem die Vorkirche gedeckt war und das Relief bei

mangelhafter Belichtung — die Zwischendecke der Vorkirche be-

fand sich gleich über dem Portal — nicht mehr wirkte. Der Putz

sorgte dann für ebenen Malgrund.

Übrigens ist die Mittelfigur des Gemäldes, welche Maria in

stark modelliert ein ni'ili^ejischein, das .lesukind tragend, darstellt,

Fig. 35. Umrahmungsprofil

der Lünette am Westportal

zu Paulincella.

igitizefl by Google
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Die Bögen des Portals sind die folgerichtige Fort-

setzung der Gewändeabsätze ; den unteren Säulen ent-

sprechen Einlagen von rechteckigem Querschnitt, deren freie

Kante bei dem vordersten und den beiden hinteren Bögen

durch Einlage eines Eundstabea gebrochen ist. Die zweit-

vorderate Bogeneinlage zeigt keine Auflösung der Eoke,

sondern Venuernng der Vorderfläohe durch Verwendung

des in der Turmhalle sich findenden Motives von Hohl-

kehle mit Wulst. In dieser Abweichung von den kon-

ventionellen Detaillierungsregeln darf man wohl mehr als

das Streben nacb Abwechslung sehen; der Grundsatz, die

Breitenriehtung des Portals besonders zu betonen, der bei

dem Abstände der Turmeingaugshalle nur zu viel Berech-

tigung hatte, wird hier ebenso der Vater des Gedankens

gewesen sein, wie er die Idee zeitigte, die Außenseite der

vordersten Bogeneinlage durch einen Miniatur-Rundbogen-

friea zu beleben us).

nicht, wie Puttrich (S. 23) annimmt, von zwei Engeln oder den beiden

Nebenpatronen lier Kireho umgeben, Bondern es stellt die Figur

rechte, die eine Weltkugel hält, Gott Vater (nach Lehfeldt, S. 138,

sonnt gewöhnlich Christus) vor; die Figur links kennzeichiii-t sich

nur noch durch einen Heiligenschein. Hesse (S. 32) sieht irrtümlich

in dem Gemälde die Huldigung der drei Konige, Kaiser {Thür.

Monatsbl., 1868, No. 8) ebenfalls irrtümlich die Nachbildung des

Klostersiegeln.

Bemalungen der Tympaiia sind sehr selten. Das cinxifre lli'ispid

in Thüringen außer Paulincella, das mir bekannt ist, findet sich nu£

dem Petersberg bei Erfurt, einem Kloster, das zu Patilincslla in Be-

ziehung stand. Die interessante Frage, welche ron beiden Malereien

die ältere ist und somit vorbildlich war, wird wohl nie beantwortet

werden. Das Portal selbst stammt sicher ans der ersten Bauperiode

von St. Peter, das Gemälde kann aber recht wohl spater (vielleicht

bei Gelegenhat der Eostaurierung noch dem Brande von 11421 auf-

gebracht sein. Die Komposition ist hier wie dort die gleiche, wie

auch in beiden Fällen die einfache Schräge daa Profil der Um-
rahmung bildet. Das Fresko im Tvmpanon von Maulbronn (1146

—78) stammt aus dem Jahre 1424. (Paulus, Maulbronn, B. 17.)

118) Die charakteristischen Gliederungen des Paulinzeller Portals

(Umrahmung mit Doppelstab, Stab in Hohlkehle im zweitvordersten
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Vergleicht man das aus dorn Baubefunde gewonnene

Ergebnis, soweit es sich auf den Umfang der Bautätigkeit

Gerungs und seines Nachfolgers bezieht, mit den Angaben

der Vita, bo stellt eich heraus, daß die Probe auf das

Eiempel stimmt. Nach beiden Quellen sind Chor und

Querhaus das Werk Gerungs. Die unter seiner Regie ent-

standenen Teile des Langhauses, nämlich Westmauer bis

Oberkante Zworggallorie, nördliche und sudliche Außen-

mauer bis Oberkante Hauptgesims, südliche Arkadenreiho

bis etwa Oberkante Bogenumrahmung und die Säulen der

Nordarkade stellen in ihrer Summe ungefähr die Hülfte des

Langhaus-Bauobjektes dar, während die aus Ulrichs Zeit

stammenden oberen Teile des Mittelschiffes nebst den Dach-

stählen aller drei Schiffe und das Westporta] etwa die

andere Hälfte ausmachen.

Für die Beantwortung der interessanten Frage, ob

Ulrich Gerungs Nachfolger nicht nur im Amte, sondern

auch in der Bauhütte war, fehlt es an genügenden An-

haltspunkten- In den von Anemüller zusammengestellten

Urkunden erschein!. Ulrich nur in seiner Eigenschaft als

Abt llfl
). Sigebolo rühmt in der ausführlichen Charakte-

ristik 1™) ihn als einen äußerst rührigen geistlichen Herrn,

der sich bemühte, das Klostor nicht nur nach außen zu

fördern, sondern auch durch Einrichtung und gewissenhafte

Leitung einer Klosterschule auf geistige Höhe zu bringen.

Bestimmte Angaben, daß Ulrich neben der Bolle des Bau-

Bogen] wiederholen eich genau in Thalbürgel, Das dortige Tympanon
hat abgeschrägten Band mit Palmettenfriee, in der Mitte ekulpiertes

Kreuz; vielleicht ist auch dieaes eine Kopie der durch den Putz

verdeckten oder später abgearbeiteten PaulinKeller Lunettenfüüung.

Auch das etwas jüngere Westportal an der Kirche im benach-

barten Stadtilm weist Paulinzcllcr Formen (Stab in Hohlkehle) auf;

seine Liinette iet ebenfalls mit Skulptur versehen.

Otte (Gesch. d. rom. Baut, & 52ti) hült die Gliederungen der

PauliszeUer Portalbögen für spätromanisch.

149) Anemüller, ürk. So. 9, 12, 13, 16, 21, 23, 24 und 27.

150) Cap. XLV.
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herrn auch die des Baumeisters apielt, sind in der Vita

nicht zu finden Auch tritt Ulrich zu Lebzeiten Gerunge

in Sigebotos Schrift als Mitglied der Bauhütte nirgends

hervor. Die Verschreitung eines besonderen Architekten

aus Hirsau nach Gerungs Tode war kaum notwendig, da

es sich nur um die Vollendung eines im wesentlichen

fertiggestellten Bauwerkes handelte, dessen Pläne zudem

vorlagen. Das Wahrscheinlichste ist, daß der fähigste

Bruder der Hütte den erledigten Baumeisterpos tett Über-

nahm und den Bau unter den oben genannten Modifikationen

zu Ende führte. Leider hat uns der Chronist den Namen
dieses Mönches verschwiegen. Die Manier, Warfelkapitelle

mit vortretenden Hörbildern zu verzieren, ohne dieselben

mit Ornament in Verbindung zu bringen, laflt vermuten,

daß der Künstler in Süddeutschend seine Ausbildung ge-

nossen bat Er hatte wohl ebenfalls in Hirsau gelernt •").

151) Aus der Stelle „Proinde . . abbas (i. e. Uodalricus) . . quo
studio, quo fervore decorem domns dei, quam impigre dile-tit, statum

et profectum claustri sui prosecutus sit, loqui supersedendum puta-

mus . .
." (Cap. 1.11 braucht eine Tätigkeit Ulrichs als Baumeister

nicht entnommen werden, da sie die Zitierung einea Fsalmes ist.

Auch der Satz „Regreasus igjtnr pastor (i. e. Oerungus) cum the-

sauro optato (i. e. Uoialricue) et in posterum multis profuturo

communi gandio ab omnibus Hnscipitur, summo patri omnium gra-

ciarum accio refertur, cujus nutu Suevia, que ineepte jaro strueturo

monoBticc videbatnr futidamcnta jecisse, non cespavit digni? ennrntis

et cementariis inperediflcare" (Cap. XLV) ist, was die Ausdrücke

ütrueture, fnndanienta, eementis und i'enuüitarüs betrifft, nur bild-

lieh zn verstehen, weil der Bezug von Baumaterial aus Schwaben

(Hirsau) bei der örtlichen Entfernung natürlich ausgeschlossen ist.

1B2] Über dio Entstehung und Verbreitung des ikonhehen

Schmuckes an Portalen schreibt Dohme (Gesch. d. d. Batik., S. 70 f.)

:

„Endlich findet eich hier (in Schwaben und Bayern) dieselbe Freude

an absonderlich phantastischem Ornament wie im Eisafl. An den

Portalen und Würfelkapitellen hat es seine Lieblingsstätten, aber

auch sonst im Innern Und um Äußeren begegnet man ihm: wunder-

liche Zerrbilder sind es, zumeist n-ie im EIsaQ roh in der Aus-

führung, bald tiefsinnige, link! abentnierliclii- Sjiiplsreitti, oft ilunklc

symbolische Eätael bietend, Bchöpfungen einer noch nicht abge-
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Mit der Weihe der Kirche sollte die Bautätigkeit

nicht ihr Ende finden. Was Gerung geplant, Ulrich aber

aufgegeben hatte, der Bau der Emporenkirche zwischen

Turmanlage und Langhaus fand, wenn auch in veränderter

Gestalt, seine Verwirklichung. Die Zeit der Entstehung

dieser Vorkirche entzieht sich jedoch der genauen Be-

rechnung, weil nicht nur das zuverlässige Urkundenmateriai,

sondern selbst die Chronik des redseligen Jovius versagt.

Eher schon könnten Gründe angeführt werden, welche die

Existenz oder Nichtesistenz der Vorkirche glaubhaft er-

scheinen lassen. Mit ihrer Hilfe sind wenigstens die

Grenzen der Entstohungsaoit der Vorkircho zu finden.

Es ist nicht wahrscheinlich, daß Ulrich seine Ein-

willigung zur Ausführung der Vorkirche gab; hatte doch

gerade er den Einfall gehabt, ihren Bau zu unterlassen

und die Türme ohne Zusammenhang mit der Kirche stohen

kliirtcn, halb barbarischen Phantasie, die aber den Sinn der Süd-

deutschen mächtig gefesselt haben müsset), Beispiele der Art bietet

das Land allerwlrta. . . . Den Ursprung solcher Formgebung hat

man nffcniinr in die.-en (le^erd^n selbst zu suchen. Da ist nicht»

von außen her Importiertes, sondern iirerbl. bayerisches und ale-

mannisches Kunstempfinden; denn j:Ieii-bmäßi{; vorbreite; findet sieh

diese Siunesweiae über ganz Süddeutschtand mit Ausläufern bis in

die Nachbarländer hinein: vom Elsaß bis über die bayerisch-Öster-

reichische Grenze hinaus, von Tirol bin zu dem nördlichsten Ab-
senken der Richtung, der Kirche von Großlinden bei Gießen. . .

Diese dekorativ- figürliche Plastik ist nicht au verwechseln mit jener

der ganzen romanischen Kunst eignenden Verwendung symbolischer

Tier- und Mensebengcbildo im Ornament. Diese tritt als Belebung

gewisser dem Ornament bestimmter Glieder auf; erstere hat selb-

ständige Bedeutung und ihr Bildner kümmert sich nur io bedingter

Weise um den architektonischen Gedanken." Es sind dieselben

Schöpfungen der Tiersymbolik, gegen die Bernard von Clairvaux so

L-ni.T^L?ch predige. ,,I.iteherliehtt Mctisrniositäten, Albernheiten, eine

deforrais fonnositas und fonnusa deformita^'' nennt der Apostel der

Ci..ierziiMiM'r (tiwe I iebitde, auf deren Eni n'il-elinL' .-eine Ze<1- zu

verwenden jnan ach schämen -ulhe. (bei TllaUiiloti, ou. Bern. I, S38j.

Arn HofiffiifrW der .liilianniskirelie i-.ii Gmünd limie:) sich emifre der

Paulimeller Portalfinnren !<l -.uj veränderter Form.
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zu lassen. Für ihn koDnte das Westportal nur verlieren,

wenn es dem Tageslichte entzogen wurde. Vielleicht war

aber für seinen Nachfolger gerade die isolierte Stellung der

Türme Veranlassung geuug, das Gerungsche Projekt wieder

auszugraben und, um nicht als Kopist zu erscheinen, in

erweiterter Auflage herauszugeben. Vor Ulrichs Tode, 1154,

ist daher der Bau schwerlich in Angriff genommen 15S
). Im

Jahre 1340 muß die Vorkirche schon ein gewisses Alter

erreicht haben, denn die Erneuerung eines ihrer Altare

wird in diesem Jahre urkundlich erwähnt 161
). Wenn 1224

Heinrich von Schwarzburg sich entschließt, drei Töchter in

Paulincella einkleiden zu lassen 1BS
), so wird bis dabin das

dortige Nonnenkloster einige Bedeutung und Grolle erreicht

haben. Sicher hatte also auch die kleine Empore aus

Ulrichs Zeit einem geraumigen Andachtsraume Platz ge-

macht 158
). Ebenso sicher hatte sich der gräfliche Vater,

153) Der Tod Ulrichs Erfolgte nach Jovius 1153, nach Hesse

1154, nach Mitzschke zwischen 1154 und 1163, nach Anemüller

zwischen 1155 uud 1163. In den Urkunden (Anemüller, Urk. No. 27

u. 28) wird ülrieh zuletzt 1154, Gebhard zuerst 1163 erwähnt

154) Hesse (8. 32): „In einer Urkunde vom 4. Juli 1340 heißt

es: Altare in honorem Omnipotent ia Dei nec non beati rmifnlconia

bc quorundam aliorum sanetorum in cymiterio diclo volgariter in

dem paradise monssterii Pauline Celle ... de novo iustauratum et

dotatum . .
."

155) VgL Anmerk. 129.

156) In allen gemischten Klöstern befanden sich, emporenartige

Räume für Unterbringung der Nonnengemein de. Es besteht trotz

der vielen gegenteiligen Meinungen kein Zweifel darüber, daß das

obere Geschoß der Pnulinzeller VorkircLa nur diesem Zwecke ge-

dient haben kann. Wenn auch nicht ausdrücklich von der „vrowen

köre" in einer Urkunde von 1366 (Hesse, S. 32) die Eede wäre, so

beweisen die analogen Anlügen zn Vf.-scra, .l.'eluivheig hei Halln,

Huyseburg 11. a. hinlänglich, daß die Anordnung eines besonderen

Nonnenchores im Westen der Kirche in sächBisch- thüringischer

Gegend ebenso beliebt war, wie die Anlage von Emporen in den

Seitenschiffen oder im Querhause. Das Frauenkloster lehnto sich

vermutlich onniittdbiir &n die Südseite 'Irr Vorkirche an; das jetzt

an dieser Stelle befindlufe OWIVir^orei^büude, ein interessanter
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der dem Konvente ein ganzes

filiabna posset in necessariis p

Fachwerl

Nonnen,'

klu.tcrn

war. Ich hall

kirche, wie hi

als Erklärung

Ordenssitte de

harten Origina

Puttrieb meint <ß. 10): „In der Kirche zu Paulineclla war der

Ai)fHit.liH[l?ort der Nonnen entnwler in de:» ol.cmi Teile eines der

Kreuzflügel oder in dem des Allarnlai/e-v' Si. Michael in Hildes-

Iieim hat ihm wohl v orgeschwebt. I:n (Juci-Iums findet sich weder

eine Ansatzstellc für I!o:icn, «och eine Tre;nx'inmlii^e, noch eine Tür

in Emporenhöhe. Die WesWmpore teilt Puttrich dem nach seiner

Auffassung später gegründeten Mrmchskoilvcutc zu.

Der Nonnenchor bildete mit dem Obergeschoß de» Turm-
'.wisdiL>«:iaues infolge der offen ry, liocoif-lel Innren inm einzigen

Raum. ist didier unzulässig, mit Lehfeldt iS. ! 12: mizuiiehnien.

dal! sich hier der Kü|)ilelr:mni benndeu habe. .Der /«eck der

Vorkirche, die Nonnen von den Mönchen zu trennen, wäre durch

diese Hinrichtung aufgehoben. Vermutlich fand im westlichen Teil

des Nonnenchors der obligate Michaelsaltar seinen Platz. Den
Kupitclflaal wird nach Analogie- anderer Anhircii finiT di.'r Klonter-

flüge! enthalten haben. Mit dem oben erwähnten Standpunkte

Puttrichs hängt dessen Ansicht (B. 12) zusammen : „Dieser Baum
über der Vorhalle enthielt einen f^aal nder nueh mehrere Gemächer

für die Miiiiclie, welch« durch die Arkadi'i: iiii' Mr-so iiuhörleii.
1 '

Wozu denn eine dreischiffige Basilika, wenn Mönche und Nonnen
auf Emporen saßen?

1&7) Urk. No. 5b' vom Jahre 1224 bei Anemüllcr. Bis zur

Eröffnung des Cistcrzicnsi'r-NoimciiklOiiTers in riaah'dd (gegr. 1207,

nach Stadtilm verlegt 1 275) diente eins I'unlin melier .NoniLenklu-tcr

xsiir. 12
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tritte der Töchter davon überzeugt, daß Paulincalla, was

die kirchlichen Räumlichkeiten der Nonnengemeinde betraf,

hinter anderen Klöstern nicht zurückstand. Dieses Jahr

1224 ist aber auch für die Vollendung der Vorkirche die

äußerste Grenze nach unten hin, welche die chronistischen

Mitteilungen gestatten.

Anders die Bauformen. Sie verraten einen weit alter-

tümlicheren Geschmack, als ihn die Baumeister des 13. Jahr-

hunderts, selbst in

der ersten Hälfte

desselben, ent-

wickeln. Nirgends

Gewölbe, überall

noch das Würfel-

kapitell. Wert-

volle Anhalts-

punkte für die Da-

tierung der Vor-

kirohe bietet die

Fig. 38, Vorkirche zu Thalbürgel. Basilika zu Thal-

bürgel "b). jßt

Paulinzeller München besetzt 1ÖB
), war dieses Kloster in der

Lage, die Errungenschaften des eben vollendeten benach-

barten Baues für die bevorstehende Erriohtnng des eigenen

den Damen dea Schwarzburgcr Adels zum Aufenthalte. Vgl. Schlütes,

S.-Cob.-Saalfeldiaihe Lnudtageach., II, und Hermann, Verz. d. p.

Ordenshäuaer in Zeitschr. d. Ver. f. Ihor. Uesen- u. Altert., VIII,

3. 34 u. 50.

158) Vgl Ulrike und Kngelmnnn, in Zninchnft f. [iauweaen,

1B87, B. 223 f. u. Atlas BL 28-30.

.5'Ji „Ceimbiuiu Hinsel hoc in tempore -Tiaiti Aiu'riuiler 1 33

— 113b) ei eaili "i [ir(ij!wi> m iivdicte douipnu ranlmo fumluinr (L'rk

No. 14 bei Aonmuller).

Die Stirterio von TbalbUrgnl war Paulinas Cousine Hertha von

tilt-llliciL' (vi;r: KHfiTili irn .' »t M;t/.-> litt:. Vpl. Ilmse (Ahjru-

lese, & 22 f.) u. Mitzechke (UtkvB. v. St. u. KL Bürgel, S- Bj.

Üignizodby Google
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Gotteshauses nutzbar zu machen ; ein Blick auf den Thal-

bürgeler Grundriß lehrt, daß man die günstige Gelegenheit

gründlich auanutzte leo
). Nicht eher, als das Original, kann

die Kopie existiert haben. Den Pfeilern der Thalbürgeler

Vorkirche müssen die vorbildlichen Arkadenstützen der

Paul in z eiler Nonnenkirohe zeitlich vorausgegangen sein.

Tatsächlich bedeuten denn auch die Pfeiler in der Vor-

kirche zu Thalbürgel einen Portschritt gegen die Paulin-

zeller Gegenstücke

.

Fig. 39. Pfeiler in der Vorkirche Fig. 40. Pfeiler in der Hauptkirche

zu Thalbürgel.

Eine urkundliche Datierung dieser Thalbürgeler Pfeiler

gibt es meines Wissens nicht; die obere Grenze ihrer Ent-

stehungszeit läßt sich aber durch einen Vergleich mit den

Pfeilern der Hauptkirche ermitteln. In ihrer reicheren und

feineren Gliederung sind die letzteren die vollendetere

Ausgabe der ersteren. Der Schmuck der Kapitelle in der

160) Die in Pauliucella aufgegebenen Türme über dem öst-

lichen Ende der Nebennchiffe eind hier tatsächlich zur Ausführung

gekommen.
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Hauptkirclie mit edelster Skulptur, die zierliche Ausbildung

der Basen, die einer Steigerung fast nicht mehr fähige

Bereicherung des Bogenprofils, die auf das Mindestmaß

beschränkte (Juerschnittsdimensioniorung des Kernes lassen

die breiten Arkadcnpfeilor der Vorkirche mit ihren schweren

Gliedern fast uls plump erscliciucn IK
'

, Dieser Gegensatz

in Dimensionierung und Prufilioruiig schließt den Beweis

in sich, daß die Pfeiler der Vorkirche nicht jünger sein

können als die gleichen Stücke der Hauptkirche. Anderer-

seits sind die Mauern des Langhauses und der Vorkirche

im Verband gemauert, ein Umstand, aus dem Lübke und

EngeImnun den Schluß gezogen haben, daß Vorkirche und

Hanplklrch« in 'J'bnl! liir^cl anniihenid gleich alt sind.

Demnach würde das Jahr 1174, iu dem die Hauplkirche

begonnen wurde, den spätesten Termin für die Fertig-

stellung der Yorkirchinptetler bedeuten. Es fragt sich aber,

ob das Vorhandensein eines Mauerverbandes zwischen

Haupt- und Vorkircho wirklich als Beweis für die Gleich-

altri^Iieir der lieidttii Hiiumile ausreichl. Da beim Bau der

Vorkirche die Absicht bestehen nrnflte, als Östliohe Fort-

setzung das Langhaus der lliniptkirfihe anzuseldiefcn, s<>

konnte der Bauleiter recht wohl an der östlichen Ab-

schhifistelle der Vorkirche Verzahnung angeordnet haben,

ohne den Bau der Hauptkirche gleichzeitig j n Angriff zu

nehmen; findet sich doch an der Östlichen Anschlußstelle

der Hauptkirchenmauern an die Querhaustünno auch

Verband. Ebenso wie dor Chor wäre dann auch die

Vorkirche selbständig fertiggestellt gewesen. Die Mög-

lichkeit, daß die Vorkirche zu Thalbürgel früher als die

Hauptkirche, also vor 1174, im Bau begriffen war, ist dem-

nach nicht ausgeschlossen. Es legen sogar die übrigen

Formen der Vorkirche eine Zurückdatierung nahe. Die

U,l, Die Ausbildung des Pfeilers für die Ii«eingedeckte ro-

manische Basilika scheint in Thalbürgel auf dem Höhepunkte an-

L'ülanirl ku si-in. il.'hci KntKL.'ki'liitii; des Pfeilers vj.'l. Ilohmc,

S. 34.)
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Säule findet sich außer in der Yorkirehe nur noch im Unter-

bau der östlichen Türme, in beiden Tüllen bildet sie die

untergeordnete Mittelslütze zwischen zwei Pfeilern. Dieser

Umstand sowie die Ähnlichkeit in der Dekorationsweise der

Kapitelle lassen die Deutung zu, daß die Vorkirche wenig

später, als der Bau der Osttürme, also kurz nach 1152,

jedenfalls wohl nicht später, als etwa 11GO begonnen

wurde 16
'); doch maß zugegeben werden, daß die Richtig-

keit der letzteren Jahreszahl nicht unanfechtbar ist. Die

merkwürdige Sitte, Ost- und Wcsttoilu der Kirche vor dem
Langhause fertigzustellen, hatte man vielleicht von der

Nachbarkirche abgesehen.

Im vorberechneten Jahre 1174 spätestens also muß das

Paulinzeller Vorbild für die Eürgelcr Vorkirchenpfeiler be-

standen haben. Als äußerste Grenzen für die Entstehung

der Paulinzeller Vorkirohe ergeben sich mithin die Jahre

1164 und 1174. Hiermit soll natürlich nicht gesagt werden,

daß der Bau volle 20 Jahre in Anspruch nahm. Eine Bau-

zeit von G Jahren dürfte selbst für die damalige Zeit sogar

1631 Die Jahreszahlen 1152 und 1174 finden sich auch bei

LebMdt (Bau- n. K.-Denkm. Thür., Sachs.-W.-E. II) ; sie decken

Bich mit den Angilben .1er Thurinjiiu euer*, S. 7ii5. Zu der irrtüm-

lichen Ansicht Lchfeldts, daß in Bürgel die VorÜrdiB später gebaut

ist als das Langhaus, hat wohl die am Portal angebrachte .Inhrcs-

zahl 1199 geführt Die über den Portalbuti hinwpjrMJiii-ilc-iulwi

ArkinU':iln'iL'i-ri der Vurkirelic l.-liren. dal' l;i^. Foruil in die fi'iti^->

Voiiiullc- später ciüsrcfttKl Ut. Diner u sieh trauliche Einbau eines

Pracht portales, daa nur an der Außenseite sier Kirche liereelitiLrnnj!

gehabt hätte, war eine unter Abt Albert I. vorgenommene (naht, ivie

l.ehfi'Ml will, üiiif liurclj Abt liilariil.-' vfrmilaülc) e;edat:k-chk>^

Nachahmung der Paulinzeller Anlage.

Baer (D. Hirs. Bauschule, S. 103) hat eich durch die Jahres-

zahl 1199 ebenfalls über das Alter der Thalbürgeler Vorkirche

täuschen lassen.

Mitzschke (Urk.-Buch v. St. u. KL Bürgel, S. 66 f.) warnt vor

Aniuilnne der oliijrea durch von ( J [i.-ichen^lf.'in vennilidreii Jahre--

Mthlen. Die Daten seheinen aber mfhr niiiTivie-i'ii aN i-Atrh v.u m'hi,

mit dem Baubefunde lassen sie sich jedenfalls ganz gut vereinen.
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bei Annahme ungünstiger Verhältnisse hoch gegriffen sein.

Wie jedoch diese Bauzeit innerhalb der Grenzzahlen 1154

und 1174 festzulegen ist, entzieht sich, vorläufig wenigstens,

der Beurteilung. Warum soll aber nicht mit der Ausführung

dea Projektes begonnen sein, sobald Ulrich die Augon ge-

schlossen hatte? War dies der Fall, so ist das Jahr 1160

der späteste Termin für die Vollendung der Vorkirohe. Abt

Gebhard (1154—1195) muß den Bau erlebt, wenn nicht

gar angeordnet haben 1*8
), Der Baumeister ist unbekannt.

Die Ausführung der Vorkirche in dreischifiiger Form
ist wohl darauf zurückzuführen, daß der über 40 Jahre alte

Entwurf Gerungs für zu einfach und mit der Machtstellung

des Konventes nicht mehr vereinbar erachtet wurde, wenn
die alten Pläne mittlerweile überhaupt nicht verloren ge-

gangen waren. Die VermögensVerhältnisse hatten sich aller-

dings sehr zu Gunsten des Klosters entwickelt ,B*). Der

Wohlhabenheit des Klosters entsprach sein Ansehen. Wo
es sich bei Bezeugung von Dokumenten um klangvolle

Unterschriften handelte, waren Ulrich und Gebhard als

163) Siehe Hesse, S. 7, und Mitzsckke, S. 144-

Kngler und Lcbfeldt nehmen ebenfalls an, daß die Vorkirche

Hilter Gehlem! orbiLul i-t, doch geh! letzterer /u weil, wenn er meint

(S. 130): „Wir haben wohl gewissermaßen als Sehlußauszeichuung

für diese Bau Ici istim 2 die Verleihung der Mitru vom erz bischöflich

mainzischen Stuhl an Gebhard 1195 zu betrachten." Sollte der

Ausbau der Vorkirehe wirklich eine solche Dekoration zur Folge

gehabt haben? Und wenn schon, so hätte bliese Auszeichnung doch

Premier lt,lfr kurz tiiich Vollendung der Vorkirehe i,;ds<> vor

oder spätestens um 1174) erfolgen müssen. In der bezüglichen Ur-

kunde vom Jahre 1103 (Ancmüller, Urk. No. 40) wird die Vollendung

der Kirche üherhaupt nicht erwähnt, wohl aber erscheint die Ver-

leihung der Inful als sichtbares Zeichen der Anerkennung für den

Beistand, den Gebhard und das Kloster dem bischöflichen Herrn

wahrend seiner Verbannung geleistet hatte. Dabei war die Kon-

zession der Mitra keine persönliche Ehrung Gebhards, sondern eine

allen künftigen Paulinzella Äbten zugestandene Vergünstigung.

164) Siehe die Zusammenstellung der Besitzungen des Klosters

bei Hesse und die Schenk ungsUrkunden bei Anemüller.
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teatea idonei gern gesehene Herren 165
). Dem Eanmbedürfnis

für die weiblichen Mitglieder des Klosters hatte eine ein-

schiffige Vorkirche Gerangsohen Stiles völlig Bechnung ge-

tragen, da der ursprünglich projektierte Nonnenchor dieselbe

GröÜe hatte, wie die neue Empore. Für Beiwohnung des

Gottesdienstes in der Hauptkirche waren die Nebenschiffe

wertlos, weil au der Ostmauer keine Öffnungen vorhanden

waren, welche den Ausblick anf die Altare gestatteten ,6C
).

Vielleicht wollte man durch Verbreiterung des unteren Ge-

schosses einen Baum schaffen, der im Bedarfsfalle die Auf-

stellung von Altären ermöglichte ,6T
), vielleicht sollten aber

auch die Nebenschiffe der Vorkirche der Raum sein, in den

eich die Laien zurückziehen konnten, wenn die Prozessionen

das Mittelschiff passierten (Vgl. Taf. VH.)

Ob die Vorkirche in der erweiterten Form einen Ge-

winn für die ästhetische Wirkung des ganzen Bauwerkes

vorstellte, steht sehr dahin. An sich eine kleine Basilika

war sie der Hauptkirche nicht mehr unter-, sondern neben-

geordnet. Im Äußern verlor sie vollends den Charakter

des Vorbaues; bei gleichen Öehiffsbreiton, gleichen Dach-

160) VgL Urkunden No. 21, 23, 28—30, 32, 34, 36—39 bei

Anemul] er.

166) Die kleine Tür im WcBtgiebcl zn-ischcn den nördlichen

Neben schiffen der Haujit- und Vorkirchc ist erst später ausgebrochen.

167) Siehe Zujmuiituen Stellung der „Kapellen" bei Hesse, lln-

selbst auch Auskunft über diu Altäre.

168) In der Bauordnimp von Forfa, einem Kloster im Patri-

monium zwischen Rom und Kieti (Mou. Germ., SS. XI, 544) heißt

!:.= : . , ( I :i ] ( 1 c.i (fl, i. d. Vorl'.aJIci lon<jitudliüs tiä ji., ct. 2 turrac sunt

ipsius galilene in fronte cuiielitulite, et sttbter ipsa« atritim est, tibi

laici staut, ut non jmpediattt jiroecssioinTi)." Vom Atrium in Monte-

cassino ist im Chron. mou. Cas. (Mon. Germ., SS. VII, 651-844)

die Eede; es heiöt unter anderem: „Fecit (sc. Dceiderius 1058—

1087) et atrimu ante ecclcsiam, quod nos Romans consuetudinc para-

dysum voca'imus .... Jam vero extra atrii vestibulum eaademque

basilicas .... montem ipsum .... excavavit adeo, ut ab imo uaque

ad ipeum vestibulum atrii XXIV marmoreis gradibua ascendatur" . .

.

Über die spätere Bedeutung von Galilaett TgL Ott«, Handbuch d. k,

K.-Arch., 8. 02, u. Mothea, Baufexikon, S. 109.
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höhen und gleicher Fenstorvertoilung und -form mußte sie

ala ein Teil, oder, richtiger gesagt, ab die gleichwertige

Fortsetzung des Langhauses erscheinen. Der Reiz der

Gernngschen Perspektive war dahin, eine elfienstrige un-

unterbrochene Front war an seine Stelle getreten.

Das einzige, worin der Schüler seinem Lehrer treu

geblieben war, ist die Wahl der Formen. Wenn man den

Grad der Anhänglichkeit nach dem Mafle der wiederver-

wandten Motive bestimmen darf, so muß die Verehrung für

den toten Meister eine bedeutende gewesen sein. Unver-

ändert sind übernommen der Bogenfries vom Turme für

das Hauptschiff, der Bogenfries vom Nebenschiff der Haupt-

kirohe für den gleichen Teil der Vorkirche and die Gliode-

rung der Bogenvorlagen in der Turmh alle Für die Arkaden-

stfitzeii 165
). Um die Benutzung vorgearbeiteter Werksteine

wird es sich hier kaum handeln ; in der verhältnismäßig

langen Zeit, welche zwischen Beendigung des Hauptkirchen-

und Beginn des Vorkirchonbauos liegt, hatten etwaige vor-

handene Werkstücke vermutlich beim Bau der Klosterge-

biiudo schon Verwendung gefunden. Abweichungen stellten

sicli ah Vereinfachungen oder Entgleisungen heraus

lfil)) J. Schmidt (Beschr. Darat d. ä. Bau- u. Kunatdenfem. d.

Prov. Sachsen, XII, S. 130) : „Die Vorhalle mit Empore im Westen

der Kirche zu Pauünzelle, erbaut in den .Tahren 1163—1195, enthält

Pfeiler, die mit Säulen iu Nischen besetzt sind, ähnlich denen, diu

in Münchenlohra, auf der Brüstung der Xonneuempöre stehend, den

?ich ühcr dieser wölbenden Bogen tragen. Der obere Rand der

Brüstung ist aulicii von einem mit Würfeln gemusterten Simse ein-

gefaßt, veu dem sieh ein gleich gemiü-iiTler Sircif auf den Kämpfer
der beiden die Hriistiuij; t rasenden Biigeu herabseiikt, so daß eine

rechtwinklige Umrahmung dieser Bö.^eu ent-trht, wie solche wohl

am frühesten an den Arkadonwandon der Paulinzeller Kirche

vorkommt."

170) Kaiser (Th. M.-Bl., 1899, No. 8): „Für den Verfall der

Technik führe ich — abgesehen davon, daß die Fundamentierung

überhaupt die Bchwaehe Seite der mittelalterlichen Konstrukteure

war — als Beweis an, daß die Fundamente der Hauptkirche [zu

l'aulincdl.i) aus immerhin größeren Bruchsteinen bestehen, während
diejenigen der Vorkirehc einen betonartigen Eindruck machen."



Beiträge zur Baugeschichte der Paultnzeiler Klosterkirche. 1 85

Dia rechteckigen Umrahmungen der Bögen sind unverziert,

das treppenförmige Muster ist durch Viertelkreisstab er-

setzt 171
). Der Dreiviert eistnb in der Leibung der Arkaden-

bögen liegt ohne Hohlkehle glatt auf, hat dafür aber einen

überflüssigen, an die Oisteroieuserbauweise erinnernden, vier-

eckigen Ansatz am Kämpfer und ist ohne jede Einbindung

in die Bogensteine bergestellt. Bei den östlichen Wanü-

pilastern stößt der Bogenwulst auf den Kämpfer auf, ohne

im Pfeiler als D re iviertelsäule fortgesetzt zu werden; über

die Wechselbeziehung zwischen den Gliedeningen von Bogen

und Pfeiler scheint sieh der Baumeister nicht ganz klar ge-

Der schlichte Wandpilaster in der Arkadenreihe der

Hauptkirche war ihm nicht entgangen : darauf, daß der

zugehörige Bogen ebenfalls schlicht war, scheint er kein

sonderliches Gewicht ^olc^t zn haben. Völlig eigenartig

ist die Verbindung der dienstarligen Dreiviertelsäule des

Pfeilers mit dem Wulst der Basis. Au der Schmalseite

angekommen, wird der Wulst, der auf der Langseite den

Sockel dos Gcsamtpfeilera bildete, plötzlich als Bnais für

Eck- und ilittelrundstab der Innenseite aufgefaßt und in

die Höhe gezerrt, bis er sich unter Verminderung des

QuerMeiimtlüK nm M 1 1 h-'.^iiiklien totfiolaufsu hat, ein Ver-

fahren, das sich mehr durch Originalität als durch Schön-

heit auszeichnet '"). Das Ganze sieht fast wie eine schlecht

171) Nur der an das \Ve«(partal sieh anlehnende tenkrechre

Unirahmungsst reifen zeigt noch das Muster der 1 fnuptkirche. Sollte

er die nr^priinejlichc Ei:)1"ii-^inif; des üu Hernien I '< irr.nl iioj;^n ^ beilüdet

haben 1

172) LehFcldl (S. Nüi lej_-i iiie-ei «niulerliehen, in IViI-clibnid

beispiellosen Hii-jenbildiioe' iiMlicti-che Berei-inie-iing bei. ..In dieser

Höherführung (des Wulst«) haben wir" nach ihm „nichts als dos

Motiv des Kckblattes zu sehen." Eekblatt bei viereckigem Pfeiler

auf viereckigem Sockel?

Es bleiot verwunderlich, daß in den knnstgescliiehtliehcn

Werken durchweg die Architektur der Vorkirche höher bewertet

wird als die der Hnuptkirehc. Ein Vorurteil; frei er Vergleich beider

Bauteile bestätigt das Urteil Kuglere lüesch. d. rom. Baukunst,
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gelungene Korrektur des Gerungachen Pilastera aus
;

hätte

man es nur bei der Gerun;;schen Lösung bewenden lassen I

Die Kapitelle zeigen PalmettenmuBter , zwei sind durch

Vierfüßler, die aber nicht auf der Fläche aufliegen, sondern

aus derselben herausgearbeitet sind, verziert. Das Haupt-

gesims des Mittelschiffes ist unverändert von der Hauptkirche

entnommen. An den Nebenschiffen besteht daa Hauptgesims

ans kräftiger Kehle mit oberer und unterer Platt«; vermut-

lich war es die Nachbildung des jetzt nicht mehr vorhandenen

Hauptgesimaos an den Nebenschiffen der Hanptkirche 1,a
).

Was mochte den Baumeister bestimmt haben, nicht

die Säule, sondern den Pfeiler als Form der Stütze zu
wählen? Streben nach Abwechslung war es gewill nicht

allein, sonst hätte er dem Pfeiler nicht die bereits vorhandene
Gliederung geben dürfen. Mangel an geeignetem Material

für Säulenschäfte kann auch nicht den Wechsel der Stützen-

form veranlaßt haben, denn noch in unseren Tagen lieferte

der Steinbruch Monol ithe für die Säulenschäfte. Es
scheint, als ob Paulincella schon so selbständig geworden
war, daß es der Hirsauer Traditionen entraten konnte. Mit
der sächsischen Bauweise mehr und mehr vertraut geworden
hatte man vielleicht die Überzeugung gewonnen, daß der
rechtwinklig gebildete Pfeiler zum Tragen von Bögen und
Scheid emauern geeigneter war, als die Säule 17

*). Der in

S. 390), daß „bei der reichen, die jüngere Zeit bestimmt charakte-
risierenden Detaillierung in den verschiedenen Teilen des Vorbaues
ein sonderlich feines Formengefühl nicht ersichtlich wird, nud daß
sich im einzelnen Wunderlichkeiten finden, die einer lokalen oder indi-
viduellen Gi'iüljmiieksricliumK zuzuschreiben sein werik'ti." tVlinaa-ie

(Gesch. d. b. K., Hl, 8. 308) erblickt mit riecht in der „fast über-
ladenen Gestaltung" der Paulinzeller Vorkireherp fei ler „ein Streben,
das Bich mit ,lcr. einfachen, reinen Formen des bisherigen (rom.)
Stiles nicht mehr begnügen wollte".

173) Ein im Jagdschlosse zu Pauliscell* beiindliches Modell
der Kuine (vgl. Hesse, S. 43) zeigt noch in liruchstüeken diese
Form des HauptgenimeeB am Sebensdiiff der Hauptbirche.

174| 8eit 1130 (Vesecra) scheint die Pfeilerbasilika die stehende
Form der Thüringer Kirchen zu sein. Man braucht daher nicht die

Oigitized 0/ Google
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der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts sieh mehr und

mehr verbreitende Gewölbebau, der das Kirchengebaude

gegen die häufigen Feuersbrünste sicher stellte und seine

Wurde hob, bedrohte die Existenz der Säule selbst da, wo
sie bisher ausschließlich Anwendung gefunden hatte. Man
wollte in Paulincella nicht rückständig sein ; die Schluß-

folgerung für Überdeckung der Räume, wenigstens der Neben-

schiffe zu ziehen, daran dachte mau nicht.

Im übrigen sollte es ohne kleine PlanÄnderungen beim Bau

der Vorkirche nicht abgehen. Der Abstand der Türme vom

Westgiebel war von Gerung so bemessen, daß er der Lange

von drei Arkadenfeldern entsprach, also nicht ganz ein

Drittel dor Langhaustiefe ausmachte, wobei natürlich nicht

an die Aufstellung von Säulen, sondern nur an ein günstiges

Verhältnis des Innenraumea gedacht war. Der Vorbau deB

Westportales hatte den Baumeister einigermaßen in Ver-

legenheit gebracht Die lichte Länge des Vorkirchen-

MittelschiiFes war durch den Portalvorsprang etwa um ein

Sechstel verkürzt, Achsenteilnng im Gerungschen Sinne

nicht mehr möglich. Für zwni BogenStellungen war zu

viel, für drei Arkaden bei den breiten Pfeilern fast zu

wenig Platz. Die letztere Einteilung schien das kleinere

Übel zu sein. Sollten die Säulchen der Pfeiler nicht wie

Stricke aussehen, so durfte man mit dem Kämpfer nicht

über eine gewisse Höhe hinaus; sollte zwischen Bogen-

schoitel und Decke nicht zuviel tote Pläche bleiben, so

mußte der Bogen über den Halbkreis hinausgehen. Nach

diesen Gesichtspunkten wurde die erste Arkade (die öst-

lichste) aufgebaut. Sie scheint aber nicht befriedigt zu

Ansicht Krieschcs zu teilen, welcher schreibt (Thür. Kniender, 1303)

„Es mag verwundern, daß die wahrscheinlich von den ans Paulinzella

abgesendeten Werkleuten erbaute Kirche in Thalbürgel auf Pfeilern

und nicht auf Säulen errichtet wurde. Der Grund ist Kohl in der

nicht genügenden Beschaffenheit des zum Bau verwendeen Sand-

steines zu suchen.-' Die Säulen fijiticn ]:i aus Trommeln zusammen-

gesetzt werden können. Übrigens zeigen die Monolithe der Vor-

kirche, daß der Bruch große SteinblBcbe liefert«.
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haben. Ihr Verhältnis war zu schlank, neben dem breiten

Portal mit dem niedrigen Kampfer mochte sie sich ziemlich

imglücklich ausnehmen. An der Kämpferhohe war nichts

mehr zu andern; man kehrte bei den westlichen Bögen zum
reinen Halbkreise zurück Auch der Gegensatz zwischen

den schlichten östlichen Wandpilastern und den übrigen ge-

gliederten Pfeilern scheint die Folge einer Planänderung zu

die östlichen Bügen schon geschlagen, als man sich für die

nachträgliche Bereicherung derselben durch Wulst entschied.

Daher auch wohl das Fehlen des Vorbandes zwischen Wulst

und Bogensteinen.

Mit der Vorkirche war der Gesamtbau. vollendet, und

damit ist auch der interessantere Abschnitt der Bauge-

schichte erledigt. Die Mönche scheinen sich mit dem herr-

lichen Werke, das noch in seinen Ruinen die einstige Größe

nicht ganz verloren hat, zufrieden gegeben und 400 Jahre

LL:ZilIlk[L i]

jstgelegt.

it, dürfte

i die Wce
türme deswegen zur ersten Anlage gehört haben, weil dann die

Länge des Baues genau viermal tl:i' l!rr:i»; des selben ausmache. Um-
gekehrt könnte auch aus der auf die Atkaderiaehaen abgestimmten

Länge der Vorkirehe für Pauli slla der PcliloH gcüogen werden,

(hiß (ierunir iI.t KrlKiucr der We-n'.iinne ist.
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Innere des Gotteshauses würdig auszustatten. Aus der

häufigen Erwähnung vun Stiftungen und Ablässen zu Gunsten

der Errichtung neuer, sowie dos Wiederaufbaues und der

Verschönerung alter Altäre kann ersehen werden, wie der

Konvent sich die Vervollständigung des KultusInventars

angelogen sein lieB 17n
i. Nach dein Vorbilde der Hirsauor

Miineikiroli" ivuriiii: Altäre und Wände mit. iiildwerk be-

dacht 111
). Die wonigen erhaltenen, sehr verblaßten Reste

von Bildern auf den Arkadenpfeilorn der Hauptkirche "•),

die auf den nngeputzten Htuincn aufgebracht sind, legen

die Vermutung nahe, daß nur diejenigen Teile der Wände

176) Der Margarethen altar war der erste, der einer Erneuerung

bedurfte. Vgl. Aneinöller, TJrk. No. 102. Die häufige Erwähnung
desselben und Aufforderung zu meinem Besuche läßt vermuten, daß

sich auf demselben ein Gnadcnbild befand.

Die für Pitulinccltn !><> willigten Ahlä.--e scheinen em um die

Milte de* i:i. Jahrhundert.-* ein/n-el/en. In der I'rl(ii mi.'ii.-ninmhiiig

von Anemüller finden eich die Ablasse vom Jahre

1241 v i> lii.-cli. Wilhelm von Havelberg (30 Tage)

12S3 Hii^h. Dietrich von Verona 0 „ )

1254 Papst Innocenz IV. 140 „ )

1276 Erzbisch. Werner von Mainz (*) „ :

127G Bisch. Volrad von Halherstadt (40 „ )

1276 Ludolf, ehem. Bisch, von Hall »erst »dl (40 ., 1

1276 Bisch. Heinrich vun Brand enijure; ('10 ,. )

1276 Bisch. Christian von Ssmland (1 Jahr)

1376 ,
Bisch. Friedrich von Merseburg ( I )

Vielleicht svr.rdüi! dm Kriräge dic.-er ,\ lilri*».- mich /um Teil

Tür die Rrriehtiuif; von weiteren K leMerl.jmlirlikeiti']) nl»r pil i-rlieii

Teile) benutzt.

177) In der Beschreibung der Hirsaucr Klosterkirche von

Reichard beißt es: „auch mit schönen gemahlten Figuren und (Se-

ilen, von Uiidcn an Iiis oben am, ein jedes an seinem Gr!.

rauQgcstrichcn und gelieret."

IT,
1
!) Zu Anfall;: de, vorigen Jahrhunderts scheinen die Dar-

fh-.\ In ngeii auf dun l'leilerii nueli erkennbar gewesen zu *cin. Von

Hesse und Ackermann (Ruinen von Paulinzella, ISOfl) »erden sie

beschrieben.
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mit Malerei bedeckt waren, die infolge ihrer acliarrierten

Oberflöcho einen geeigneten Malgrand abgaben. Sehr genau

scheint man es freilich mit der Ebenheit der Bildfläche

nicht genommen zu haben; die Steinflachen sind weder ab -

geschliffen, noch sind die Mittelflächen der Quader, deren

Kantenschlag an manchen Stellen ziemlich tief geraten ist,

mit den Rändern ausgeglichen ns
). Sparen von Malereien

auf dem Chor sind nicht mehr zu entdecken, doch bezeugen

Urkunden die einstige farbige Dekoration auch dieses vor-

nehmsten Teiles der Kirche ls*). In der oberen Zone der

Kirchenwände werden sich schwerlich Malereien befunden

haben, da die mit dem Spitzhammer bearbeiteten Steine in

ihrer Oberfläche doch zu rauh waren. An einen Überzug

dieser gespitzten Quaderflächen mit Putz, wie es beispiels-

weise die BekonstruktionsZeichnungen von St. AureliuB zu

Hirsau 1S1
)
zeigen, darf nicht gedacht werden; einmal finden

sich nirgends die Beste eines solchen, während der Putz-

überzug des Portaltympanons recht gut erhalten ist, dann

auch sind die fein bearbeiteten Einfassungen der Fenster

nicht um Putzstarke vor der Wand abgesetzt.

Die Reformation bedeutete das Ende des Klosters;

seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts begann der

Verfall der Kirche. Die Bemühungen der umliegenden

Bauern, die Werkstücke einer sauber arbeitenden Stcinmetz-

179) Also dieselbe Manier und Technik wie in Hemleben.

180} Mach Hesse (Serapeum, 1E62, TJo. 24, S. 380) findet sich,

in Bosilii Valentin! chemischen edirifttn folgende stelle: „Und
hierauf ecblicl'c ich die^e Trafcräilein in ein hölzerne* Käs. tiein und

vermaure es im Hilter Märien zoll (iL i. l.'iHilincellii) in Thüringen,

nebenst dem hüben Altar, in den nächsten Pfeiler, welcher den

heiligen Vater trägt."

181) Das bei Paulus (Die Kunst- etc. Deukm. i. K. Württemberg,

bchwarznaldkr., S. 51) iriedcrpcgebcnc Aquarell der l'eterskirchen-

rimie zu .fürpan hewriLti-rt. die Ajnnlitiii1
,

rlalJ die urebitekioniicb nicht

i;i tdi
eil eri.en Wände geputzt waren. Hier treten aber auch die

Fen-i.-reiiiii^.-uii-tii um Piiteatürkc vor. Bei Debio und v. Bezold

(Titf. 5ü ii. 57) sind die Obervdindc von S. Aurelius geputzt, die von

Paulincolla ungeputzt dargestellt.
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hiitte nicht unbenutzt liegen zu lassen, wo man Rüuine für

Menschen und Vieh schaffen mullte, wurden wesentlich er-

leichtert, als Anfang des 17. Jahrhunderts der Blitz die

Kirche ihres Daches beraubte. Iro 18. Jahrhundert erfreuten

sich die Paulinzeller Quader so allgemeiner Beliebtheit, daß

man ernstlich daran dachte, sie zn einem Kirchenbau in

Rudolstadt zn verwenden 18S
). Mit dem Jahre 1866 kam

die Wendung zum .
Besseren. Den unausgesetzten Be-

mühungen des Regierungs- und Geh. Banr&tes Brecht, der

in dem kunstsinnigen Staatsminister von Bertrai» einen

eifrigen Förderer der guten Sache fand, ist es in erster

Linie zu verdanken, daß die Ruine vor dem weiteren Ver-

fall bewahrt ist 188
). Bis die Begeisterung, mit der aus-

wärtige Kunstfreunde die Nachricht von der Erhaltung des

klassischen Kunstdonkmales aufnahmen lsl
), auch in die engere

Heimat drang, darüber sind allerdings noch einige Jahre

vergangen.

Der Wert der Paulinzeller Klosterkirche ist verschieden-

artig, je nachdem man sie vom .Standpunkte der Archäologie,

der Technik oder der Kunst betrachtet "5). Als Denkmal

sich unterrichten will, find

Himmler KlÜsU-r siehe (ii.-d.-r, Ausbreitung J. Hii

die Klöster Deutsch!, und Weher, Hirsau- Pauli

i

in Zeitachr. d. Ver. f. thür. Gesch. u. Alt., XX, f
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die Schule ging, sondern es verstand, naoh Stadium und

Würdigung römischer Baukunst sieh ein eigenes System

zu bilden, beansprucht die Kirche um so größere Bedeutung,

als sie einer Gegend angehört, welche die Baulust damaliger

Zeit mit M nnumontalSchöpfungen reich bedachte und der

Unverstand späterer Jahrhunderte des einstigen Wclitnuckos

beraubte, ohne Besseres an seine Stelle zu setzen. Hat

aber auch das Kunstbarbarentum einer gewissen Periode

mit seiner negativen Tätigkeit das Kloster im R-ottcnbach-

talo nicht verschont, so ist doch dank der abgeschiedenen

Laei! des Gries gerade so viel gerettet, daß das Auge des

Suchenden den ganzen Glanz des ehemaligen Heiligtums,

den begeisterten ir'teiii klösterlicher Bauleute erkennen kann.

Trotz des Verfalles sind Grundrißanlago und Aufbau über-

sichtlich. Was für das Kloster so verhängnisvoll wurde,

'Iii 1 Einführung der JloiV.-rmEii.ioij . sollte für die Wissenschaft

von ^e;;eD sein. Keine Senaissance, kein Barock und kein

Zopfstil hat die Erzeugnisse vernichtet oder verklebt, die

ein aas eigenen Mitteln sei]äffendes Zeitalter, in .schlichter

aber logischer Denkungsart für vollendet hielt. Nach fast

M ii i Jahren stehen die Koste eines '.Verlies vor uns, das für

seine Zeit Torbildlich war und noch jetzt eine Fundgrube

köstlichen Suu iienuial-eriidcs bildet. Und — ein weiterer

biegen für die Forschung — einer „stilgerechten ' Ergänzung

fehlender Bauteile ist das ehrwürdige Denkmal bis jetzt

glücklich entgangen.

Besonders wertvoll aber für die Archäologie wird die

PjiuliiixullijT Basilika durch ihre genaue Datierung. Im
Gegensatz zu den Werken der frühromanisehen Periode,

deren Anzahl beschränkt, deren Akten aber ausführlich sind,

bieten die verhältnismäßig zahlreichen Bauten des 12. Jahr-

hunderts im allgemeinen für die Forschung mehr Schwierig-

keiten, da die Benedikten erannalen mehr und mehr mit bau-

gese hi cht liehen Notizen kargen. Hat dahor die Kunst-

gesichte bei den Bauten des 11. Jahrhunderts den Nach-
weis zu liefern, daß dieser oder jener Bauteil mit den
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urkundlichen Nachrichten sieh nicht deckt, also aus einer

früheren oder späteren Zelt stammt, so ist die Aufgabe der

Forschung für das folgende Jahrhundert, die chronistisch,

nicht festgelegte Entstchungszeit der meisten Kirchen dnreh

Vergleich mit sicher datierten Bauten nach stilistischen und

technischen Kriterien zu ermitteln. Von diesem Gesichts-

punkte aus bewertet, dürfte Paulincella nicht die letzte Seite

der Kunstgeschichte einnehmen.

Von besonderem archäologischen Interesse ist ferner

die Tatsache, dal! die Chronik neben Anhaltspunkten für

die Zeit der Entstehung, Fortführung und Vollendung des

Baues Daten über die beteiligten Personell und begleiten-

den Umstände bietet. Für die Beurteilung der Tätigkeit

klösterlicher Bauhütten, insbesondere der Bedeutung der

Hirsauer Schule sind die Ruinen zu Panlincella in Verbindung

mit der Chronik Higebotos ein schätzenswerter Beitrag.

Nach dem Maßstäbe derzeitiger Technik abgeschätzt,

zeichnet sich die Paulinzella Basilika, auch wenn man die

präzise Arbeitsweise der romanischen Elüteperiode In An-

satz bringt, durch äußerste Sauberkeit in der Behandlung

des Steinmaterials aus 1S5
). Die mit peinlicher Genauigkeit aus-

gearbeiteten Delails der Kapitelle, Basen und Gesimse weisen

auf eine vorzüglich geschulte und geleitete Bauhütte hin.

Die winzigen Plätteben der Bogenumrahmungen hätten in

Holz nicht besser ausgegründet worden können, als es hier

in Stein geschehen ist. An keiner Stelle der Kirche, soweit

sie unter Gerung entstand, eine Unregelmäßigkeit, die auf

Mangel an Vorsicht oder Geschicklichkeit beruht 16I
j. Selbst

186) Lebfeltlts Ansicht (Bau- u. Kunstdenkm. Thür., Schwamb.-

Rud. I, S. 138, u. Eint, in .Ii- Kunst t;es-ch. il. thür. Staaten, S. 23],

ilali diese ^mberc S:(riiii)ii[/jirbeir. für ThiiriiijMni liezriehnr.nd ixt,

ist mit Recht von Weber iZcilschr. d. Ver. f. thür. Gesch. u. Alt,,

XX, S. 028) zurückgewiesen worden.

187) Das Terrain fällt nach Norden ab; durch Anschüttung im

Inneren der Kirche mir iMme Unebenheit ausgeblieben. Die Dif-

ferenz zwi-cben ivireliinfußliuden und Termin auf der Niirilseite be-

trägt etwa 1 m.

XXIII. 13
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die Ungleichheit in den Maßen, ohne die ein mittelalterlicher

Grundriß, zumal einer des 12. Jahrhunderts, kaum denkbar

ist, scheinen durch die Gewissenhaftigkeit der Bauleitung

auf ein Mindestmaß beschrankt 1*8). Die Herstellung der

meisten Säulen als Monolithe war, wenngleich sie nicht

etwas Außergewöhnliches bedeutete ,ss
), bei der Länge der

Schäfte, gewiß nine anerkennenswerte Leistung. Bei den

ungewöhnlich grollen Dimensionen des Grund- und Auf-

risses mußten auch die Zeitgenossen die Kirche als ein

188) Zwei Interkolumnien in der Hauptkirche weichen um etwa

10 cm vom Norroahnaß ab. Die einander entsprechenden Muße
klfinm-r Miiiierab-iirzc (rf(.'i]ervor*pri)[iL'e . Gewiindcabtrepjiiing™)

stimmen fast genau überein. Die Breite des Mittelschiffes der

Hauptkirche verringert «ich nach Osten um etwa 20 cm; diese Ver-

jüngung ist wohl nicht durch die Absicht, die Innenpersnektive zu

unterstützen, sondern durch ungenaues Abstecken des Grundrisses

zu erklären. Im übrigen stehen die Wände der Kirche zueinander

parallel bezw. normal.

liui dem Iliip.'EmiifÜTiiPr übt-r dein iistlidiMi rndplasl^r ilur

Nordarkadciiroihe ist der Halb kreisbogen nicht bis auf den Kämpfer

hinabgeführt, sondern es findet sieh hier noch ein zweiter Bogen-

auf.nii mit kleineren* Radius.
; die f-childfdtcn beider Bogen sind

bündig. Wahrscheinlich hegt hier oiue Ungeschick! >::r.l. ei i dos Stein-

metzen vor, die erklärlich wäre, weil es sich um den ersten Bogen

-

anfänger der Langhausarkaden bandelt. Möglicherweise hat aber

auch, da der Anfänger gleichzeitig mit dem Bau der Querhaus-

Westwand versetzt wurde, die Absiebt bestanden, den östlichen

Arkadenbogen kleiner zu schlagen, um Platz für den Pfeiler zu ge-

winnen, der den üblichen Hirsauer Vorchor-Schwibbogen aufnehmen

sollte. Nachdem der Bau der Osttürrac aufgegeben und damit der

Schwibbogen überflüssig geworden war, könnte man alsdann auch

für den üblichen Tinnen den Normalradius angenommen und nur
das Nacharbeiten des Bogenanfangers verabsäumt haben. Vgl.

Tat VIII.

18)1 Bereits St. Gallen hatte Monolithe; ebenso (nach Rachut)
8. Peter und Paul nnd 8t a.nieÜM zu Hirsau, XritheroiuB hält es

miuH-rliiti für lii'ini rtenswert, daß die Säulen der Basilika v,u Limburg
aus einem Stück bestanden (Ann., S. 170). In der karolingischen

Zui?. begnügte man sieh mit l'rommclsäulen und nahm Monolith -

schütte mir dmii, wenn man sie in römischen Kilian vorfand.
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Werk großen Stiles anerkennen 190
). Dtibellöcher, die sioh

sogar an den im Quaderverband gemauerten breiten Apsiden-

pfeilern finden, zeigen, daß keine Vorsichtsmaßregel außer

acht gelassen wurde.

Der zum Mauern verwendete Sparkalk gibt an Härte

den Sandsteinen nichts nach. Der Vorzug! iclikeit dieses

Mörtels ist es wohl in erster Linie zuzuschreiben, daß die

vor drei Jahrhunderten ihres Daches beraubten Wände der

Kirche in voller Hiihe von IS m Höhe noch heute stehen

;

das Fehlen größerer Bisse bei zeitweilig gänzlich außer acht

gelassener Pflege des Bauwerkes beweist, daß die Funda-

mente mit derselben Gewissenhaftigkeit angelegt wurden,

wie das aufgehende Mauerwerk. Auf enge, sorgfältig ver-

strichene Fugen, ordnungsmäßigen Steinverband, bei dem
allerdings nur der Grundsatz zu erkennen ist, daß die

Lagerfogen ohne Sprunge für sämtliche Mauern horizontal

durchgehen, ist Wert gelegt. Selbst an untergeordneten

Wandteilen, wie dem gestockten Sockel der Apsidiole, ist

die zünftige Bearbeitung Winkelrechter Kanten nicht außer

acht gelassen. Überall die Exaktheit einer Hirsauer Hütto 191
).

Nur der ungeschickte Schluß des Gewölbes der Konche zeigt,

daß man auf diesem Gebiete der Technik den rheinischen

und sächsischen Schulen nicht ebenbürtig war. Alles in

allem aber ein technisch vollendetes Ganzes.

Als Kunstwerk betrachtet — wenn man unter Kunst

die Fähigkeit versteht, nioht nur etwas Vollkommenes,

sondern dieses Vollkommene aus eigener Erfindung heraus zu

schaffen — erhebt sich die Paulinzeller Kirche im Grund-

190) Vgl. lila Zusammen Stellung der Kirchcn^nmdriese bei

Puttrich und bei Dehio und v. Bezold ; daselbst auch Übersicht über

romanische Säulen schatte.

191) Bergner (Kirchl. Kunstalt. i. 1)., S. 30): „Um die Ver-

breitung eines soliden Mauerwerks haben sich die Reformorden, die

Clunyacenser, Hirsauer und Cisterzienser große Verdienste erworben.

An ihren Bauten wechselt nie dann im ganzen Mittelalter die

Scharrterung mit dem Breitmeißel und die Krenelierune; mit dem
Zaknhammer. LI

13-
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rifl nicht sonderlich Ober ihre Zeit. Nachdem Ludwig der

Fromme den Gedanken eines Gesamtverbandes der fränki-

schen Klöster angeregt und Cluny mehr als 100 Jahre später

dieser, Gedanken mit Erfolg verwirklicht hatte, war ein fest-

stehender Typus des romanischen Kirchengebäudes bald ge-

geben. Der Zentralgrandrili der Aachener Hof- und Grabes-

kirche, der bei passender und unpassender Gelegenheit wegen

der Neuheit der Sache und der Vornehmheit des Originals eine

Zeitlang nachgeahmt -war, hatte sich längst als unzweckmäßig

für Kloster- und Pfarrkirchen herausgestellt. Auch seine Vor-

bindung mit einem Langhause hatte keinen durchschlagenden

Erfolg erzielt Man war heim reinen basilikalen Grund-

risse angelangt, oder vielmehr endgültig zu ihm zurückge-

kehrt. Durch Hinzufügen oder Fortlassen des Querhauses,

mehr oder weniger reiche Anordnung von Apsiden, Ver-

schieben der Turme, Wahl dos Stützonsyatemes u. s. w. war

die typische Grundform zwar einer gewissen Modulation

fähig, im allgemeinen aber bestimmte die Normalie die

Form der Kirche ohne weiteres 193
).

Es verstand sich von selbst, daß die Klosterbaumeister

des 12. Jahrhunderts, die sämtlich dem geistlichen Stande

angehörten, von dem bewährten Grundriß nicht abwichen,

102) Merten.- (Baukunst dp* MiKehlt.er.) sieht, das erste Heispiel

einer Sehüpfung der romanischen Baukunst seit dem Jahre 1000 in

S. Benigne 7-n Dijon. Der kreuzförmige Grundriß gab ihm wohl

Veranlassung dazu. Wenn auch der Einfluß von Dijon bei der

refoniiaiiiri-rlieii Tiiilgfcfiii des A Iii es und liaumeist er.; Wilhelm

nicht zu unterschätzen ist, so kann doch 8. Benigne als Normalie

des romanischen Kirclietitypns. kaum anbellen »erden, da die

Kathedrale, ein Werk italieni-rher Kün-Her, in der engeren Heimat
mehr Bewunderung als ^'uebaiimur,;: erregte. In Deutschland war
jedenfalls der basilikale QmndriQ taugst bekannt. Nach Otte

(Gesch. d. rom. Bank. i. D., ö. 'M) war die 811! geweihte, 1)48 von
neuem er'::iiiLl< ^alvali>rkirehe v.u l-"n!d:i vetnml lieh der bedeutendste
djLin-ili^i' ItiLsilikeiiSiiu in Deul-eiiiand und vorbildlich für die meisten

dout* cht!]] l'lonie ujh! ISeiicilikl.inerLirelien der drei füllenden Jahr-
hunderte.
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zumal sieb derselbe bei der freien Lage der Kirchen unter

allen Umständen ausführen ließ.

Wenn eine Baugenossenschaft, wie die Hirsauer Schule,

einzelne unwesentliche Teile dieses Grundrisses besonders

betonte und bei fast allen Entwürfen festhielt, so folgt

daraus nicht, daß ihr ein Urheberrecht auf denselben zu-

steht. Der dreischiffig basilikale Grundriß mit allen Varia-

tionsmüglickkeiten des Chores war eben Gemeingut geworden,

und die Berechtigung eines spezifisch hirsauiseben Grund-

risses kann nur insofern zugegeben werden, als sich seine

Vertreter auf eine bestimmte Anzahl dieser Möglichkeiten

beschränkten 193
1. Lassen sich doch die Charakteristika des

Hirsauer Grundrisses, die verlängerten Seitenchöre, schon in

Susteren, Siegburg (wohl infolge mittelbarer Einflüsse von

Cluny) und Konstanz, in gewisser Weise auch in St. Blasien

Der Vater der Hirsauer Schule war eben „weder

origineller, noch glücklicher Bank (ins tler". Von Kunst in

der Erfindung des Bauplanes kann daher im Falle Paulin-

cella kaum die Bede sein. In der Tat ist es denn auch

leicht, nachzuweisen, daß fast alle Gedanken des Gerung-

scheu Grundrisses auf ein Vorbild auriiekgreifen, wobei

allerdings uiclit in Abrede gestellt werden darf, daß durch

geschickte Gruppierung der entlehnten Motive für den Auf-

bau vielleicht ein charakteristisches Bild entstand.

Als Hirsauer brachte Gerung die Idee der Säulen-

basilika nach seinem Bestimmungsorte mit 194
). Das Felden

193) Über die Eigentümlichkeiten der Hirsauer Arcbitebten-

(chule vgl. Buer, Dit: Hii^aurr J!ru:sehule, S. !12 I., Dehin und

v. Bezold, D. kirelil. Bauk. d. Abendl., 3. 20!) f., IlerL'uer. (ininJr.

d. kirchl. Kunstaltert, in Dcutsehl., S. 6b f., und K. Kunstaltert,

i. D., S. 47.

1S4) ,.Die SÄulenbawlibi ist die vcrliälf i Li^iij.
r
il.!i^ -ellenste, je-

doeli die im ^cn-isscii Sirtuu vornehm- le Art. Dom siiclisisrhen Pro-

vinzialismus int sie von Haua aus fremd. Am Ehein, wo sie in der

carol in gisehen Zeit noch vorherrschte, begegnet sie uns in spärlichen

Ausnahmen, diese aber zum Teil von großartigster Haltung. So gut



wie ganz unbekannt
ist sie in Bayern
und ganz Österreich.

Dagegen im süd-

westlichen Deutsch-

land hat sie dauern-

des Bürgerrecht be-

hauptet. Durch die

HirsanerSchule, der
sie durch deren

Schwab iechen Ur-
sprung vertraut ist,

erwächst ihr endlich

12. Jahr-
hundert d meh-
lige Propaganda

auch in solchen

Landschaften , in

welchen sie wie in

Sachsen bis dahin

unbekannt gewe-

sen." (Dehio arid

v. Bezold, D. fc.

Baut, etc., 8. 212

;

daselbst auch Zu-
sammenstellung der

bedeutenderen Büu-
leabasiliken.)

Die Form der

Säule 6tammt nicht,

wie Lehfeldt (S. 130)

will, aus Frankreich,

noch weniger kann
de den dortigen „alt-

gotischen Kirchen"
entlehnt sein. Im
Jahre 1059, als der
Säulenbau von St.

Aureliua begonnen
wurde, war vonClu-

i Hirsau noch nicht
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von Westapsis lind Krypta wurde von den Chiniacensera

zur Norm erhoben. Die Stellung der beiden Haupttünne

am Westende der Kirche war nach Aufgabe der runden

Mankentünne bei dreiachiffigen Anlagen das Gewöhnliche,

ebenso seit dem 11. Jahrhundert die Anordnung zweier

kleinerer Oettiirme, wenn es sich um reichere Bauten handelte,

Wo ein Neubau in Frage kam, der für zahlreiche Geistlich-

keit bestimmt war, bildet« Querhaus und Chor mit mehr

oder weniger reicher Apsidenanlage die Losung der Ost-

partiem). Der Satz Dohmes, daß die Kirchon der Hiraaoer

Gruppe „wohl eine bauliche Sonderart bilden, Bich mit dieser

aber innerhalb der herkömmlichen Ideenwelt haiton", wird

durch den Paulinzella Grundriß nur belegt.

Daß der Paulinzeller Baumeister den integeriorenden

Bestandteil des Hirsauer Grundrisses das Motiv der Uber

das Querhaus verlängerten Seitenschiffe, nicht fallen ließ,

ist erklärlich; hatte er doch an St. Aurelius die Umände-

rung des Chores nach clunischem Prinzip selbst erlebt

Daß er es aber nicht bei der Chorlösung der am Orte der

Zentralinstan z befindlichen Kirchen bewenden ließ, ist sein

Verdienst. Die beiden untergeordneten Apsiden an den

Querhauswänden von St Peter mochten dem feinfühlenden

Architekten allerdings mit Recht als eine dürftige Aus-

bildung des Hauptraumes eines Gotteshauses erscheinen,

heim kam erst 10 Jahre später von Kegensburg. Die Säule der

romanischen Basilika überhaupt ist weder eine Erfindung Frankreichs,

noch Deutschlands, sie ist in beiden Fällen antiken Ursprungs. In

Faulincella war sie natürlich die Nachbildung des älteren Hirsauer

Vorbildes. Wahrscheinlich brachten die 12 Mönche aus Eiu6iedeln,

welche die Aureliuskirchc wiederherstellten, die Idee der Säule aus

dem Mutterkloster nach ihrem Bestimmungsorte mit. Will man
einen Stammbaum der Pauliuzeller Säulen versuchen, so müßte er

wohl die Hamen Hirsau, Einsiedeln, Fulda, Aachen, Esvenna, Eom
(oder Byzanz) enthalten.

195) Regel war die Anlage eines Querhauses in Süddeutschland

gerade nicht; die Kirchen zu Hirsau, Alpirsbach, Steinbach, Biburg,

Prüfening und Windburg aber zeigen, daß für bedeutendere Anlagen

das Querhaus nichts Außergewöhnliches war.
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um ho mehr, als sich der Gedanke nicht unterdrücken ließ,

daß die Konche den geeigneten Platz für Aufstellung des

Altares abgab. Stand auch Hirsau selbst beim Bau seiner

größeren Kirche auf dem Standpunkte der Konchenarmut,

Fig. 42. Chorausicht von St. Anreihte zu Hirsau (Rekonstruktion

von v. Egle).

so gestattete es doch den FilialoB, vielleicht mit Rücksiuht

auf landläufige Baugewohnheiten, die Anordnung der Ap-
siden, sowie die Wahl ihrer Anzahl nach Belieben vorzu-

nehmen 196
).

198) Webers Ansieht (Zeilschr. d. Ver. f. thür. Geeoh. u. Alt,,

XX, S. Ö28f.): „Sie (die Hirsauer Bauleute) . . . scherten eich bei

der Errichtung und Ausstattung ihrer Bauten keinen Deut darum,
was sonst des Landes der Brauch mir und was in unserem Falle

man etwa in Thüringen derzeit für schön hielt" ist mit dem Turm-

igitized by Google
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Von dieser Freiheit machte Gerung bei dem neuen

Entwürfe den ausgiebigsten Gebrauch; ja, er überholte die

in Schwaben dagewesenen Versuche dadurch, dal) er sowohl

die durch das Querhaus hindurchstoSenden Endigungen des

Langhauses, als auch die freien Ostwände des Transeptea

mit änfleren Alurnischen versah und so im GmndriE die

interessanteste Lösung wählte, die innerhalb der Hirsauer

Grenzen möglich war. Im Vergleich zu den reichen Chor-

anlagen französischer Kathedralen oder Klosterkirchen mit

ihren Umgängen (chevets'i und ihrer strahlenförmigen Ap-

sidenanlage mag die Paulinzeller Chorlösuug Anspruch auf

nur bedingte Vollkommenheit haben; für den Hirsauer

Grundriß bedeutete sie jedoch den Höhepunkt, der nicht

übertroffen werden konnte, solange man auf einen Cbor-

umgang oder Verlängerung der Kreuzarme verzichtete 18 "',

zwischenbnu nicht zu vereinen. „Die . . selbstbewußte und in sich

geschlossene Baugesinnung des Hiraauer Kloatervcrbandes . ., der

sich absichtlich gesoudert hielt und in keiner Weise ton der Land-

schaft beeinflussen ließ", findet sich nicht bei allen Schöpfungen der

Hireauer. Zwk-falti n, du* 'lo.-h in Hirsau* Glanzperiode und durch

Wilhelm aelbst angelegt wurde, zeigt eine zanz außergewöhnliche

Lösung des Grundrisses, vom späten Jeriehow ganz zu schweigen.

Im Gegenteil, die llirsaiier verfuhren bei iler An-bnit.ung ihrer

Bauprundsäue nicht weniger iliplumati-cli, als bei der Durehiiihnin;?

ihrer |i:ip.-.tlnlu-ii Pnliiik. In Fällt!., in lU-rn-u I r Li 1: ~ i
.

jn
i
;.r > i r

i

^ "H —

üblicher Baugewohn hei ten die conditio sine qua non bildete, liefien

die schwäbischen Kolonisten Programm punkte fallen. „In Bayern

vollends hat sich die Schule den ... Landeigenheiten gefügt: das

Querschiff fehlt ganz zu Ahnhausen u. s. w., oder die 3 Chöre

schließen in einer Flucht mit Apsiden wie in Heilsbronn u. s. w.

Auch die Osttiirme über iir:i »cUciiuhuren bind vielfach beibehalten

und von da vielleicht nach r^t. Peter in Erfurt übertragen." (Bergner,

Grundriß etc., 8- 67 f.)

l!>7i Die VerÜinmTsniär der Krtii/arim' und llitmiiiigung zweier

weiterer Apsiden hui talsächlich in „U Charit--' srattKcftiiidr-ii.

Vgl. auch den verwandten Chorgrundriß von Chateau-Mcillant.

Über die Weiterentwickclung der Paulinzeller Chorfigut eiche TJn-

gewilter, Lehrb. d. g<it. Konstr., S. 296.

Diese cella caritatis witr d:i* 1-r-re unli r d^ri tun! i^Toßen Priy-

raten Clunys. v. Bezold hält den (übrigens nicht mehr erhaltenen
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Tatsächlich ist dia Hirsauer Bewegung über die Paalin-

zeller Chorfigur nicht hinausgekommen. In Bosau, Gengen-

bach und Breitenau wenig später als in Paulinoella ent-

Fig. 43. Chor von Thalbürgel. (Rekonstr. von v. Bezold).

standen, erfuhr die Fünfapsidenanläge in Bürgel noch die

Variation, daB die äußersten Apsiden mit einem geraden

Vorraum versehen wurden 198
)

; in Nachahmungen lebte

ursprünglichen) Chor von La Charit^ für eine Nachbildung de« alten,

ühjirlirai'hrncii Chores Ton Cluny. Ein Brief Ulrichs von Cluny

an Wilhelm von Hirsau (d'Achery, Spicil., IV, p. 23) gibt Veran-

lassung, an ein Freundschaftsverhältnis zwischen Hirsau einerseits

und Cluny und La Charit^ andererseits zu denken. Die Peter- und
Paulskirche Wilhelms von Hirsau „hatte wie andere Cluniaccnaer-

kirchen ein Atrium und die gleiche Choranlage {mit Ausnahme der

Conchen), wie wir sie an den burgundisehen und westschweizerischen

(Payernc, das Ebenbild von Thalbürgel) Denkmälern gesehen haben,

so daß mit großer Sicherheit ein Rückschluß auf die Mutter-

kirche in Cluny gestattet ist. . . . Die Kirche in Paulinzclle, deren

erster Abt Gerung ]10ö (?) mit 9 Mönchen aus Hirsau gekommen
war, ist ein besonder* schüu und klar durchgebildetes Beispiel. Von
Paulinzelle verbreitet sich die Anlage rasch in Korddeutschland.

Von süddeutschen Denkmälern sei Prüfening bei Rcgcnsburg er-

wähnt, 11011 mit Hirsauer Mönchen besetzt, in Hessen Breitenau,

wohin 111!) Hirsauer kamen." (v. Bezold, Mitt. u. Stud. über d.

Bank. d. Mitlelalt. in Frankr., in Central!)!, d. Bauverw., 188Ö,

S. 280 f.)

198) Dehio und v. Bezold (S. 533) nehmen iür den Thalbürgeler

Chor Cifterzienser-Emflüsec an. Die Chorlösung von Georgenthal



Beiträge zur Baugeschichte der Pauünzoller Klosterkirche. 203

sie unverändert in Schwarzach, Wimmelburg und Königs-

lutter fort, um in Ellwangen ihren letzten Vertreter zu

finden.

Die Frage, ob die Paulinzeller Chorfigur ein Original-

gedanke Gerungs war, kann getrost verneint werden;

ob aber die Hirsauer Architekten , welche die Fünf-

apsidenanlage zuerst in Thüringen und damit in Deutsch-

land überhaupt einführten, die Anregung hierzu nicht vom
Auslande bekommen hatten , darüber erlaube ich mir

kein Urteil. Neben dem Radiaisystem der Konchenanlage

war bei einer gewissen Richtung der burgundischen

Architektur die strengere Methode, die Apsiden in den

Achsen der Schiffe anzulegen, doch sehr beliebt lse
). Die

Quelle , aua der Hirsau die Idee der Chorseitensch ifife

bezogen hatte 200
), mußte Gerung bekannt sein. Bei

in Thüringen kommt dieser Auffassung allerdings zu gute, reicht

aber zum Beweise ihrer Richtigkeit uichl aus. Mitzschke (Urkunden-

buch von Stadt und Kloster Bürgel, 8. 6 u. 06) hält Bürgels an-

fängliches Cisterziensertum für Fabel, die auf Verwechslung des

oaterländiachen BurgelinensG coenouiurn mit dem frunzü-^cken

Bourgueil-en-Vallce beruht. Mit Recht weist er auf die beiden

Türme zu Thalbürgel hin, die bei einer Cisterzienserkirche sich nicht

finden dürften. Der Chor der Kirche von Georgenthal wird ebenso

wie der von Ichtershausen noch unter dem Einflüsse der in Thü-

ringen ansässigen Hirsauer stehen, wenn nicht, was unwahrscheinlich

ist, direkte Einflüsse für die ersterc Kirche von Morimund (nach

liergncr Citcaus?) und, was nicht ausgeschlossen erscheint, für die

zweite Kirche von Franken vorliegen. Vgl. Lehfeldt (Hau- u. Kunst

-

denkm. Thür., Buchsen-Gotha, II, H. 23.) Nach Lehfeldt (Bau- u.

Kunstdenkm. Thür., S.-W.-Eisenoch, S. 356 f.) hatte auch der Chor

der Prämona traten6erkirche zu Mildenfurth Nebenschiffe und Fünf-

apsidenanlage.

199) St. Trinke" zu Caen, Anzy le Duc und Chateau-Poncat

sehen in ihren Oatteilen dem Paulinzeller Chor sehr ähnlich. Nach

Dchio und v. ßczold (S. 'J12) hittlc der älter« Hau von Cluny eben-

falls Chorsei tenschiffe und fünf Apaiden. Weitere französi-cho Bei-

spiele hat Lehfeldt (B. IM) zusammengestellt.

200) Hauptchor mit Nebenschiffen sind, wie v. Bezold (Cen-

tralbL d. Bauverwaltung, 1886) dargetan, ein Charakteristikum der
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aller Gewißheit darüber, das der Paulinzeller Baumeister

in Hirsauer Luft groß geworden ist, darf die zwei-

malige Anwesenheit des jungen empfänglichen Mönches

in Cluny Ml) nicht vergessen werden. War auch das

Studium der dortigen Klostereinrichtungen der Haupt-

zweck seiner Mission gewesen, so werden doch die Bauten

des mächtigen Klosters, das durch seine reformatorisohe

Tätigkeit seine Zeit beherrschte, nicht ohne nachhaltigen

Eindruck auf den Architekten im Ordenskleide gewesen

sein. Auch wird der Vertreter des Klosters, das berufen

war, in Deutschland den Torort Clonys abzugeben und

Bau und Einrichtung alter wie neuer Niederlassungen in

die Hand zu nehmen, sich von dem Stande der burgundi-

schen Architektur im allgemeine!) unterrichtet haben. Viel-

leicht fand Gerung in raulincella die erste Gelegenheit, alle

die Gedanken zu verwerten, die er in Südfrankreich ge-

sammelt hatte, ohne sie, unter der unmittelbaren Aufsicht

Hirsaus stehend, wieder von sich geben zu können. Zudem
waren die asketischen Zeiten Wilhelms beim Beginn des

Paulinzeller Klosterbaues vorüber; die Regel der Benediktiner

so einfach wie möglich zu bauen, galt nicht mehr in ihrer

ganzen Strenge.

Wenn sieh in Spanien 302
) dieselbe Ciiorlösung findet

wie in Thüringen, so kann das Vorbild vielleicht in der

Mitte gesucht werden. Notwendig ist diese Schlußfolgerung

aber nicht. Waren die Chornebenschiffe erst einmal in

tichulo von Cluny. Dus Sit«*«! rrlialicm: Beispiel dürfte Benigne

zu Dijon sein, Bemld nimmt Aniy la Duc an.

Über die Schule von Cluny siehe auch ViolleUe-Duc, Dict

rais. de l'arch., I, ArchiL mouaatique.

Die Schaffung von Chornebenräumen erklärt sich daraus, daß
für i:i!i»die lieiiedikünerkliister Frankreichs die Vorschrift bestand,

daß an ein und demselben Altare an einem Tage nicht mehr als

eine Messe gelesen werden sollle,

201) Sigeboto, Cap. XXXVII; Trithemius, Ann. Hire., 8. 343 f.;

Nie von Siegen, & 207.

202) Tarragona, Benannte.
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Aufnahme gekommen, ho bedurfte es bis zur Vermehrung

der Apsiden von drei auf fünf nur eines Schrittes. Daß

eine solche zeitgemäße Neuerung in verschiedenen Gegenden

ohne fremde Anregung als zweckmäßig empfunden werden

konnte, lehrt die Geschichte des romanischen Gewölbes,

das gleichzeitig an mehreren Orten seine Entstehung erlebte.

Fig. 45. Chorschluß

in Bayern in Sachsen

In ihren bayrischen und thüringischen Kolonien mußten

sich die Schwarzwälder davon überzeugen, daß die Eonchen

sich noch immer derselben Beliebtheit erfreuten wie in

Frankreich. Den Eingesessenen die Zweckmäßigkeit der

über das Querhaus verlängerten Seiten-

schiffe klar zu machen, konnte in den

Fällen nicht schwer fallen , in denen

die bauende Kirchen- oder Kloster-

gemeinde auf einen entwickelten Chor-

dieiiüt Rücksicht y.a nehmen hatte, aber

mit der Lehre von der Konchenarmut

konnten die Kolonisten bei den tiber-

zeugten Vertretern des Dreiapsiden -

Systems unmöglich Glück haben. War
doch die Verschmelzung von Kreuzfnmi

und Apsidenschluli eine Errungen sr: fr.

der sächsischen Architektur nachkaro-

lingischer Zeit gewesen, und gehi

eine Apside zum Bestände auch d<

Otte 20s
) mag im Rechte sein, wen

Fig. 46. Grundriß-

schoma der Thü-

ringer Dorfkirche

um 1100.

i doch in Thüringen

kleinsten Dorfkirehe.

sr in di r Fiiii'.iiizeller

1| Gesch. d. d. Baukunst, SS. 524.
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Chorfigur „den Versuch einer Verbindung des süddeutschen

Schemas drei gleich langer in Apsiden endender Schiffe mit

der Kreuzform und den an den Flügeln des Querhauses in

sächsischen Gegenden vorzüglich beliebten Nebenkonchen"

sieht Der erste Versuch war es freilich nicht.

In Reinhardsbrunn hatten die Hirsauer bereits festen

Fuß gefaßt, ehe an die Gründung im Rottenbachtale gedacht

werden konnte !01
j. Auf diesem Vorwerke der papstlichen

Politik im Herzen Deutschlands hätten, die schwäbischen

Architekten , falls sie überhaupt zu Worte kamen, die

erste Gelegenheit gehabt, dem Bauherrn die Vorzüge ihrer

Bauweise auseinanderzusetzen, eine Aufgabe, die vermutlich

um so leichter war, als der Vertrauensmann des Auftrag-

gebers deraelbe Herrand aus dem Burchard kloster zu Würz-

burg war, der in Ilsonburg die Hirsauer Regel eingeführt

hatte 105
).

Hier also konnte schon der Versuch der Kombination

eines sächsich-schwäbischen Chores gemacht sein, ebenso-

gut konnte aher auch hier die Nachahmung eines französi-

schen Originals vorliegen. Wie weit aber Hirsaus Einflnff

beim Bau von Reinhardsbrunn reiohte, ist immer noch

204) Nach Möller (Urk. Gesch. d. Klont Reinhardsbrunn, S. 13).

wurde der Bau der Reinhardsbnmiier Kirche 1035 begonnen.

Wellie (Chron. eccl., 8. 309) hat diese von Nie. v. Siegen über-

lieferte Jahreszahl in 1089 abgeändert. Trithemius, Ann. Hira.,

S. 268, gibt 1085 an.

Indirekte Einflüsse von Cluny auf Thüringer Kirehbauten

können vor Reinhardsbrunn schon in Saalfeld sich geltend gemacht

habe»; duch is( »her de» ^l.ifningsbau Annos von Colli iu baulicher

Hinsicht nichts geliere- über liefert. Mau nimmt an, daß die tjaal-

fdiier l'ctcr- u:nl l'aiilfkirche geraden Churschluli gehabt hat; doch

ist diese Annahme unbewiesen.

•2<Xi\ Thsiringin s^rra. S. 7J : „J.'riiiHqiMm .I.intnuit u-- (ijhis moim-
-(ifiirn {in Heiiifuinisbriiiiiil, npuil -e [.Diistitiitum, iiir.iju.Tf t, eonsilio

uiU! 1 e-l jlermijdi, Abbali- iiriinnm IlHei]hnri;eri-i.-, j-cu [i(nl. Ej>i-

scopi HaJberFtftdcnsiä" . . . KuUchmann (Rom. Bank. u. Ornamentik,

in Dcutschl., I, Taf. 16) nimmt für Ilsenburg bereits ChorBeiten- -

schiffe an.

Digitaed Dy Google
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fraglich. Der Schwabe Giselbert 2C"'), der schon von Hasangen

her mit der sächsischen Bauweise vertraut sein mußte, war
sicher schon zu Beginn des Kirchbaues in Reinhardsbrunn

anwesend; ob aber die übrigen Hirsauer beim Bau mit-

wirkten, oder ob sie erst in diu vollendete Kirche einzogen,

ist nirgends recht ersichtlich. Bei Trithomius ist im Gegen-

satz zu St. Peter in Erfurt vom Bauen in Reinhardsbrunn

keine Rede.

Leider ist das machtige Hauskloster der Thüringer

Landgrafen in seiner ursprünglichen Anlage gänzlich ver-

schwunden, und es wird wohl ewig hypothetisch bleiben,

wie Reinhardsbrunn gestaltet war. Hehr Anhaltspunkte,

als das Erstlingskioster der Hirsauer in Thüringen, bieten

dessen Toohtergrundnngen.

Wie hoch Wilhelms persönliches Eingreifen beim Bau von

St. Peter in Erfurt einzuschätzen ist, muß dahingestellt bleiben.

Fundamente wurden jedenfalls 1103 unter dem Hirsauer

Mönch Burohard gelegt 10
'). Auch hier ist die ursprüngliche

Form des Chores nicht mehr vorhanden; doch steht fest,

daß sich an Stelle des geraden Choransataes mit den vermut-

lich aus Zwiefalten entlehnten Flankentürmen ohodem eino

Hauptkouche befand. Biese, in Verbindung mit den beiden

Apsiden des Querhauses und den geradlinig geschlossenen

Chorseitenschiffen, stellt das vorläufige Resultat das Wett-

bewerbes zwischen den sächsischen und schwäbischen Ideen,

also einen geschickt gewählten Ausgleich, dar. Schwerlich

konnte die jüngere Peterskirohe einfacher gestaltet sein als

der ältere Bau in Reinhardsbrunn, vielmehr wird der letztere

das Vorbild für die erstere abgegeben haben, zumal ein und

derselbe Abt beide Klöster anfänglich verwaltete. Diese

Überlegung wird auch nicht durch die Tatsache hinfällig,

206) M. G. S.S. XIV, S. 262-264.

207) Ann. s. Petri Erphesf. ant. in Hon. Erphesf., S. 15. Nach

Trithemins (S. 271) wurde die Kirche nur wiederhergestellt; es

scheint sich aber doch um einen Neubau gehandelt zu haben, denn

S. Peter ist unter den Mon. nova aufgeführt.
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da» Modell der Reinhardsbrunoer Kirche aof dorn

gotischen Orali«!eine Ludwig des Springers iiherhaapt keine

Apsiden, soiideni gnraden Chnrttr.hlu j Jod konobonloses Quer-

bans zuigt. Der Bildhauer begnüge sieb offenbar mit der

D.irHtt-ll'ji:g diT nach »einer Aulfahsung wesentlichen Be-

standteile der Rircho, nämlich dos Lang.bauhOM, Querhauses

und der lieiiier. WiwtV.irmn, und liiTi;rk^;r li'intf <iie Apsiden

nicht mehr als diu Neliensi-hifle. Die I_'uKui'trlaN--igkeit

des Künstlern wird am i dnroh seine Art illus'riert,

die bis dahin in romaniocbeu Formen erhaltene Kirche

hatte den Ban nicht ernstlich be-

schädigt — in ihron Einzel-

heiten im Sinne seiner Zeit

v. ifili'r/'.igciirr, ein Verfahren

das bei dem Grabsteine von

Ladwigts Qemablin . seihst

wenn das Modell eine andere

Ii r. hc . < J: ii.-i'o'KMi <-'.ir

stellen soll, zu oineuj völlig

schiefen Rosoltat fuhrt

Dia wgobildnte Fünf-

Filiule Reinhard«

-

bei St. Ulrich u

lieblich 9u Ulrich ior 1083 «'S)

schon gebaut war, oder sei

g der • • Kircbe an

i (1110; der eigentliche Bau

20R) In der Thurincia ^ac-ra (S. Uflj werden für die Datierung

r Kir.-L<" tu S:i: rlimsr /wn Jln;h. I.Li ili P niiKPinviimt". Diu

ündung füllt- nr.ltr l.udmp den Springer, wovuu das Bebel Kunde
jt : Öuscipe »anete ilnmuni. qoani riuctoa cuaipede vovi. Danach
t man das Jahr de» fabelhaften Sprunges 1078 oder 1033 an-

Olgiiizad Oy Google
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erst begann ,D0
), die vorliegende Form des Chorea ist wegen

der verlängerten Seitenschiffe spezifisch hirsauisch und kann

erst dnrch die Keinhardsbruncor veranlaßt sein. Da sich

aus den Chroniken eine bestimmte Jahreszahl ftir den Be-

ginn des Baues nicht gewinnen läßt und die verzögerte

Weihe erst 1140 stattfand, ergeben sich als Grenzen der

Erbauungazeit von St, Ulrich die Jahre 1110 und 1140,

Daß es in Sangerhausen nicht ohne sächsische Einflüsse

abging, beweisen die Pfeiler und die auf Gewölbe be-

rechneten Nobenschiffo des Langhauses, das vermutlich

jünger ist, als Paulincella ,10
). Die Lösung der Frage, ob

dem Chor von Sangerhausen, oder dem von Paulincella das

Prioritätsrecht zusteht, muH auf einem anderen Wege ge-

sacht werden.

Die Apsiden des Querhauses hatten bei den sächsisohen

Kirchen der Hauptkonche an Größe wenig, in vielen Fällen

garniclits nachgegeben. Wirkten sächsische Fachleute oder

Bauherren begutachtend oder bestimmend auf ein. Projekt

der Hirsauer ein, so mußten sie auf Betonung der Querhaus-

apsiden bestehen; wollten andererseits die Hirsauer es bei

der einheimischen Bevölkerung nickt verderben, so mußten

lK*rei:hti^ie Gewohnheiten berücksichtigen. Eine Kirche

Hirsauer Schemas in Thüringen müßte demnach um so älter

sein, je größer die Querhausapsiden angelegt sind; umge-

kehrt dürften diejenigen Kirchen als die jüngeren gelton,

bei denen die Querhausapsiden verkümmert sind oder ganz

Fahlen. Diese, nahelitj^unde Entwicklung iiiüt sich in der

Tat von St Peter bei Erfurt bis zur Liebfraueukirche in

Halberstadt durch alle Stadien verfolgen. Saugerlmi is.cn

2091 Dobenccker, Keg., I, 1058. Ütte nimmt einen Neubau
y-wischm lllü und HL':! au, vermutlich bccani] dcr.-clhi' aber

schon 1110.

210) Vgl. d. Beschr. Daret. d. alt. Bau- u. K.-Dentm. d
l'rtiv. ütcliSHt, V, Ü. !.^, deren Atijridjc hinsichtlich des lijinbcpnns

f-.ieli mit Ol tos Atc-icht deckt, und die Brinkmann» im Ccn-

Iralbl. d. Bauverw., 1897, $. 267, die auf verwandte, von Ilaer nicht

h.'riiekHcht-iüti' Aidiic.cn in i-^icliMin aufmu-kruni] macht.

XXIII. 14
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bildet hierbei das Übergangsglied der ersten zur zweiten

Periode; die Apsiden des Querhauses zeigen noch dieselbe

Grolle, wie bei St. Peter in Erfurt, die Chorseitenschiffe

sind aber schon durch Apsiden bereichert. Der erste Ver-

treter der zweiten Periodo, dio sich durcli kloina Querhaus-

apsiden kennzeichnet, ist Paulincella. Ein Urheberrecht

steht demnach Gerung nicht auf Erfindung, sondern höchstens

auf Variation des interessanten, eine Bereicherung des

B&chsischen wie des hirsauischen Typus bedeutenden Chor-

grundrisses zu.

Die Paulinzeller Kirche liefert durch ihre Choranlage

den besten Beweis dafür, daß die Hirsaner auf fremdem

Boden sich zu Änderungen ihrer Baugrundsätze bis zu einer

gewissen Grenze aus freien Stücken verstanden. In dem

Maie, wie in Reinhardsbrunn und seinen Filialen, brauchte

der Konvent in Paulinas Kloster auf säclisiche Wimschci

nicht Rücksicht zu nehmen. Die Anftraggeberin war keine

politische Persönlichkeit, sie hätte schon deshalb gegen ein

unverfälscht hirsairisches Projekt keinen Einspruch erheben

können, weil sie nicht mehr am Leben war. Man könnte sogar

vermuten, daß Gerungs ursprünglicher Bauplan einen flachen

ChorschluC vorsah, und daß erat der Aufenthalt in Quer-

furter Gegend das Studium des eben angefangenen Bau-

werkes im benachbarten Sangcrhansen zur Folge gehabt

und den Meister veranlaßt hätte, seine Pläne nach sächsi-

schem Modoll ku iindern. Ware diese Vermutung richtig,

so müßten sich, da vor dem Auszuge nach Rotenschirmbach

bereits die Chorfundamente lagen, in Paulincella die Spuren

eines geraden Chorschlusses finden lassen, was nicht der

Fall ist. Bei aller Hast, mit welcher das Paulinzeller Bau-

unternehmen ins Werk gesetzt wurde, hatte Gerung noch

so viel Zuit gefunden, von der Neuerung Kenntnis zu nehmen,

um sie für seinen Bau zu verwerten.

Einer Gefahr soll hier bei der ästhetischen Würdigung

des Paulinzeller Münsters grundsätzlich aus dem Wege ge-

gangen werden, nämlich dem Versuche, alle Paulitmeller
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Formen auf Hirsauer Ursprung zurückzuführen. Ist an sich

der Nachweis schon schwor, welche Formen der Hirsauer

Schule aus Frankreich oder Deutschland entlehnt sind und

welche Erweiterung dieselben durch die Bauhütte an der

Nagold erfahren haben, so darf nicht erwartet werden, daß

die Untersuchung der Frage, inwiefern die mit dem Mutter-

hause nur in losem Zusammenhang stehende Füialgründung

vom Auslande, vom Stammkloster oder von der näheren

Umgebung beeinflußt ist, ein unumstößliches Ergebnis liefert.

Der Abt eines gröflerea Klosters hatte Überblick über den

Stand der Bauten in anderen Klöstern, nicht nur in Deutsch-

land, sondern auch in Sudirankreich ; bald hier, bald dort

trat er als Zeuge auf, die Einrichtung von Generalcapitel

und Visitation, welche die Claniacenser von den Cister-

ziensern entlehnten , brachte ihn mit anderen geistliehen

Bauherren zusammen.

Aber auoh, wenn bis zur Gründung des Paulinzeller

Baues die Hirsauor Schule längst das Ergebnis der Clunia-

censer Studien verarbeitet und ihren Lokalton gefunden

hatte, bleibt es fraglich, ob Gerung, fem der Stätte, wo
er lernte, nicht doch im Laufe von dreizehn Jahren Ge-

legenheit nahm, sich von der UnVollkommenheit und Ein-

seitigkeit mancher schwäbischen Regel zu überzeugen, um
sie durch eine zweckmäßigere und gefälligere sächsische

Form zu ersetzen.

Die Beziehungen des neuen Klosters zu den mit nam-

haften Baudenkmälern gesegneten Stätten in der Ebene

zwischen Thüringen und Harz konnten einem Vergleichungs-

studium nnr dienen. War Gerung für die fremde Architektur

empfänglich, so konnte er sich für ihre Wiederverwendung

nur insoweit entschließen, als es sich um neue Formen,

nicht um neue Konstruktionen handelte. „Die Hirsaner

waren keine Konstrukteure ; sie waren
,

abgesehen von

wenigen, allerdings ganz hervorragenden Architekten, die

die Schule auf ihre Höhe erhoben, mehr oder weniger

Kopisten, die nach dem einmal vorhandenen Schema weiter-

14*
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arbeiteten und nur im Detail und weniger bedeutenden

Dispositionen der eigenen Erfindung freien Lauf ließen"m).

Gerung hatte eich KU lange im Schwarzwaldkloster aufge-

halten, um als reifer Mann eich noch auf Konstruktions-

versaohe einzulassen; der Anfnahme dieses oder jenes neuen

Motives für die Belebung oder Gliederung eines alten

Konstruktionsteiles aber brauchte er sich ebensowenig zu ver-

schlieflen, wie seine Kunst- und K lasterfreunde in Beyern.

In noch höherem Grade, als der erste Abt nnd Bau-

meister, dürften seine Nachfolger, mehr und mehr mit der

neuen Heimat vertraut, nicht ausschließlich mit Hirsauer

Rüstzeug gearbeitet haben. Abgesehen vom Pfeilerbau der

Vorkirche, der in eine Zeit fallt, wo der Einfluß Hirsaus

gebrochen war, können recht wohl schon auf die späteren

Teile von Langbaus und die Turmanläge sächsische Eigen-

tümlichkeiten eingewirkt haben, zumal, da sich Hirsau so

gut wie gamicht um den Bau kümmerte. Natürlich werden

auch zu Ulrichs und Gebhards Zeiten fremde Einflüsse nie

so stark gewesen sein, daß sie den eisernen Bestand Hirsauer

Grundanschamingen auflösen konnten. Wie wäre sonst die

ÜberdeckiiTig der Vorkirche mit einer Balkenkonstruktion

möglich gewesen I Was Baer im allgemeinen von den

f-iründiingon der schwäbiseheu Zentrale sagt 113
),

gilt auch

von l'aulineella. „Ihre Kolonien waren oben alle geistig

zu enge mit ihrem Ausgangspunkt verknüpft und die Zeit

der ülüie der guti/en Bewegung eine zu kurze, als daß in

ihr große Wandlungen und lokale Trennungen hätten vor

sich geben können. Ihre ganze so bedeutende Stärke lag

gerade in einer gewissen Zentralisation, in einer gewissen

Glrid:ui;li;ijil;[it. neben anderen auch der Baii^ewnbnbeit.en,

an denen mit starrer Strange festgehalten wurde. Von dem

Momente ab, wo fremde, lokale Einflüsse auch in der Kunst

sich bemerkbar machten nnd die einzelnen Gegendan be-

211) Baer, D. Hirs. Bausch., S. 126.

212} Die Hirsauer Bauschule, S. 119.
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gannen, individuelle Charakteristika auszuarbeiten, war die

Kraft der Bewegung gebrochen, die zeitliche Bedeutung

der Schule verloren und andere berufen, das Erbe anzu-

Immerhin möchte ich, was die Architektur angeht, nur

bedingungsweise Fanlincella als einen jeuer eigonnrtigen

Bauten bezeichnen, die Hirsaus national-koloniale Tätigkeit

in einer entfernteren Zono orrichtetu, und glaube berechtigt

zu sein, bei Einschätzung der Bauformen hinsichtlich ihrer

Originalität oder Entlehnung den Norden, wie den Süden

zu Worte kommen zu lassen, schon aus dem Grunde, weil

die Meinungen Ober die VVed welle/ Übungen zwischen Hirsau

und dem Norden stark auseinandergehenm).

Eine bestimmte Kirche zu nennen, die Gerung zum
Vorbilde des Paulinzeller Baues genommen hätte, ist

schlechterdings nicht möglich. Bei der eklektischen Methode

der Hirsauer braucht die genaue Kopierung einer Vorlage

nicht gerade angenommen zu werden. St. Peter zu Hirsau,

eine Zeit lang die Normali« der Benediktinerkirchen, be-

friedigte zur Zelt des Paulinzeller Kirchenbaues nicht mehr

völlig; der einfache Grundriß mußte sich Zutaten gefallen

lassen. Die strenge Richtung Wilhelms war im Absterben

213) Nordhoff (Corvey etc. im Repert. f. Eunstw. XI u. XII)

führt ilie schwäbische Doppelt iirmanläge auf Corvey zurück. Ähn-

liche Ansicht vertritt rinrpicr fCruinir. d. k. Kr.nitnll.ETl., S. ÖS),

wenn er schreibt: „Zu voller Entfaltung kommt der Hir6nuer Typus

erst auf fremdem Boden, in Wuchsen und Thüringen. Hier fand er

die ^Einstig-itcri VorbcdiniMüiiren, die Vorliehe für die rbichdeelt-

basilikii die westliche Empore mit Seitentürmchen, welche den

siiclipifchen Xoniifnltlfetcrn seit. :dkT.- eL'en ivar, in Corvey sofrar

schon in früher /,eit, ein verein aelifn Beispiel der iloppelliirriii.neti

Vorballe, hier auch als festen Besitz den llrempsidenSchluß. Mit

diesem Be-tund wird die Verl;'ii!(_'f-nirii; der >eitrnsehH'fr verbunden,

welche nun auch mit Apsiden "chlielleri
, und die Wt-tlront bedurfte

ja nur der Durchbrechung und Ausgestaltung der Türme."

In der jüngst erschienenen „(.ieseliiehle der limikunsf von

Joseph heißt es (I, 344): „Sächsischer Provinzialismus. Obenan
steht die prächtige Ruine von Paulincella."
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begriffen; sohc-n predigten die Cisterciensor gegen die üppiga

Bauweise der Benediktiner 1»).

Fig. 48. Westfront von Corvey.

214) Baer (Die Hirs. Bauschule, S. 100) und Röhnar (ZeitBchr.

d. Ver. f. thür. Gesch. u. Alt., XIX, 8. D40) halten Pauliucella für

eine Nachahmung von St. Peter und Paul zu Hiraau. Diese An-
-iv)U diiiflt.' nur in 'Inn Sicinc ihre liidltijrkeil haben, uh (ferung

^irli lit'iniihu;. iJio Viirüfigt' der Hirsaus Mmtcrkirch" nachzuahmen,

ohne sieh mit ihnen zu begnügen. Durch Hinzufügen der Apsiden,

Weitfrlrililung der Bogen Umrahmungen, Aufgabe des Vorchores unter-

aeheidet sich Panlincella ziemlich erheblich von Hirsau. Anch
scheinen die Kapitelle in 8t Peter, wenn man der Abbildung bei

Paulus trauen darf, reicher gewesen zu sein. Ebenso ist die Technik

in beiden Fällen verschieden; in Hirsau besteht das Mauerwerk (mit

Ausnahme des einen Turmes von St. Aurelius) aus kleinen FlÜchen-

steinen, die sich in die mächtigen Eckquadern eindrängen, während

Bich .in Paulincclla durchgehendes Quadermauerwerk findet. Ge-
putzte Innenwände, wie sie sowohl bei St. Peter, als auch bei St.

Aurelius vorkommen, sind in Panlincella nicht vorhanden. Vgl.

Weber ;ZeiWchr. d. Ver. f. thür. Gesch. u. Alt., XX, S. 627).

Lohfeldt (Baudcnkro. Thür., Schw.-Eud., I, S. 145) hält 8t.

Peter zu Erfurt lür vorbildlich.

L'b I zed b-i Gocx
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Obaritalienische Vorbilder anzunehmen sl5
),

liegt keine

Veranlassung vor, da die Italiensohwärmeroi deutscher Bau-

leute mittlerweile schon bedeutend erkaltet war und weder

das thüringische noch das sohwäbisoha Kloster mit einem

italienischen Konvent ein FraternitätsVerhältnis unterhielt

Der Einfluß der lombardischen Baukunst auf die deutsche

Architektur, der lauge Zeit in der Archäologie ein offenes

Thema bildete s "), darf naoh den neueren Forschungen

zwar als erwiesen gelten; da aber die Charakteristika der

lombardischen Schule (Gewölbo und äußoro Zwerggalerio) in

Faulincella fehlen, wird sie kaum im vorliegenden Falle

von Einfluß gewesen sein. Born selbst kommt nicht in

Frage. Weder Gerung, noch einer seiner Paulinzeller Zeit-

genossen scheint dort gewesen zu sein; ein so wichtiges

Faktum hätte Sigeboto nioht verschwiegen. Was bei der

Kurie durch persönliche Vorsprache zu erledigen war,

hatte Paulina schon besorgt Ware wirklich einer der

Münch« aus der cella Paulinae zur ewigen Stadt gekommen,

so hätte sich das Kloster zwecks Entrichtung dos aureus

nnmmuB nicht der Vermittlung der Sammelmdnche zu be-

dienen brauchen.

215) Leb-feMl iS. 1-l'S) nimmt, ohne den Nachweis 711 liefern, an,

dafl lombardische Kirchen vcThildlirh <:c,vi-M!ii sein Holten. Die von

ihm zitierte Reihe norditalicnisthcr Kirchen, die in diesem oder jenem

l'nnktc .Ähnlichkeit mit Frei Ii in. elta licfiizeii. lioHo sieh [eicht verdrei-

fachen, da die Mehrzahl der iilicridliiniii-chcji Kirchen
f
.m?r Zeh den

T_v|iu- oer ISii-ilika mit- Aji-iiifjuitilHsrc /.ii^i. ] n.-bc.oitdi're ist St.

Auibruiiio sd~ Viu hilil nicln siliii'klu-h wiä-.h, dei;u es fehlt liier

Quernchiff. Transepte kommen in der Lombardei erst am Ende des

11. Jahrhunderts in Aufnahme, also zu einer Zeit, in der Querhäuser

an deutschen Kirchen längst bestanden.

21G) Vgl. die Zusammenstellung der mit Hirsau fraternisierten

Klöster bei Trithemius.

217) Vgl. Schnapse, Gesch. d. bitd. Künste, und von Hochfelden,

Gesch. d. Milit, Arch.

218) liivoira (],<: origriui dell' iirchitcü um lumlnmla) und von

Reber (Die byzant. Frage in d. Arth. Gesch.) stimmen darin über-

cin, daß der rumänische Stil 'Deutschlands aus dem lombardischen

sich entwickelt hat.

Digitized ö/ Google
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Die Züge der Schwarzbarger Herren nach Italien

datieren erst aus späterer Zeit ,IB
),

übrigens wären sie,

wenn sie während des Kirchbaues stattgefunden hätten,

für die Bauformen ohne Einfluß gewesen. Eine so be-

deutende Rolle Rom im katholischen Leben auch spielte,

sein Einfluß auf die deutsche Baukunst des 12. Jahrhunderts

ist so gnt wie gar keine. „Es bleibt höchst merkwürdig

daß Rom Ober ein so wichtiges Gebiet des kirchlichen Lebens,

wie die kirchliche Baukunst, ein Gebiet, auf dem es bis

dahin unbestritten der Gcfierz^elxT des ganzen Abendlandes

gewesen war, eban damals jeglichen Einfluß verlor. Es

wurde eine der bedeutsamsten Eigentümlichkeiten der romani-

schen Baukunst, daß sie eines Mittelpunktes, wie sie ihn in

dem kurzen Momente ihrer ersten Kristallisation am Hofe

Karls des Großen besessen hatte, nachmals dauernd ent-

behrte" *!0
). St. Peter in Rom erfreute sich in Deutschland

nicht mehr des Ruhmes der Unübortreffllohkeit, wie bis da-

hin bei den Schulen jenseits der Vogesen; sonst hätte der

offene Vorhof größere nnd dauerndere Verbreitung gefunden.

Am wenigsten ist die Annahme süditalienischer Vorbilder

gerechtfertigt !S1
).

Dem unmittelbaren und alleinigen Einfluß Hirsaus ist,

ohne Frage die Anlage der Vorkirche in Paulincella zuzu-

schreiben. Zwar sind Vorballen kleineren Stiles in Sachsen

und anderswo nichts Seltenes ; in Corvey war sicher um
das Jahr 1000, in Seligenstadt vielleicht schon um 822 eine

219) Siehe Jovius.

220) Dehio und von Bezold (Die k. Bauk., S. 203).

Lf 12 1 "i Die Ähnlichkeit mit (iem Dome von Jlonrtiilc, auf die

Mitzschko [8. 267), wohl auf Grund der Notiz Stahre (Ein Jahr in

Italien) hinweist, besteht kaum im Grundriß; im Aufriß ist die

*ici]i;iiii-i-lie Kirche, an recht das plianla.-tMie Rr/eupiia einer bunt-

remischten Bevölkerung, von der l'nulinzeller Basilika grundver-

schieden. Die weite Entfernung verbietet die Annahme von aiciliani-

scheu Einflüssen überhaupt; Monreale kann schon aus dem Grunde

nicht vorbildlich gewesen sein, weil der Bau erst 1174 (nach Scrradi-

falco) liegonnen wurde.
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"Westempore über unterer Vorhalle zwischen zwei Frontal-

tßrmen vorhanden. Allein in diesen wie in späteren analogen

Fällen handelte es sich nur um einen sehr bescheidenen

Anbau der Hauptiiirohe, gewissermaßen um die Ausfüllung

des zwischen den Türmen verbleibenden Raumes. Die Vor-

kirche von St. Peter und Paul zu Hirsau kann mit guten

Gründen als der älteste Kirchenvorbau in Deutschland

gelten, der größere Abmessungen hat und einen selbständigen

Bauteil darstellt" 2
). Bedenkt man, daß außer PauKnoella

222) Seibat die Vorkirchen von Cluny und Vfeelay in ihrer

jetzigen Gestalt sind jünger. Eine genaue Abbildung der alten Vor-

Mrche von Cluny ist nirht mehr vorhanden; Farfa, ein unweit Rom
gelegenes mehr deutsches al» italienisches Kloster gilt als Nachbildung

von Cluny. Wahrscheinlich ist die Vorkirche von Farfa der von

Cluny ähnlich gewesen. „Wir dürfen", nach Stephani, „in dem Plane
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selbst in ganz Mittel- und Norddeutsch 1and nur noch dessen

Kopie Bürgel mit einem reichen d reischifügen Paradiese

an der Westfront bedacht war M3
), und dal bei beiden

Kirchen die Bauleute von Hirsauer Traditionen zehrten,

Farfaa Jen Plan Hirsaus, wenigstens nach seinen großen Umrissen

wiedererkennen." VgL Annierk. Ib8.

Ueber die Vurkirelienanlagen der Cluniaeeneer in Frankreich

schreibt Viollet-Ie-Duc
i
Dictiomiairc ruia. de l'arch. Erangaiae, p.}:

I, p. 207 : „Lea nefs def öglisea appartenant ä la regle de Cluny

6taicnt prectitfes d'imc avnnt-nef nu pnrrhe ferm6, ayant uue tres

grande importance, comme ü Vezelay, ä la Charitß-sur-Loire (nach

von Bezoltl fraglich), :1 Cluny memo, ces porches elaient Burmontes de

VII, p. 2G1 : „L'un des porehes forme's les plus aoeiens appar-

tenant ä ict ordre (de t'hmy], est cclni de l'eglise dcTournua; il sc

eoiupnsa & ri-K-clir-i-luiiif-f-i'-is d'niio clud .riilralo ä trüis trav^efl ftvec

bas cotea Deus tours a'Öevent sur les dem premi&res

traveca , . . . De gros piliere cylindriques isoli1* et engagea re-

coivcnt les sommiers des voätee .... Du cot& de l'eglise, une
arcade est percee dans le mur pignon , au niveau da sol du
jHTiiiii'r r'T:l<ii-. i'[ pi-riüt-i tli: vuir eo qui *e |:b>i-o iJkub le nef. La
m&ne disposilion se retrouve il Vdzelay. Dana les öglisea ab-

batiales do l'ordre de Cluny-, ces narthex supörieura, cos chapellcs

placces au-dessua du graiwl porehe ferrnC, etaient habituellement

placfs süus le vwable de l'arcbange sainl Michel. Mais quelle etait

la dc-tiuaiion de rette --alle ou diaj>elle placee aii-dcssua des narthex?

Daus l'ancien pontifieal de Chälons-sur-Saone, on litait; ,Id quibus-

daui cirfleHis p.iriTii'w in iiliqini altan fnrilms prnxiruori oclebrat

inissnm, ju-iäi: j.i.-fii[ii, lioeiiiteul ibus mw iurcs erclesiae ('(•nstitntis.'

Celle cbapelle supi'rieure etait-elle deslinee aux pemtente? ....
L'afflnence (des pel eri ns) etait (eile an XII" eieele dans les eglises

i'.e l'ordru de Cluny. ä c..'rtaincs iscoasions, (jiic Ton comprend a^sez

commont los rclij:ienx n'nuvraient pas tont d'abord les portes du
lemple a la foule qni -y ii-miait, afin dMviter 1c desoniro qui n'eüt

pas raanq£ de »Bieter au milieu de pareilles eohues Oes grandea

isarlhi-s nmis parrMissent iitre im lieu de preparaLlon ;
[lent-etre ans-i

servaicnr-ils ä abritcr lea pOlcrius qui, venua de loin, arrivaient nvant

l'ouverturo des portes, et n'avaient ni lea moyena ni la possibiliti; de

se procurer un asile dans la ville. Ne voit-on pas, la nuit qui pre-

cede certaines grandea fötes ä Eome, les geus venus de la campagne

passer la nnit sous Les |i(iriii]iu-i tic SSaiiiL-Pierrt'
'.'

'

2ii3l In Hanieralebcn soll nach Dchio und von Uezold dor Bau
einer Vurkin'hr 1 niiltirhliif I l:i'Wcs™ sein.
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so ist es nicht mehr zweifelhaft, woher die Anregung ge-

kommen ist.

Eine Erfindung Hirsaus war die Idee einer Kirchen-

vorhallo freilich nicht. Vorkirchen größeren Stiles mit west-

licher DoppelturinanIngo scheinen im Bauprogramme der

Cluniacenser gestanden zu haben
;

wenigstens erwähnt

Mabillon a") ein Statut des Abtes Hugo von Paria, das

Vorkirchenanlage verlangt, und auf Cluny zurückzugehen

scheint. Die Westemporen im Elsn.ll lassen sich zum grüßten

Teil auf clunysche Einwirkungen zurückführen, es liegt nahe,

für Hirsau dasselbe anzunehmen. Um die Verbreitung des

Atriums in größerer oder kleinerer Form in Deutschland

allerdings hat sieh daa Kloster im Schwarzwald nach

Kräften bemüht ; im Kampfe gegen die Westchöre war

Wilhelm von Scheyern glücklicher als Poppo von Stablo.

Daß man beim späteren Ausbau der Vorkirche in

Paulinoella nicht die ursprüngliche Form des offenen

französischen Vorhofes, die außer Hirsau noch in St. Blasien

und Schaffhauson sich kurzer Beliebtheit erfreut zu haben

scheint, wählte, sondern das System der gedeckten drei-

schiffigen Kirche bevorzugte, erklärt sich hinreichend; die

Einsiaht von den Nachteilen der offenen Säulenhallen bei

deutschem Klima war dem schwäbischen Muttorkloster so

rechtzeitig gekommen, daß sie von der Toelitergründiing in

Thüringen nicht mit nochmaligen schlechten Erfahrungen

erkauft zu werden brauchte i!E
). Da aber der Neubau des

Hirsauer Paradieses frühestens 1120 in Angriff genommen

sein kann, so fragt es sich, ob nicht Gerung beim Entwürfe

des Paulinzeller Grundrisses an eine Vorballe clun3'schen

Stiles gedacht hat lle
). Die architektonische Auabildung

224) Ann. ord. S. Bened-, IV, S. 207f.

225) Die von Wilhelm von Hirsau nach Cluny entsandten

Mönche hatten zudem die Erlaubnis mitgebracht, die cluniechen

Regeln in deutschen Klöstern den Sitten und dem Klima der Gegend

läHi) Paulus (Die Kunstdenkmale im K. Württemberg, S. 50)

ist dieser Ansicht.



220 Beiträge zur BaugescMchte der Paulinzeller Klosterkirche.

der Westtürme auch an ihren Ostseiten spricht scheinbar

fttr dio Annahme, daß ebenso, wie in Hirsau, zwischen Turm-

bau und Paradies ein freier Raum verbleiben sollte. Allein

die oben angefahrten technischen Grande, vor allem die

Tatsache, daß sich an den Ecken dea Westgiebels keine

Spur von Verzahnung findet, machen es zur Gewißheit, daß

Gerung kein Freund dieser dekorativen, aber unzweck-

mäßigen Ilofanlage war, sondern einer zweigeschossigen, ge-

deckten, wenn auch nur einschiffigen Paradiesanlage, die

irlfiiehziürii; den kirchlichen Bedürfnissen der Nonnenge-

meinde Rechnung trug, den Vorzug gab. Die Annahme

dieser einschiffigen Vorhalle kann auch nicht deshalb hin-

fällig werden, weil sich Beispiele ähnlicher Anlagen nicht

recht anführen lassen, — Limburg, Zwiefalten und Dissi-

bodenberg können nur als bedingte Beiträge gelten — die

einschiffige Vorkirche Gerungs sollte eben ein Ersatz des

Vorhofos seir;. Die drei^uliiffigo gedeckte Paradiesanlage

von St. Peter zu Hirsau konnte der Paulinzeller Meister

aus dem Grunde nicht zum Vorbild nehmen, weil sie bei

Aufstellung des Bauplanes, ja vermutlich bei Lebzeiten

Gerungs gar nicht existierte'*7
). Nur aus dem Grunde fand

die einschiffige Anlage vermutlich keine Nachahmung, weil

sie gar nicht zur Ausführung kam und weil mittlerweile in

Hirsau die Idee der dreischiffigon Vorkirche aufgekommen

war, um sich auch in Paulincella Geltung zu verschallen.

Übrigens ist die Anlage der Vorkircbe ein weiterer

Beweis dafür , daß Gerung auf dem löblichen Grundsatz

stand, neben den unvermeidlichen Mängeln der Hirsauer

Normalie auch ihre Vorzüge in weitgehendster Weise zu

benutzen. Wären die Türme unmittelbar an den Weat-

gicbol angelehnt und ihr Zwischenraum zur Vorkirche aus-

gebaut worden, so würde der Vorschrift der Schule Rechnung

getragen sein; die meisten Kirchen des Hirsauer Cyklue

liegntigteti sich nach dem Vorgange von St. Aureliiis, Andlau

227) Nach Hager wurde der Umbau der Vorkirche von St.

Peter unter Abt Volroar (1120—1156) vorgenommen. Gerung starb

1125.

Oigitized Dy Google
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und Limburg mit dieser knappen Fassang. Gerung war

sich woklbewußt, daß die Anlage eines Atriums die Nüchtern-

heit des kreuzförmigen Grundrisses wirksam bekämpfte

;

nicht wenigitr ii)1,«i-(!ss:n:T,, als der Chor, Hellt." die West-

Seite der Kirche ausfallen. Fast scheint es, als ob die

Paalinzeller Zeitgenossen dem Architekten diese üppige

Lösung, die Uber den Rahmen des gegebenen Bedürfnisses

hinausging, Übel genommen haben. Der Ausbau der kleinen

Nonneuemporo über dein Westportal sieht aus wie ein

stiller Protest gegen die hochfahrenden Pläne des toten

Meisters.

Die Kintrittshalle als Verbindungsglied der Doppel-

türme war in Sachsen bestimmt nicht unbekannt, im ge-

gebenen Falle aber wird sie ans Hirsau entlehnt sein.

Diosca aus praktischen wie ästhetischen Gründeu berechtigte

Glied des Kirchengebaudos, das schon in Limburg Ver-

wendung gefunden hatte, läßt sieh durch die ganze Kette

Hirsauer Bauten von St. Aurelius bis Jerichow verfolgen.

War es in Paulincella als Vorraum eines Vorraumes auch

nicht erforderlich, so konnte es aus dem Grunde nicht

entbehrt werden, weil es die Zu^iin glich keil den oberstftu

Geschosses der Gerungsehen Vorkirche vom Turme her er-

möglichte.

Einfach, gesucht einfach und ernst ist das Außere des

Paulinzeller Bauwerkes. Die wenigen Charakteristika, die

im schwäbischen Lein-plan Mauden, siml jiichi e-iinisal alle

zur Anwendung gekommen: Ein kriifiijjnr Sockclgurt, Bogen-

fries mit und ohne Liscnen und Dreiviertelsäulchen an den

Apsiden, das sind die Keine, mit denen man in Thüringen

die Fronten ausstattete. Es wird eher das Gegenteil von

Gedankenarmnt gewesen sein, was dieses Sparsamkeitsaystem

zu einem Programmpunkte erhob. Schlicht im Detail, aber

wirkunsvoll in der Masse seheint der Grundsatz in Paulin-

cella wie in Hirsau gewesen zu sein. Nicht so sehr in der

Nähe, vom weiten sollten die Bauwerke wirken. Daher die

reiche Ciiortigur und die Doppelturmanlage.

Unter den Möglichkeiten, die Türme malerisch zu
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gruppieren, hatte Bloh der Verfasser der Paulinzeller Bau-

pläne nicht die aohlechteste ausgesucht. Wenn nicht alles

ao zur Ausführung kam, wie es sich der Meisler gedacht

hatte, was tut's? Bar Wert des ernten Entwurfes bleibt

tri.tz aller Abstriche bestehen. Nur wer die Gründe kennte,

die den Bau der Osttürme zu Falle brachten, dürfte von

einer Unterlassungssünde reden.

So wirkungsvoll wie die Chorlösung war die Turm-

anlage freilich nicht ausgefallen. Einer Steigerung wäre

sie durch Hinzafügung eines Viernngsturmes unschwer fähig

gewesen. Aber Belbst, wenn diese Betonung des Herzstückes

der Bauanlage vorgenommen wäre, so hatte sie nichts Neues

bedeutet. Innerhalb der Grenzen Hirsauer Bautätigkeit

hatte bereits bei St. Peter der Gedanke einer Verbindung

von Zentril - und Flankenturm sichtbare Gestalt ange-

nommen. Bei dem Geschick des Paulinzeller Baumeisters,

Hirsauer Grundanschauungen aas dem Formenschatze der

Kolonialgebiete zu bereichern, hatte es aber für Gerung ein

naheliegender Gedanke sein können, das Modell von St.

Peter durch HinzuFfigung der in Sachsen, wie in Bayern

heiniiKtslicn Türme zu beiden .Saiten des Chores zu jener

Vi'Mkt.'iiiincnheil auszubauen, die schlechterdings bei dem

('i[,n];i! fi:.
t^l;e!rr'i:.i( ,

:i niiisancr (irundriti die Leistur.ijsfVtfiig-

keit des Architekten c-ratköpft haben würde. Von der

glänzenden Chorfigur bis zu dieser ausgereiften Form des

Aufrisses wäre nur ein Schritt gewesen. Bescheidenheit

mit der Absicht, das Werk des Lehrers nicht zu über-

treffen und den Bau des Mutterklosters durch üppigere

Architektur der Tochterkirche in den Schatten zu stellen,

konnten nicht Grund genug sein, der NeuBchöpfung die

besten Gedanken zu entziehen. War doch der Chor von

St. Peter ohne Bedenken vom Schüler überholt worden.

Will man Gründe für die Zurückhaltung Gerungs suchen,

so dürften sie am eisten in denselben Verhältnissen zu

finden sein, die noch heute den Architekten zwingen, bei

Entwürfen, die für die Ausführung bestimmt sind, mit
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Sfonumentalideen haushälterisch umzugehen. Diu Beziehungen

zwischen Talent und Kapital sind auf keinem Gebiete der

Geistesschöpfnng so gespannte, wie in der Kunst, die mit

Beschaffung gewaltiger Materialmassen zu rechnen hat. Wer
aber will schließlich den Nachweis liefern, daß die Kirche

im Kottenbachtale nicht am Ende doch turmreicher war, als

die Nachwelt glaubt?

Daß die Betonung- einer vieltürmigen Kirchenanlage

nur in Hirsau znm Gesetz erhoben wurde, soll hier nicht

behauptet werden a *8
) ; im Gegenteil, das Streben, den Roich-

tum der Stiftung durch weithin sichtbare Zeichen zu doku-

mentieren, tritt bei so vielen Kirchen hervor, die mit dem
schwäbischen Kloster nicht das mindeste zu tnn haben, daß

der Zug der Zeit nicht zu verkennen ist. Es darf nicht

verschwiegen werden, daß die Hirsauer Richtung die (Et-

liche Turmanlage zu Ungunsten der Giebeltürme bevor-

zugte; die Verbreitung der turtnlosen Fassade bleibt ein

dunkles Blatt in der lichten Geschichte des Nagoldklostore.

Ohne Hirsau das Verdienst der Gruppierung der Paulin-

Beller Türme rauben zu wollen, mnß doch ein gut Teil ihres

Aufbaues entschieden dem EinfluÜ der sächsischen Schule

zugeschrieben werden. Denn anders ist das hoclige/.ognne

Zwiscliouliaus nicht zu erklaren. Bei aller Eeserve, die

siiih ilio .l'onidmiiii hinsichtlich der Hirsauer Tuniilnsnu^ei]

auferlogen muß, steht soviel fest, daß der Turmzwischenbau

in dieser Kongregation dem Hauptbau untergeordnet, höchstens

gleichgestellt, niemals übergeordnet war. Und wenn weiter

nichts erhalten wäre, als der Turm von St. Peter, so dürfte

dieses wenige als Beweis einigermaßen genügen. Paulin-

cella bietet neben Fritzlar und Haestricht einen interessanten

Beleg dafür, daß das wuchtige Motiv des sächsischen Turm-

2281 „St. Peter tchlo-yen ~:icl: in der juinzeii reichen Ausbildung

mir wenig Dome an, so I'aulincclla, die Liofafrauciikircho m llnlber-

atadt und St. Peter zu Erfurt, alle drei mit zwei West- und zwei

Osttünnen au derselben Stelle '.vir zu St. Peltr, jedoch meist ohne

Vieriiiie-turm.'' liuiT il.lie ITirs. R'iutch., 1:7).
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zwiscnenbaues Biel) auch

zu verschallen wußte.

Fig. öl. Oberteil dea Turraea

von St. Pelfir und Paul

zu Hirsau.

&) sicher in beiden

entstandenen Bauteile Hi

passen die Pfeiler mit de

1Oerhalb der Heimat Anerkennung

Dea weitern möchte ich, wie

bereits oben angedeutet, die aus

der zweiten Hälfte des 12. Jahr-

hunderts stammenden Pfeiler der

Vorkirche ohne Bedenken als

das Resultat des Verkehrs der

Paulinzeller Mönche mit den

sachsischen Nachbarn bezeich,

neu. Ich wage noch einen Schritt

weiter zu gehen und die noch

unter Gerung entstandene Fla»

chenauflösung der Turmhallen-

pfeiler sächsischem Einfinß zu-

zuschreiben. Eckrundstäbe sind

zwar in der Hirsauer Schule

nichts Unerhörtes, aber sie treten

ungleich früher und öfter in

Sachsen auf und sind allerorts

so boliebt, daQ sie als Hirsauer

Spezialität um so weniger ange-

sehen werden können, als der

Pfeiler hier hinter der Säule

zurücktreten mußte. Dreiviertel-

säulchen auf Pfeilermitte in

Nischen sind nicht gerade häufig.

Die Eigenschaft, daß diese sel-

tene Dekoration sich nicht im

Ostbau, sondern nur in den

westlichen Bauteilen findet, teilt

Paulincella mit der Petersborg-

kirobo bei Erfurt.

Fällen die Chöre als die zuerst

rsauer Geist verraten, so wenig
n Säule niseben in den schwäbi-
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sehen Bauritus. Der Einbruch sächsischer Gedanken in

Hirsauer Rechte liegt hier ebenso zu Tage, wie bei den

gleich gebildeten Pfeilern in Hersfeld dio Verschmelzung

Fig. 52. Ausbildung des Pfeilers in

Essen Hersfeld Pauhncella Erfurt.

sächsischer und clunyseber Ideen. Es scheint fast, als oh

sich die Belebung der Pf'eilerfläche durch Hohlkehle und

Säule unmittelbar oder mittelbar von Merseburg herschroibt.

Fig. 53. Pfcilcriapitcl in der Krypta des Domes zu Merseburg.

Allerdings sind bei den Pfeilern der Merseburgor Krypta

die Ecken noch scharf, auch bilden Basis und Kapitell der

eingesetzten Säule noch einen Teil der gleichen Glieder des

Pfeilers. Die Verkrüpfung der Kapitelle über das Kämpfer-

gesims ist aber keine so bedeutende Tat, daß deswegen auf

Sindelfingen zurückgegriffen werden brauchte. Die ältesten

Pfeiler mit abgerundeten Ecken und Nische in der Fläche

finden sich in der Krypta zu Essen iza
). Hamersleben und

Bürgel haben ihre Pfeiler von Paulincella entlehnt.

229) Oitc und Kupier nehmen die Essener Pfeiler als vorbildlich

für Merseburg an. Nach Otte sind die Paulinzeller Pfeiler den

Petersbergern nachgebildet

XXIII. 15
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Unfehlbar hirsauiBohen Ursprunges aber sind die in

die Säulenreihe der llauptkircha, nnd zwar an östlichster

Stelle, eingeschalteten schlichten Pfeiler. Ihr Vorkommen

ist sogar so bezeichnend, daß es als Legitimation der Mit-

gh'edschaft zum Hirsauer Cyklus auareicht. Die noch immer

umstrittene Prags nach der ästhetischen oder konstruktiven

Bedeutung des Ostpfeilers soll hier nicht gelost werden.

Daß der Pfeiler als Turmunterbau berechtigt, ja notwendig

war, ist klar; die Fälle aber, in denen sich wirklich ein

Tnnn über ihm erhob, sind zu selten, als daG sein Zweck

als Substruktion außer Frage stände. Auch der Versuch

Baers ,an
), die Pfeiler als gedankenlose Nachahmung solcher

Vorbilder zu deuten, iii denen die Türme ausgeführt oder

wenigstens geplant waren, steht auf schwachen Füßen.

Auffallend ist die Tatsache, daß die Ostpfeiler bei späteren

Anlagen — Jerichow scheidet als märkischer Bau ans —
selten fehlen, und ferner die Tatsache, daß dem Ostpfeiler

des Langhauses fast in allen Fällen — Zwiefalten ist das

einzige mir bekannte Gegenbeispiel, in Gengenbach wnrde

der Ostpfeiler erst später umkleidet — ein Pfeiler in den

Arkadtnoffirnngon des Chores entspricht. Die Erklärung

des Pfeilers als Mittel zur Sicherung der Langswände gegen

den Schub der VierungBbögen hat immer noch zu viel

Wahrscheinlichkeit für sich, als daß man sie von der Hand
weisen durfte.

Bei den verhältnismäßig schwachen und hohen Wänden
und den schlanken Säulen des Paulinzeller Baues wäre ein

solcher SicherhoitskoeffiEient gewiß am Platze gewesen.

Von besonderer Ängstlichkeit zeigt die auf Grund von

Paulinzeller Erfahrungen angelegte Basilika in Thalbürgel,

wo man nicht nur alle Stützen des Langhauses als Pfeiler

ausbildete, sondern auch die Wand zwischen Haupt- und
Nebenchor in vollem Mauerwerk aufführte. Die weiteren

Nachbildungen von Pauliooella, Halberstadt und Hamers-

230) Die Hira. Bausch., S. 123 f.
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leben, sind ebenso wie die unter dem Einflüsse Thalbürgels

und Hamerslebon stehende Kirche zu Klosterlausnitz nach

gleichem Grundsatz gebildet, während man in Königslutter

zum Chorpfeiler zurückkehrte und die größere Sicherheit

durch Vorsetzen einer Säule zu erreichen suchte. Wenn
der Ostpfeiler wirklich als Stütze für den Lettner benutzt

wurde, so war diese Funktion eine Nebenerscheinung, nicht

sein Hauptzweck *").

231) Bergner (Grundr. d. k. Kunatalt, S. 68) : „Vor der Vierung

steht zunächst ein Pfcikrpnnr, welches! den I et uieriir eigen Abschluß

der Ostteile vom Schiff bezeichnet." Der Kreuzaltar würde eich

in diesem Falle natürlich vor dem Lettner befunden haben.

Derselbe (K. Kunstalt. i. D., S. 102 f.): „Von den Hirsauern

wissen »vir, daß sie die Krypta unterdrückten und den Chor gern

westwärts bis zum ersten Pfcilcrpaar dos Langhauses vorrückten,

Leider ist gerade Iiei den wich lösten Denkmälern die Art der Ein-

friedigung nicht mehr ersichtlich. Das einzige, Harn erstehen, bietet

noch die ca. 2,50 m hohe Schranke, welche außen ebenfalls in die

Blendarkade gegliedert war, außerdem aher auf Mittelsäulen eine

Hochwand trägt, die die Krciizarme für das innere Raumbild gänz-

lich ausschaltet .... Die ein fachte Art (des Lettners) dürfen wir

in Biir^iilin voniiiroe'.zen, sv ( i zwei -üi'.lirhe Anibinie]) (der uiinllielii:

mit zierlicher Süulenstellung ist noch erhalten) durch eine Schranke

in Brusthöhe verbunden waren.

Über die massiven Trenuungswände zwischen den Chorschiffen

siehe auch die Erklärung von Weber (Zeitachr. d. Ver. f. thür.

Gesch. u. Alt., XX, S. 626). Webers Ansicht, daß die Trennung der

einzelnen Altarräume durch massive Mauern die Abschlieftunu des;

celebrierenden Pricstors zum Zwecke gehabt hätte , dürfte dann

richtig sein, wenn sich der Nachweis erbringen ließe, daß die Ge-

wohnheiten der Cistercienser hinsichtlich Celebrierung der Messe

{Privatmeese?) auch von den Benediktinern angenommen wurden.

Röhner (Thür. MonatoM., 1898, No. 12) hat die Pfeiler mit

einem Vorchor in Verbindung gebracht, wie mir scheint nicht mit

Glück. Bei den unter Hirsaus Einfluß bellenden SLulenbasiliken

zu Alpirsbach, Schwarzach und Zwiefalten, in denen die östliche

Arkadenstiitze ebenfalls ein Pfeiler ist, läßt sich ein Vorchor nicht

nachweisen. Der Vergleich mit Thalbürgel stimmt nicht.

Über den Chor von Klosterlausnitz vgl. auch Dictze, Gesch. d.

KlosL Lausnitz, S. 11 f.

15*
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Ebenso ganz nach Hirsauer Regel dürfte die nördliche

AuGentUr im Chor angelegt sein. Die originelle Art, daa

Sockelgesims als äußere Einrahmung um Gewände nnd

Bogen der Tür hemmzuführen, findet sich, genau, wie in

IL.
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Fig. 54. Portal an der Nordseite von St. Peter

(nach Paulua).

Paulincolla, schon bei St. Peter und Paul zu Hirsau, hier

allerdings, wenigstens waa Süddeutschland angeht, zum ersten

Wale, dann in Prüfening, Alpirsbach, Münchaurach und
anderen schweb i.-idi™ Kirch«», auch solchen, die nicht iura

Hirsauer Cyklua gehören. Wenn auch die Überlegung richtig
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ist, daß dieses Verfahren „zu weiterer Vertiefung und Ab-

treppung der Seitengewande Veranlassung gab", so ist doch

der Abstand zwischen dem Portal im Chor und dem an der

Westfront sowohl hinsichtlich der Dimensionierung, als auch

der künstlerischen Ausbildung zu groß, als daß das Paulin-

zeller Prachtstßck noch auf die Vordienattafol Hirsaus ge-

setzt werden könnte. In seiner reichen Entfaltung paßt das

mächtige Hauptportal nicht mehr in die bescheidenen Be-

griffe Gerangscher Zeit hin. In allen seinen Teilen be-

deutet es eine Kraftleistung, die bisher weder in Schwaben,

noch in Sachsen erreicht war und sich in der Folgezeit

lange auf der gegebenen Höhe hielt, ohne übertroffen zu

werden Wird bedacht, daß man in Hirsau noch mit

den wagereebten, in der Mitte verstärkten füratürzen

arbeitete zu einer Zeit, in der in Frankreich schon ansehn-

liche Kirchenportale entstanden, so muß der Versuch von

Gerungs Nachfolger, mit einem Schlage die allgemeine

ßückstandigkeit zu heben, hoch eingeschätzt werden. Dio

Portale zu Gengenbach, Alpirsbach, Schwarzach und Peters-

berg bei Erfurt, bei denen das Bogenfeld vom Sockelprofil

rechteckig umrahmt wurde, machen die oben ausgesprochene

Vermutung fast zur Gewißheit, dafl das Hauptportal Gerungs

im Westgiobel nach gleichem, d. h, bei Zugehörigkeit der

vorgenannten Kirche zur Hirsauor Kongregation nach Hir-

sauer Grundsätze gedacht war.

Form, Größe und Verteilung der Fenster ist durch die

im 12. Jahrhundert üblichen Regeln, die natürlich auch

Hirsau sich zu eigen gemacht hatte, bestimmt. Für die

Details der Emporenarkade im Westgiebel findet sich bei

232) Es dauerte noch fast ein ganzes Jahrhundert, bis Prunk-

portiüe, wie die goldcnn Pforte zu I'reibcrg, die St.. GallenpJorte zu

Basel, die Fürsten tür zu Bamberg und das Nordportal von St, Jacob

zu Regensburg, entstanden. An die Nachnh inimg eines italienischen

Vorbildes darf im Falle Paulincella nicht gedacht worden. Sonst

müßten sich (wie in Königslutter) als Maule ntriigr.r die in der

Lombardei und den Alpenlandern verwendeten liegenden Löwen
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St Peter eine Vorlage. Die au üergewöhn Iiche Bereicherung

der Hochschiffwände in Schwarzach durch Blendnisohen,

die eich aneinander reihen und die Fenster einschließen, be-

stätigt in ihrem vereinzelten Auftreten nur die Regel, daß

in Paulincella wie bei den meisten Hirsauer Schöpfungen

auf Belebung der Fassadenflächen verzichtet wurde. Selbst

an den Türmen blieb der Meister von Paulincella, das

reichere Vorbild von St. Peter übergehend, seinem Grund-

Fig. 55. Fensterarkaden im Kreuzgange von St. Peter zu Hirsau

(nach Paulus).

satze treu, nur durch Lisenen und Bogenfries der Fordorung

nach Vertikal- und Horizontalgliederung gerecht zu werden.

Wandsäulcben an den Außenseiten der Konchen sind an

Hirsauer Bauten nichts Seltenes.

Ungleich glücklicher war Gerung in der Flächenauf-

lösurg der Innenwände. Unter Beibehaltung des konven-

tionellen Gesimses über den Arkadenbögen entschied er

sich für weitere Gliederung dor Wände, die er in einfacher,

aber wirkungsvoller Weise dadurch erziehe, daß er die

wagorechten Linien durch senkrechte Streifen mit den Säulen

in Verbindung brachte. Leider entziehen sich die Arkaden-
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Umrahmungen einer Prüfung auf Originalität. Es scheint,

als ob unter den Kirchen der schwabischen und Hildes-

heimer Schule die Paulinzeller Basilika die älteste ist,

welche dieBO interessante Dekoration zeigt J3U
). Solange nicht

der Nachweis geliefert ist, daß die Bogenumrahmungen von

St. Godehard in Hildesheim, dieses in Norddeutschland

isoliert dastehenden Baues, ebenso, wie dessen Choranlage,

aus Frankreich stammen — und daa dürfte schwer halten —
muß man die Herabführung der senkrechten Wand.itreifen

vom Gurtgesimse auf die Bogenstiitzon als eine deutsche

Erfindung ansehen. Und wenn ferner nicht das Prioritäts-

recht. Hirsaus geltend gemacht werden kann, gebührt dem

Paulinzeller Baumeister wahrscheinlich der lluhm dieser

Erfindung !B1
). Regel war die Anlage von Bogenumrahmungen

233) Die Bogenumrahmungen von Hamersleben, St. Godehard

zu Hildesheim, Maulbroiin, Breitenau und Deckau sind jünger. Leider

gibt es für Brenz, de-.-en ( i iiimlrll! einen sehr altertümlichen Kin-

druek macht und deswn Arkailenbügrn •bcufalls die bewußt* Um-
rahmung zeigen, keine genaue Datierung.

231) Nach Otte (Gesch. d. d. Bauk., S. 525] ist „der sächsische (?)

Meister von l'uulirizclle anscheinend der Erfinder dieser später im

XII. .fahrhunderl mich in WiddnilM bland vi.irkommeriden gesehmaek-

vollcn ßogei iimirah inung". Das Wahrscheinlichste iat, daß der Er-

bauer von £t. Godehard seine BogenUmrahmungen aus der eben voll-

endeten Kirche x» Panlintellii he/og. Beziehungen zwischen dem
Thüringer und J I ildeshcimri Bei led i !u ir. er k Ilster konnten 113:2 schon

bestehen. Vgl. Aneiuüller, ürk. No. 11.

Hager ist der Ansieht, daß bei St. Peter in Hirsau, und zwar

hier znm ersten Male, Umrahmungen der Arkadenbogen ganz im Sinne

von Paulincella angelegt worden sind. Er kann im Rechte sein,

denn unter den Trümmern von St. Peter haben sich Gesims.-: iicke

mit Schach I >ret ! fri i-s getnrnien, die sieh mit dem Kin fiis.su iigsstrciien

von Paulinzella decken. F.s trugt sieh nur, ob die genannten Stücke

iua der Haupt- oder der Vorkirehc von öt. Peter stummen. Haben

sie ehemals ihren Platz in der Vorkirche gehabt, so bleibt das

i'riorilalsrccht l'nulincel'n-s ln-.-h'ht'i:. Pur ilii-e Annahme spricht

<lie bei Paulus wiedergegebene Abbildung der Ruine von St. Peter,

bei der sich über den Säulen nicht- trch.K'bbrcl (streifen, sondern platte

Master von ziemlicher Breite finden. St. Peter wurde erst l(iU2 von

den Franzosen zerstört ; es ist also möglich, daß die ehemaligen romani-

schen Ornamente bis dahin schon mit Stuck überzogen waren. In
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in der vollendeten Paulinzeller Form in den schwäbischen

Klöstern jedenfalls nicht, denn dann müßten sie sich an der

Moritzkirche zu Hildeshein), diesem auf norddeutschem Boden

stehenden süddeutschen Bau, und an den übrigen Kirchen

dea .Schwaben Benno finden. Aber die Anregung zu dem
neuen Motiv kann gleichwohl aus Hirsau gekommen sein.

Bei St. Peter ruht das Horizontalgesims auf Wandpfeilern,

die wiederum von den Säulen getragen werden. Immerhin

war der Ersatz des schweren Pilasters durch eine leichte,

dem Gesims gleichwertige Linie eine auerkennen 8werte Tat
Der Vorzug der feinen Paulinzeller Figur vor dem schwer-

falligen Motiv von St. Peter wurde denn auch von den

Zeitgenossen anerkannt ; ersteres erfreute sich lebhafter

diesem Falle sind aber die Fugen auf den Pi lästern nicht recht

zu erklären. Der DiubUihI, daß der Maler Akanthusornamente auf

den Würfelkau Ltellen gezeichnet hat, darf nicht unbedingt als Be-

weis dafür genommeu werden, iaü 6t, Peter modernisiert war. Viel-

leicht sali iler Künsili-r verzerre K;i]ii(i'Hi.' im Sinne von Faurndau

vor sich, deren Struktur nicht mehr recht zu erkennen war und die

er dann, ebenso wie das Profil de- ("InrUrf.'-iin-c*, nach Gutdünken

wiedergab. Der völlipr falsche kleinschnitt der Arkadenbögen kenn-

zeichnet die Arbeitsweise des Malers. Klaiber (Dos Kloster Hirsau,

S. 71) ist der Ansieht, daß „einzelne Zutaten, z. B. die Verzierungen

der Säutenkapitäle u. s. w. aus der Phantasie des Zeichners (des

.Karloschülcrs Kdlwi ;ä'flogen sind". Die Annahme von Tragpfeilcrn

für das Gurtgeüimse über den Arkadensäulen bei St. Peter in Hirsau

erseheint um so glaubhafter, als die burgnndische Schule (Cluny,

La Charit* sur Loire etc.), von der Hirsau zum Teil seine .Motive

bezog, mit antikisierenden Pilnstern über Säulen arbeitete.

Sollte die Einführung der rechteckigen BogenUmrahmungen ein

Origitmk'odüTike Gerung irc.ve.~en sein, so wäre ein wesentliches,

vielleicht das einzig zuvorlässige Kriterium für die Erledigung der

in den Kunstgeschichten nur beiläufig gestreiften Frage geschaffen,

inwiefern 1'aultDCelki vorbildlich jruwrscn ist. Auffüllend ist, daß die

UogcnUmrahmungen sieh mehr in Nord- und Mitteldeutschland als

in Siid.leutHdilnnd finden. Zum nti [vierten mute l'anlincella iiir die

Verbreitung der Wanddekoraiion ntark gesorgt haben. Die Bogen-

umrahmungen in Seekau rühren nicht etwa von Hirsau, sondern von

Hamoralcben her, sind also auf indirektem Wege von Paulincella

nach Oberste!ermark durch die sächsischen August in er-Chorherren

verpflanzt worden.
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Nachahmung, letzteres fand nur noch in 8t. Michael zu

Bamberg einen Vertreter SS5
).

Die Zeichnung des Details geht in Paulincella nicht

iiher den Bereich konventioneller Gedanken hinaus, aber die

Grenze zwischen spezifisch hirsauischeu und allgemein

gültigen Formen zn finden, ist nicht leicht. Die attische

Basis, wohl die langlebigste Reminiszenz antiker Formen,

war längst ein stehender Ausdruck der romanischen Tektonik

geworden ; in Schwaben wurde sie im Gegensatz zn

Bayern und. Lothringen mit besonderer Vorliebe ange-

wandt. Die Schräge als Sockel für Pfeiler findet sich im

Norden wie im Süden. Auf den Gedanken, die im germani-

schen Holzbau sich findende Schmiege, schlicht oder ver-

ziert in Stein zn übertragen, waren schon die sächsischen

Baumeister des 10. Jahrhunderts gekommen. Ob das Muster

der treppenförmigen Verzierung aus Thüringen i3fi
J

oder

Sachsen *a') entlehnt, oder aber ans der Heimat mitgebracht

war, muß dahingestellt bleiben ; letzteres ist das Wahrschein-

lichere. Das Schachbrettmuster war übrigens in Frankreich

ebenso beliebt, wie in Deutschland. Die Verwendung der

umgekehrten attischen Basis als Profil für Kämpferglieder

über Säule und l-'ilaster möchte icli sächsischen Studien zu-

schreiben. Dieses elegante Profil tritt zu Anfang in Paulin-

cella nirgends auf und findet sich in Hirsau nur bei Gurt-

gesimsen. Gerade in der Ausbildung dos KSrnpforgesimscs

steht unter den deutschen Schulen die sächsische obenan;

235) Eine Erweiterung scheint das Genmgaehe Motiv der Bogen-

einfassung nur noch in Erfurt erfahren zu haben, denn hier wurden

vermutlich diu senkrechten Einfaseungslinien von den Diensten der

Pfeiler aufgenommen. In Maulbronn ist der Fuß der Senkrechten

durch eine Gehrung angedeutet, in ähnlicher Weise ist die Ver-

schneidung der Senkrechten und Wagerechten bei den westlichen

(jüngeren] Arkaden in Harn er.-ileben betont. "Über die Bogen-

rahmungen zu Burafeldo, die nach gleichen Grundsätzen wie in

Rmüm-clla au-gcbildtl firnl, jedoch über zwei Arkadenbögen hinweg-

greifen, vgl Husch, Dir lt;m~lilc, II, S. Sil

236) Göllingen.

237) Gernrode.
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St. AnrelinH sowohl, wie St. Poter sind über die Schmiege

als Profil für den Saulenkämpfer nicht hinausgekommen.

Für daa innere Gurtgesims des Querhauses (doppelter

Echinus mit Platte)

habe ich ein Ana-

logon nicht finden

können, doch weist

schon die altertüm-

liche Form dieses

Gliedes auf direkte

oder indirekte Nach-

tiken Vorbildes hin.

Hingegon kehrt das Profil des Wulstes

chen als Sockelgurt so oft. in Schöpfung!

daß es als Form des dortigen Kanons angesehi

1 Plrtt

Fig. 57. Gurtgesims am
Turm von St. Peter zu

Hirsau (nach v. Eglo und
Bold ingcr).

Fig. 58. Kämpfer Fig. 59. Turmsoekel
toq St. Aurcliuä zu Hirsau

(nach Paulus |.

darf. Hauptgesimse in der ursprünglichen Form sind an

Hirsauer Bauten nur wenige mehr erhalten. Aus der Ähn-

lichkeit des Hauptgesimses in Paulincolla, Breitenau und

Petersberg bei Erfurt (auffallend grolle flache Kehle) kann,

da "Wilhelm von Scheyern in allen drei Fällen die Bauleiter
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besorgt hatte, der Schluß gezogen werden, daß auch für

dieses Bauglied in Hirsau eine Normalie vorhanden war.

Die Hauptglieder des Paulinzeller Hauptgesimses wieder-

holen sich ebenso wie der Sackelwulst in Thalbürgel.

Wenngleich in Sachsen zuerst gepflegt, wird das

Würfelkapitell mit Unterteilung der Seitenfläche durch zwei

kleine halbkreisförmige Schilde aua der Heimat mitge-

bracht sein. Doppelt um-

ränderte Bogenflächea finden K8- 90' Capitel einer Zwergsäule

sich in Hirsau, Alpirsbach,

Neckartbail ringen und an-

deren schwäbischen Klöstern,

Schilde mit dreifach abge-

setztem Band in Faurndau.

Dreieckige Nasen an den

Grundlinien der Kapitell- ffirean

^"""^ *

paaljEeel]a

kreise, die bei St, Aurelius

fehlen und bei St. Peter zum ersten Male vorkommen,

sind für die schwäbische Schule ebenso bezeichnend, wie

die dreikantigen Eckaufsatze auf den Basenplatten. Wenn
letztere von Hager anschaulich mit dreiseitigen Pyramiden

verglichen werden, deren innere Seite nach dem Profil des

Pfuhles gebogen ist, so mochte ich die Paulinzeller Drei-

kants als die Überreste einer vierseitigen Pyramide mit dem
Grundrißquadrat der Basieplatte bezeichnen, deren Kern von

dem unteren Sockelwnlst verzehrt wird. Halsringe unter-

halb der Kapitelle, die bei St. Aurelius in Hirsau sich nicht

haben feststellen lassen, finden sich bei St. Peter daselbst.

Als Pflanzenornament hat nur das Palmettenmuster

Anwendung gefunden. In kraftigerer Profilierung schmückt

es den Kämpfer des Vierungsbogens, in dezentem Relief

die Zwickelfläche der Kapitelle. Zweifellos ein Nachklang

iintiker Dekoratiosweise mag es vom Rhein oder aus Süd-

deutschland unmittelbar oder auf Umwegen nach Paulin-

cella gekommen sein 233
). In Anwendung feiner Ornamente

238) Wahrscheinlich war dieses fremdländische Motiv durch

seine häufige Anwendung den deutschen Bauleuten so geläufig ge-
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aus der Pflanzenwelt war die Filiale ebenso so schwach wie

die Zentrale.

Fig. 61. Palmetten aus Hamersleben.

Faßt man das Ergebnis der Untersuchung von Aufriß

und Detail zusammen, so ergibt eich, daß durchweg[|die

Absicht bestand, lieber das einmal gelöste Esempel zu

wiederholen, als sich der Gefahr einer Entgleisung auszu-

setzen. Der Erfahrungsgrundaatz, daß Einfachheit den Vor-

zug der Klarheit hat, ließ das Recht des Architekten, frei

zn erfinden, nur bedingt aufkommen. Vergleicht man die

reichen Bogenfriese gleichaltriger Kirchen mit den Leistungen

Paulincellaa, so kann die Meisterschaft Gerungs auf diesem

Gebiet im günstigsten Falle in weiser Beschränkung ge-

funden werden. Auch die in Kunstgeschichten angezogene

Verschiedenartigkeit der Lichtgaden-Au IIauflachen von Haupt-

worden, daß man eich kaum noch des klassischen Ursprungs be-

wußt war; die- amiku ^tlli-ii'nm.u: .ir
i n fjr r.ut der Zeit verloren. Die

Palmettenmuster von Fulda erscheinen neben den sonstigen dortigen

römischen Details noch als bewußte, wohl von Aachen beeinflußte

Nachbildungen der Antike. Die Fuldaer Schule hatte wahrscheinlich

für die Verbreitung des Musters in Mitteldeutschland gesorgt. In

Hirsau, der Filiale Fuldas, erfreuten sich die Formen des Mutterklostera

vielleicht besonderer Beliebtheit. Die Palmetten des Kämpfergesimses

im Paulinzella Querhaus kehren im Thalbürgeler Laughaus wieder.

Auf einem Zusammenhang mit Italien, wie Mitochke (S. 267)

es will , braucht die Veriveiidung „südlicher Pflanzen" nicht zu

beruhen. Vgl. Kühner (Zeitschr. d. Ver. f. thür. Gesch. u. Alt.,

XIX, 6. 540).
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und Nebenschiff durch Einschieben oder Fortlassen von

Lisenen erklärt sich eher durch den Wechsel der Bau-

leitung ale durch die Absicht, originell zu sein. Die Lehre

der schwäbischen Mutter, sich durch keine gewölbten Dome

aus der Fassung bringen au lassen, hatte die Tochter in

der Fremde auch dann noch nicht vergessen, als sie groß-

jährig geworden war. Die Tonne als Uberdeokung eines

schmalen Streifens von der Breite des Mittelschiffes war

die äußerste Leistung EU der man sich in Paulincella wie

in Hirsau verstand. In beiden Fallen bildet das Gewölbe

die Verstrebung zwischen zwei Türmen"9
).

239) Die Ansicht Baers (Die Hira. Bauach., S. 126), daß die

Unterdrückung den Üewölbebaues in der Hirsauer tichulc „einzig und

allein" durch das Gefühl geleitet wurde, „daß Gewölbe da, wo nicht

der Begriff des Tragens mit ihnen verbunden, unnötig, ja sogar un-

schön wären", kann ich nicht teilen. Hatte man dieser eigentüm-

lichen Logik gehuldigt, so dürften die Apsiden keine Gewölbe zeigen.

Andererseits müßten die Decken über den unteren Vorhallengeschossen

in Paulincella sowohl, wie in Hirsau, die eichet nur dem Zweck des

Tragens dienten, zum wenigsten eine Tonne und nicht eine Ralken-

koniitruktion zeigen. Die merkwürdige Erscheinung, daß man die

Nebenschiffe von St. Aurel gewölbt hatte und beim Bau von St.

Peter einen Schritt rückwärts ging, wird wohl durch die antikisierende

Richtung Wilhelms am besten erklärt. Auch der nach und nach

erfolgende Ersatz der Tonne des Vorchores durch zwei Schwib-

bogen bestätigt, daß man die Holzdeeke noch immer für den idealen

oberen Abschluß des Kirehenrauuies hielt und ihre monumentale

Wirkung nicht gern diiri-h Eiiifii<:iiTijr moderner Kunsirukl innen be-

einträchtigte. Die Treue zur alten Mutterkirche in Cluny war in

Deutschland größer als in Frankreich.

Die l'ul.erdriickiiiij: der (ien-iilbe in den Dirsauer ICinilim ist

uro so mehr zu verwundern, als in Frankreich das Problem der

Wölbung zur selben Zeit in mehr :il-i einer Form "cliist war, und am
Rhein (Maria-Laach, begonnen 1 110) die Oberdeckung oblonger Räume
mit Kreuzgewölben mit bestem Erfolge allerdings ohne vorläufige

Nachahmung versucht wurde.

Mir scheinen die ilirsanei' denselben (Jniii'isiirz gehabt zu

haben, den später die Franziskaner sieh zu eisen machten, nämlich

die ilolzdccke als eine Ki^ narr, ihrer |{iimv.;iw absichtlich zu be-

tonen. Daß man des Wölben» in Hirsau auch beim Bau von St.

l'eter nicht grau* unkiiniKs- war. beweist rieben Jon] V'.in.-bor^en iiibi'
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Ks darf für die ästhetische Würdigung des Bauwerkes
nicht unerwähnt bleiben, daQ gerade die Teile sieb der

Kritik entziehen, ilie dem Architekten des 12. Jahrhunderts

(ielegenheit boten, mehr Phantasie als Schule zu zeigen. Mit

der Hauptapsis, einem von den Benediktinern mit, besonderer

Liebe behandelten Banteil, ist so gründlich aufgeräumt, daß

auch der beste Wille das entschwundene Bild nicht mehr
wiedergeben kann. Die Tonnen des Unterbanes der Westtürme

sind für die Rekonstruktion der Turmkelmc unzureichend,

ebenso wie die Fassade des Tunn/wisciieiibaiies bei den

wenigen Pensteransätien nicht mehr mit Sicherheit ermittelt

werden kann. Wie der AnfriÜ der Osttünno gedacht war, kann

Ist Paulincella in seinen erhaltenen Teilen der Haupt-

sache nach so recht das Erzeugnis einer künstlerisch konser-

vativ gerichteten Zeit, so erhebt es sich durch edelste Ver-

wendung des Gegebenen über den Wert der romanischen

DurchBchn ittsk irchen

.

In einem Punkte eilt die Thüringer Kirche sogar allen

kirchlichen Bauten ihrer Zeit voraus, nämlich in der glück-

lichen Wahl der Raumverhältnisse. Zum erston 3W, keine

Gegend Deutschlands ausgenommen su
), geht hier der lichte

Querschnitt über das kühne Verhältnis 1:2 hinaus, eine

Leistung, die hnuh ciimiscbuL/.en ist, weil die Verhältnisse im

Aufriß der schwäbischen Kirchen oft sehr gedrückte sind.

:ä von Hochfelden (in Siek, D. KloaL Hirsau,

S. 276) und Kepplera (Württembergs kirchl. Kunstaltert., S. 56), daß

diu ^i:iUTi-i:.liif;c v.m Sl. Peter gewölbt waren, ist durch die neuere

l'<>rsdinrig widt-rlcgl.

240) In der Rekonstruktionszeicbnung von Dehio und v. Bezold

(Tai, 211) gehen ilie Osüiirmc ins Achteck über. Die gebräiiehliche

Hirsaucr Form war aber die des viereckigen Turmes ; mich Thalbürgel

weift hierauf bin. Dir nchteekicfn 1 >o|>peIt iinue von Hamersleben,

jlallit.Tfruili und Königin! [,]- sind durchaus wichsi-ch.

241) Das schlankere Verhältnis der Dome zu Worms, Speyer und

Bamberg kann als (icgenln'ivc!- iiit-ln K'.'ilen, weil der Aufbau gan?,

oder teilweise aua späterer Zeit herrührt.

Oigitized by Google
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Durch die obere Einfassungslime der Arkadenbögen wurde

die Längsmauer des Mittelschiffes so geteilt, daß die Ober-

wand nur mehr vier Fünftel der Unterwand ausmachte und

die tote Fläche des Lichtgadens auf ein Mindestmaß be-

schränkt war. Dieses günstige Verhältnis habon selbst die

Nachbildungen von Panlincella nicht getroffen. Das für

Klosterkirchen bis dahin unerhört gewesene Verhältnis von

1 : 41
/, in den Grün driGmaßen des Langhaus-Mittelschiffes

ist ein Beweis dafür, daß man ea verstand, auf Innen-

perspektive zu arbeiten alä
).

Die Wahl der Verhältnisse im Grund- und Aufriß war

in der Tat das einzige Gebiet, auf dem Gerung seine

Meisterschaft als Künstler von feinem Gefühl offenbaren

konnte. Aber selbst hier war die persönliche Freiheit de«

Architekten nur eine beschränkte. Der Schüler, der den typi-

schen Grundriß des Lehrers in der Freuide nicht verleugnete,

konnte sich von der Hauptregel seiner Heimle, mit einem

GrundmaG zu arbeiten, nicht frei machen. So gefährlich

aber auch der Lehrsatz, daß sich die Maßeinheit in allen

Teilen des Bauwerkes wiederholen sollte, werden konnte,

wenn er von einem minder begabten Baukünstler gebandliabt

wurde, in Faulincella hat er keinen Schaden angerichtet.

Gerunge Geschick wußte Schulregel und richtiges Gefühl

glücklich zu vereinigen.

Welche Kegeln das Hirsauer Lehrbuch unter Kapitel

..Verhältniszahlen" enthielt, bedarf noch der gründlichen

Untersuchung. Ob die Breite des Mittelschiffes für die

Dimensionierung des Quer- und Längsschnittes bestimmend

war, ob der Saulendurchmesser oder die Länge des Säulen-

schaftes den Maßstab abgaben, wie die Gesetze im einzelnen

lauteten und in welcher Beziehung sie zu den Regeln der

übrigen Bauschulen standen, alles das und anderes sind

offene Fragen. So einseitig konnten die Vorschriften aber

jedenfalls nicht sein, daß sie für die Proportionierung des

Baurisses nur eine Lösung als mustergültig hinstellten; denn

242) Bei St. Aureliu.- -.vi-hidl -ich die Breite des Longhaus-

Hittelschitfes zur Länge wie 1:2, hei St, Peter wie 1:4.
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dann müßte das Verhältnis von Hauptschiffs- zur Neben-

schiffsbreite in allen Hirsauer Kirchen das gleiche sein «*).

In Paulincella hat es den Anschein, als ob die Arkaden-

Achsweite als Grundzahl gedient haben kann, denn die

Mafia des Querschnittes lassen sich dnreb diese Größe

dividieren, ohne Rest zn geben. Zweimal aufgetragen, er-

gibt die Achsweite die Höhe des Me.iten-, viermal aufge-

tragen, die Höhe des Mittelschiffes. Dabei soll nicht be-

hauptet werden, daß diese Rochuung nicht ebenso gut auf-

ginge, wenn mit einem anderen Grundmaß gearbeitet würde.

Vielleicht hat eine andere Maßeinheit sogar den Vorzug

größerer und allgemeinerer Anwendbarkeit ; so gut, wie auf

Faulincella, paßt die genannte Hypothese auf keine andere

Hirsauer Kirche,

Was aber stark für die Funktion der Arkaden-Achsweite

als Maßstab spricht, ist der Umstand, daß die Probe auf

den Grundriß ebenfalls stimmt. Halt man daran fest^ daß

Gerung mit dem Apparat der Verhältniszahlen arbeitete, so

ist die Genesis der Paulinzeller Grundrißzeichuung bald er-

klärt. Von vornherein mußte sich der Baumeister über die

Weite der Arkadenachse als Einheit dos Maßstabes klar

werden. Stand diese fest, so ergab sich unmittelbar als

Breite des Nebenschiffes die einfache, als Breite des Haupt-

schiffes die doppulte Lange dieses Normalniaßes. Die An-

lage eines Querhauses führte von selbst zur quadratischen

Form der Vierung; ebenso erübrigte die Wiederholung

dieses Quadrates als Hauptuhor 111.11 in weitere Überlegung.

l>iu VisrlUiigorungslinieii von Heiton schiff-Au [Jenmauern und

Cborostwand bildeten die beiden geometrischen Orter für

die Ecken der Nebenchöre. Als einzig veränderliche Größe

blieb die Länge der Transeptarme bestehen. Sollten die

liier befindlichen Apsidinleu im Vergleich zu den Konchen

243) Kuhn (Allgcm. Kunstgeech., S. 385) scheint wohl zu weit

zu gehen, wenn er für alle romanischen Kirchen das lireitenmaß des

Mittelschiffe« al* Moduln» für die l'hiiiliuicn der Anlage annimmt.

Der ..quadratische Schematismus" hat sich Hchon in früher Zeit

vt'rhüll llism;lß:il virl All.-IlLll][il(l] L'diÜlrll l;l"t;ll ijliis.-l-ti. Mir Rtrlll

weist Bergner (KirchL Kunetaltert. i. D., S. 41) auf Hersfeld hin.
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der Chornebenacbiffe niobt winzig anstehen, oder Oberhaupt

ihr« Anlag« noch mflglich «ein, so muQte man Hieb dazu

Hntsr.hlinOnn , die VitirungHnsbenraumi» nicht quadratisch.

KsndiTn länglich ?o gi-st&knr., wan denn anch geschehen ist.

Fig. 02. Arkade in der Haoptlrirche zu Paulincella.

Natürlich hat dieser ganze Prozeß in umgekehrter

Reibenfolge stattgefunden. Die Breite des Hauptschiffes

und die Größe de» Chorea war für die Weite der Arkaden

maßgebend. War das Kernstück dos Grundrisses, die

xxm. iß
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III.

Die schwedischen Kriegsdienste und Reisen Herzog

Adolf Wilhelms von Sachsen-Weimar

1656-1668.

Von

Archivar Dr. Joh. Trefftz.

3. Teil: 1660-1668.

So gern Adolf Wilhelm dem Bufe des Vaters, heim-

zukehren, gefolgt war, so wenig lag es in seiner Absicht,

länger Aufenthalt in Weimar zu nehmen, als notwendig

war. Das verbot an und für sich schon seine Mittellosigkeit,

welche ihn von der Gnade und dem Wohlwollen des guten,

freilich auch genauen und sparsamen Yators durchaus ab-

hängig machte. Ein längeres Verweilen daheim schien ihm

wohl aber auch im Widerspruch mit seinen Interessen zu

stehen. Die Reise nach dem Herzogtum Bremen blieb nach

wie vor sein Hauptziel!; sie entzog ihn nicht nur jenem auf

Ii* I'itucr i..itli.-l V*rb i,i tri-",?-
. S"U'l#-rb t—t ,1m, t,*t—ii

der allerdings mageren Aussicht auf Unterhalt; und Unter-

kunft für seine eigene Person die alluiuijie Möglichkeit,

seine zerstreuten Leute zu sammeln und wieder an die

Spitze des reorganisierten Regiments zu treten. AufGrund
solcher oder ähnlicher Erwägungen hat Adolf Wilhelm,

kaum daß er in dor Heimat einigermaßen warm geworden

war, alles getan und versucht, um bei den Schweden seine

Wünsche durchzusetzen, die in erster Linie auf Quartiere

in genanntem Herzogtum für ihn und die Beste des Regi-

ments, in zweiter auf die Auszahlung barer Mittel zu

XXIII. 17
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seiner Remontierung, iura Ersatz des anf Füllen erlittenen

Verlustes, endlich zur Begleichung rückständiger Trakta-

mentsfordernngen hinausliefen. Der Hersog hat in den

karzen "Wochen seines Weimarer Aufenthaltes eine, fast

möchte man sagen, fieberhafte Korrespondenztätigkeit ent-

faltet, um zu seinem Ziele zu gelangen, jeder Weg, der

Aussicht auf Erfolg zu bieten schien, wurde beschritten.

Bei den maßgebenden Persönlichkeiten, dorn Könige, dem

Reichsadmiral Wränge) , dem Pfalzgrnfen von Sulzbach

wurde angeklopft, daneben wurden Moser, die Residenten

Möller in Hamburg und Snoilsky in Frankfurt und endlich

nicht zum wenigsten Sekretär Wallich mit Antragen und

Briefen bestürmt, um sie den herzogliehen Wünschen geneigt

zu machen und deren Erfüllung herbeizuführen.

Schade nur, daÜ alle Sehritte Adolf Wilhelms von einer

Voraussetzung ausgingen, die sich schließlich als falsch er-

weisen sollte. Erfüllt von kriegerischem Eifer war er des

festen Glaubens, daÜ der Krieg seinen weiteren Fortgang

nehmen werde, und berücksichtigte nicht, wie sehr die

Wahrscheinlichkeit dafür sprach, daG mit dem Tode Karls X.

Gustav eine Veränderung in der politischen Lage eintreten

werde. In der Tat führten die diplomatischen Verhand-

langen, die schon während der letzten Ragisrangszeit des

versi-urbciieu Konica gepflogen worden waren, im Mai und

Juni 1G60 zu den Friedensschlüssen von Oliva und Kopen-

hagen. Es steht dahin, inwieweit unser Herzog, im Herzen

Deutschlands sich aufhaltend, von diesen Friedensaspekten

namentlich in ihrem früheren Stadium, unterrichtet gewesen

ist, bei der schlechten, langsamen und oft unterbrochenen

Verbindung mit dem Norden wird er wenig genug davon

orfahien haben. Ganz ohne Nachricht von dem sich ver-

breitenden Umschwünge ist er freilich nicht geblieben, ein

spater zu erwähnender Brief Wallichs vom 11. April hätte

ihn eigentlich hinlänglich aufklaren müssen. Über dessen

sonstigem Inhalte scheint er aber den Mitteilungen der

Nachschrift kein sonderliches Gewicht beigelegt zu haben,
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was ihm Dicht zn schwer angerechnet werden darf. Denn

der Ton jenes offiziellen Schreibens vom 21. Februar hatte

ihn notwendigerweise in dem Gedanken bestärken müssen,

daß Karl XL bezw. die vurcnuudschnftliche Regierung an

der bisherigen Politik festhalten und den Krieg mit allen

Mitteln fortführen werde. Der durch die veränderte schwe-

dische Politik umgestalteten politischen Lage sind damals

die Wünsche Adolf Wilhelms im wesentlichen zum Opfer

gefallen.

Das königliche. Schreiben vom 8. März, dessen oben

gedacht wnrde, gelangte sehr verspätet erst am 15. April

zu Weimar in die Hände des Adressaten. Schon bevor

ihm dasselbe zugegangen war, hatte sich Adolf Wilhelm

am 5. d. M. wieder an den König und gleichzeitig auch

an Wrangel 1
) gewendet und ihnen seinen Wunsch zu

erkennen gegeben, zu Erweisung seiner gehorsamen Dienste

gegen diu Krone Schweden ehestens wieder in eine frische

Aktion treten zu dürfen. Unter Hinweis auf die durch

die Schlacht auf Fünen erlittenen Verluste bat er um einige

austrägliche Mittel und versicherte wenig spater *) noch-

mals, daß, wenn ihm mit solchen und Quartieren an Hand
gegangen werde, er binnen kurzer Zeit eine Anzahl statt-'

licher Leute zusammenbringen könne. Wie der Herzog be-

hauptete, meldeten sich deren taglich bei ihm an, ja nach

einem Briefe vom 1. Mai 8
) hatte er aulierdem einiga Ritt-

meister zur Verfügung, welche bereits mit kompletten Kotn-

1) A 59b, 144. Der Tenor des nicht erhaltenen Schreibens an den

Kiinig wird ähnlich (rclaurrt huljcti. Adolf Wilhelm rekapituliert ihn

in dam Briefe vom 18. April an Karl XI. Auf eine Zuschrift des

Pfalzgrafen von Sulzbach vom 26. Februar aus dem Lager vor

Kopenhagen antwortete der Herzog in ungefähr gleichem Tone etwa

unter dem 10. April, A 60a, 13, wobei er den Herzog Friedrich von

Mecklenburg empfahl, der eine sonderbare Affektion zu den schwe-

dischen Kriegsdiensten trage.

2) An den König, 18. April, A 59c, 41.

3) An den König, A ö%, 142, ebenso unter dem gleichen Datum
an Wrangel, ebenda.

17-
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pagnieo alsofort aufkommen könnten, wenn nur die Quar-

tiere und Mittel dargereicht würden. Die Wünsche in

Bezug auf erstere wurden diesmal deutlicher zum Ausdruck

gebracht, Adolf Wilhelm ersuchte den König, ihm das Land
Hadeln im Herzogtum Bremen, welches noch nicht assigniert

sein solle, zu dienern Zwecke anweisen zu lassen. Der Be-

scheid aber, welchen Wrangel ihm am 4. Mai zu teil werden

ließ *), war recht unbestimmt gehalten, voll schöner Phrasen

nnd ohne feste Zusagen hätte er dem Herzoge allerlei zu

denken geben können. Zwar hatte der Reichsadmiral schon

an Moser geschrieben und ihm die allmählich sich im Her-

zogtunio einfindenden Leute Adolf Wilhelms aufs beste

rekommandiert, er zweifelte auch nicht, der Vizegouverneur

werde ihnen, soviel als möglich, gern an Hand gehen. Be-

denklich alier war dor unmittelbar daran angeknüpfte Hin-

weis auf die jetzige sohlechte Beschaffenheit der schwe-

dischen deutschen Provinzen, Adolf Wilhelm, biet' es, wisse

selbst zur Genüge, wie selbigo durch die feindlichen Ir-

ruptioncs sogar enerviert und inkapabel gemacht seien. Fast

wie ein Hohn auf des Herzogs Wünsche klingt es, wenn
"Wningd dann der besten Hoffnung Ausdruck verlieh, Adolf

Wilhelm werde den auf l'ünen erlittenen Schaden nicht

allein leidlich und gerieg achten, sondern auf die Wieder-

aufrichtung und Beibehaltung seiner Leute alles möglicho

ferner zu koiiti-ibuicreu beliehen ! An dor üblichen Lockung

ließ man os natürlich anch nicht fehlen: der Herzog möge
sich versichert halten, daß unter des Höchsten Verleihung

auf die bisherigen ungiicklieheu Laufte eine glücklichere

Veränderung folgen und alsdann Adolf Wilhelm wegen

seiner erwiesenen tapferen Dienste dr-i-^elben vor anderen

mimigimeEen haben werde. "Wie gesogt, schöne Worte,

die aber zu nichts verpflichteten!

Erfuhren schon bei den maßgebenden Persönlichkeiten

die Wünsche des Weimaraners somit eine dilatorische Be-

ll Ä 59b, 153. Antwort auf das Schreiben vom 5. April.
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hnndlung, so liefen seine Bemühungen bei den unteren

Instanzen , Koser und den beiden Residenten, natürlich

ähnlich aus. Der in Hamburg zurückgelassene Leutnant

Purster war seinem Auftrage nachgekommen und hatte sich

in Stade wegen Assignierung der Quartiere für den Herzog

und den Regimentsstab angemeldet. Jedoch war es ihm

nicht gelungen, etwas Positives zu erreichen, er mußte sich

mit dem Bescheide begnügen, daß es damit bis zu Adolf

Wilhelms persönlicher Ankunft beruhen müsse. Keinen

besseren Erfolg hatte dann der Regimentsadjutant auf-

zuweisen, der zum gleichen. Zwecke von Weimar aus nach

dem Herzogtum entsendet wurde. Moser beteuerte brieflich

am 9. April, es sei ihm nicht wenig laid, daß er dem Herzog

in seinen deaideriis keine ganz vollkommene Satisfaktion

geben könne, das stünde aber nicht in seinen Kräften.

Vorsichtigerweise sagte er nnr so viel zu, daß, wenn Adolf

Wilhelms Offiziere und Leute sich einfänden, ihnen jeder-

zeit gleich anderen der Unterhalt gereicht werden solle,

soweit es die Möglichkeit immer sei l
). Gleich Wrangel

verschanzte Moser sich für seine Person, ebenso wie der

schwedische Oborkonimissar Strausberg zu Stade 2
), hinter

den üblen Zustand , in welchem sich das Herzogtum be-

fände. Adolf Wilhelm hatte jetzt auf Quartiere im alten

Land oder sonstwo an einem guten Orte beantragt. Jenes

könne , meinto Strausberg, ihm wohl redlich assigniert

werden, allein solcher Ort sei auch so beschaffen, daß er

den anderen nicht viel vorzuziehen sei, die eigene Er-

fahrung werde den Effekt bezeugen. Er resümierte sich

dahin, daß man dem Herzoge das Quartier zwar nicht

1) A 59c, 3B. Dem Regimentsadjutanten und dessen Leuten

gegenüber geschah die*, der Tinterhalt war aber, wie Ouerkommissar

Strnußberg selbst zugab, der Ordonnance nach sehr schlecht. Diese

Kammerordonnanz s. Beilage. Sie ist auf den Monat berechnet.

Vergleicht man sie mit den früher gegebenen Aufstellungen, so springt

der ünterüchiKl allerdings in die Augen.

2) fhn hatte der Herzog durch Schreiben vom 31. März an-

gegangen.
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weigern werde, ea »(finde aber dahin, ob er bei solchem

gravierten Batet seinem Desir and Beiner Würde nach

werde accommodiert worden können. Böser Wille war bei

den schwedischen Behörden jedenfalls nioht vorhanden, sie

ließen es nur aaf Grund ihrer besseren Kenntnis der ein-

schlägigen Verhältnisse nicht an eindringlichen Warnungen,

vor dem Hinkommen fehlen. Indessen war alt das nicht

im stände, Adolf Wilhelm in seinem Vorsätze wankend zu

machen, nach wie vor hielt er unentwegt an seinem Reise-

plane fest. Die versteckten Drohungen mit fremden Kriegs-

diensten, die er nicht verschmäht hatte, um seinen Zweck
eu erreichen, hatten ihm gar nichts genützt.

Auch in der Geldangelegenheit war den Wünschen
unseres Herzogs kein besserer Ausgang beschieden. Anf
eine Verordnung des verstorbenen Königs sich stützend

verlangte er von Moser 1000 Taler und versah sich, daß

ihm dieselben bei seiner Einkunft aus den frankfurter

Mitteln gezahlt werden würden. „Dieses Pöetlein" sollte,

was er bei der Krone schon verantworten wollte, einst-

weilen für seine Remontierung verwendet werden, deren

Gesamtkosten er enorm hoch , auf 6—60(10 Taler veran-

schlagte l
). Der Vizegouverneur befand sioh diesem Wunsehe

gegenüber in der peinlichsten Lage
,
jene französischen

Gelder 1
) wollten auch jetzt noch immer nicht von Frank-

furt her eintreffen ; Moser hatte, wie er am 9. April schrieb,

noch nicht eines einzigen habhaft werden können und hegt«

nur die Hoffnung, daß sie fallen sollten. Jedoch war er

Adolf Wilhelm insofern entgegengekommen, als er unter

dem 3. d. M. an Snoilsky geschrieben und ihm die Be-

1) Man versteht das schwer, wenn man die „Designation, was
zu Herzog Adolf Wilhelms zu Sachsen F. Q. Remontierang un-

gefährlich vonnöten", A 60, 140, und den geringen, für seine Person
angesetzten Bedarf, ebd. 141, in Rücksicht zieht.

2) 10000 Taler, die zur ßaozionierung der gefangenen schtre-

disdicn UfliKipn: bestimmt waren. Der Versuch, einen Subsidien-

vertrag mit Frankreich abzuschließen , scheiterte schlieBlich. Carl-

son IV, 376.
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friedigung des Herzogs besonders ans Herz gelegt hatte.

Adolf Wilhelm müsse wegen Heiner hohen Meriten billig

vor anderen dabei angesehen und bedient werden, die an

ihn zu zahlenden 1000 Taler sollten auf die ganze Summe
in Anrechnung kommen. Dem Herzoge genügte das nooh

nicht. Kaum daß er die Mosersche Mitteilung in Händen

hatte, schrieb auch er seinerseits am 20. April in der An-

gelegenheit nach Frankfurt, verlangte die Gelder aufs förder-

lichste, womöglich zur bevorstehenden Leipziger Ostermesse,

und beauftragte den dortigen Kaufmann Ochse , in Person

wegen des Geldes bewegliche Erinnerung zu tun und die

Wechsel nach Leipzig zu befördern, wo sie durch die Leute

Adolf Wilhelms erhohen werden sollten. Aber auch dies-

mal kam die Nachricht zurück, die zum Zahlen verordneten

Mittel seien bisher in Frankfurt nooh nicht angelangt.

Schwerlich wird es den Herzog getröstet haben, wenn

Snoilsky verhieß, sobald solche nur erfolgten, werde er

keinen Moment säumen, die 1000 Taler an Oehse, der einst-

weilen zur Geduld verwiesen worden war, gebührend zu

erlegen. Auch Möller hatte Adolf Wilhelm für jene Geld-

angelegenheit zu interessieren gesucht , ohne daß jedoch

dessen Verwendung bei der Lage der Dinge ein ersprieß-

licheres Eesultat zur Folge gehabt hätte.

Dia gröflte Hoffnung für glückliche Erledigung seiner

Affaires hatte der Herzog auf den einflußreichen Wallich

gesetzt, der damals, im Maro und April 1660, die deutschen

Provinzen Schwedens bereiste Wenn oben gesagt wurde,

1) Der Herzog nagt in seinem Schreiben an dem König vom
15. April, er habe Wallich alles mündlich aufgetragen . Wann diese

Zusammenkunft zwischen beiden stattgefunden hat
,

läßt sich nicht

feststellen , wahrscheinlich bewerkstelligte Adolf Wilhelm sie noch

während der Xeit seiner Gefangenschaft von Hamburg aus oder un-

mittelbar vor der Abreise nach Weimar. Wallich gedenkt später

einer gemeinsamen Fahrt En einer Karosse zwischen Stade und

Agathenburg, wobei er ihm schon den weiter unten zu erwähnenden

Vorschlag einer persönlichen Heise nach Schweden gemacht haben
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Adolf Wilhelm habe in der Zeit seinen Weimarer Auf-

enthaltes eine fieberhaft zu flennende Korrespondenztätigkeit

entfaltet, ho gilt daa hauptsächlich für die Verbindung mit

diesem Manne; der Herzog bombardierte den Sekretär

förmlich mit Zuschriften , in denen er ihm seine desideria

rekommandierte, die durch diesen Kanal, wie er hoffte, am
sichersten zum König, den hohen Generalen und Ministern

gelangen sollten. Die Quartierfrage und die Geldangelegen-

heit der 1000 Taler spielten hierbei eine verhältnismäßig

untergeordnete Rolle, Wallioh gegenüber ließ sich Adolf

Wilhelm mit viel weiter gehenden Wünschen heraus. So

erklärte er z. B. bereit» am 31. März 1
), wenn ihm nicht

5—6000 Taler zur Montiornng wieder assigniert würden,

vermöge er künftig nicht zu Felde zu ziehen, er verlangte

also die Gesamtsumme der Equipierung, wie sie ihm als

nötig vorschwebte, ünd im selben Schreiben wurde weiter

die Erwartung ausgesprochen, Wallich werde, wenn es die

Gelegenheit böte, nicht unterlassen, wegen der restierendon

8883 Taler Traktamentsgeldor gleichfalls Erinnerung zu

tan. Diese Zahlen kehrten wieder in einem Schreiben vom

10. April 2
), wo daneben aber noch zart angedeutet wurde,

daß der Herzog sich auch auf „einige Ergötzlichkeit" wegen

der großen Zehrungskosten während der Zeit seiner Ge-

fangenschaft Hoffnung mache. Wie er Moser gegenüber

getan, operierte dabei Adolf Wilhelm auch in Bezug auf

Wallich. Um Eindruck auf ihn zu machen, übertrieb er

geflissentlich, er habo in Weimar solchen Anlauf von Leuten,

daß es nicht zu beschreiben sei 8
), daneben erging er sich

seiner Manier nach in dunklen Andeutungen, die versteckten

Drohungen ähnlich sahen. Er ließ sich vernehmen, daß

bei längerem Verzuge in Erfüllung seiner Wünsche er sich

leichtlich ein anderes Glück, welches ihm jetzt bevorstünde,

vorscherzen könnte, und weiter, ,daß er widrigenfalls aus

1) A 60a, 3.

2) A 60s, 13.

3) A fiOa, 6.
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Not eine andere Resolution ergreifen müflte 1
). "Wallich

gab sich den Anschein, als hielte er das alles auch für

bare Münze, und benutzte die prächtige Gelegenheit, dem
jungen Pürsten eine gründliche Lektion zu teil werden zu

lassen.

Wie er am 11. April sehrieb*), hatte er den Brief

vom 31. Marz nicht ohne sonderbare Alteration gelesen,

derselbe sei den früheren ganz entgegen, ein changement

d'opiniuD sei darin zu sehen gewesen, als vorher niemals

verspürt worden. Geschickt brachte er das in Zusammen-

hang mit einem Gerücht, wonach Adolf Wilhelm gesinnt

wäre, sich in französischen Kriegsdiensten zu engagieren.

Als boeidigtor Diener seines Königs, orklürto er mit Emphase,

habe er sich bewogen gesehen, von den beiden herzoglichen

Schreiben Kopien an den Monarchen zu schicken und von

dem Vorgefallenen .Relation zu erstatten. .Die Ursache dieser

unvermutet gefaÜten Resolution des Weimaranora ließ Wallich

dahingestellt. Vielleicht, meinte er fast ein wenig höhnisch,

habe Herzog Wilhelm als ein hochverstandiger Herr, der

anf die künftig sich noch etwa begebenden Zufälle ein

Absehen trü^e, solches disponiert, vielleicht sei Adolf Wil-

helm durch erhofftes Avancement der Charge oder durch

des Gegenteils und anderer Disaffektionierter angebrachte

ungleiche Impressiones hierzu angofrischt worden. Er warf

die Frage auf, ob nicht die zu sotaner Veränderung ge-

nommene Veranlassung des Herzogs von unpassioniarten

Politicis einigerm&Ben improbiert worden möchte, wo Adolf

Wilhelm sich um Schweden so hoch verdient gemacht

hätte, und es nun an dem sei, daß er deswegen die Ver-

geltung zu erwarten haben sollte. Geschickt machte er

Bedenken gegen die supponierten französischen Kriegs-

dienste geltend. Die fremden Fürsten und Standespersonen

II A 60o, 3.

2) A 60a, 14, 15. Seines charakteristischen Inhalts wegen soll

der Brief, ebenso wie die herzogliche Antwort darauf, möelichst

wörtlich wiedergegeben werden.
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seien bei den FranioBan auch nicht langer Ästimiert, als

man sie gebrauchen kenne
;

gar bald ereigne sich eine

Jalousie bei dem Glück und eine Disgrace bei sich be-

gebendem Unglück, wovon genügsame Exempel hoher fürst-

licher Personen noch in frischem Gedächtnis schwebten,

die zum Teil dem Herzog mit naher Blutsverwandtschaft

zugetan seien. Dahingegen habe Adolf Wilhelm auf schwe-

discher Seite männiglich eine große Obligation gegeben.

Nochmals stellte Wallich es dahin, ob es wohlgetan sei,

daß der Herzog jetzt, wo die Ochsen gleiohs&m am Berge

stünden, von der Krone Schweden abtreten wolle, ebenso,

ob nicht von anderen Unparteiischen etwan ungleich davon

möchte judizieret werden, wenn er sich vom Gegenteil viel-

leicht durch scheinbare Promessen zu widrigen Gedanken

sollte transportieren lassen. Mit dem üblichen Ausblicke

anf die Vorteile, die Adolf Wilhelms bei fernerem Fest-

halten auf schwedischer Seite harrten, schloß Walliah effekt-

voll seine klug auf den Empfänger berechnete Epistel ab,

die denn auch ihren Zweck vollkommen erreichte.

Des Herzogs Antwort vom 20. April 1
) seigt, wie sehr

er sich durch den geriebenen Sekretär ins Bocksborn jagen

ließ. Die Geschichte mit den fremden Kriegsdiensten hatte

er völlig ernst genommen: er hätte sich nicht wenig darüber

alteriert, daS ihm unverschuldet beigemessen werde, eich

in französischen Kriegsdieneten zu engagieren, vielleicht

habe das Angebot solcher an seinen Bruder, Herzog Bern-

hard, das Spargement veranlaßt. Mit gutem Gewissen könne

er vor Gott bezeugen, daß er dergleichen Changement nie-

mals im Sinne geführt habe, er habe ja auch dazu ganz

und gar keine bewegende Ursache, wobei er sich auf dae

kürzlich eingelaufene königliche Schreiben vom 8. März

bezog, an dessen Versprechungen er absolut nicht zweifle.

Solche von passionierten und widrigen Gemütern prakon-

zipierte falsche Opinion diffamiere ihn an fürstlicher Ehre

1) A 60a, 16, 17.
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und erlangtem Renommee nicht wenig, daher sei sie billig

zu tiefem Getaute zu ziehen; sie sollte gänzlich amoviert

und dem Könige keineswegs zu Ohren gebracht werden,

Wallich möge ihn bei seiner Heimkehr nach Stockholm

beweglichst entschuldigen. Das frühere Schreiben suchte

Adolf Wilhelm jetzt als möglichst harmlos hinzustellen.

Sein Zustand und Anliegen seien darin etwas frei entdeckt,

indessen sei es nur pro forma und zu dem Zwecke stilisiert

worden, damit der Sekretär es in Stade vorzeigen und desto

bessere Impressiones geben könne. Der Herzog habe nicht

geglaubt, daß es einen angleichen Verstand verursachen

könne, entweder sei in dem Briefe ein. Fehler gemacht

worden, oder Wallich habe Adolf Wilhelms Meinung nicht

recht verstanden '). Heiß beteuerte er nochmals seine

Neigung, dem Schwedenkönige genügsame und angenehme

Kriegsdienste lebenslänglich bestandigst erweisen zu wollen.

Wallich hielt es nach diesem Briefe für überflüssig,

nochmals auf die Sache zurückzukommen , und bemerkte

am 27. April a
) cur ganz kurz, daß die früheren Sohraiben

des Herzogs nach Hofe geschickt worden seien, habe nichts

zu bedeuten, das habe er ex officio tun müssen, es werde

auch mehr Nutzen als Schaden schaffen. Gleichzeitig forderte

er Adolf Wilhelm auf, seine sonstigen Anliegen an den

König in Form eines Memorials aufzusetzen und mit nächster

Post ihm zu überechioken, ein Wink, dem der Herzog ge-

horsam nachkam.

Seinen Geburtstag verlebte Adolf Wilhelm , nach

längeren Jahren wieder zum ersten Male, noch in der

Heimat, dann aber trieb es ihn von dannen, Wrangel zeigte

er am 16. Mai 3
) an, daß er entschlossen sei, innerhalb

weniger Tage seine Reise gegen das Herzogtum Bremen

fortzusetzen, und bat um Verhaltungsbefehle. Recht will-

1) Das war hauptsachlich in Bezug auf die bewußten 6000 Taler

gemeint.

2) A 60a, 19.

3) A 59b, 154.
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kommen wird oa ihm gewesen nein, daß ihm von einer

Seite, von der er ee kaum hatte erwarten können, eine

höchst splendide Unterstützung für sein Vorhaben zu teil

wurde. Die Ritterschaft zu Eiserach offerierte ihm nämlich

300 Taler zur Erkaufung von ein paar guten Handpferden

oder anderer Equipage '), kein Zweifel, daß er sie mit Ver-

gnügen angenommen haben wird. Nachdem ihn am 20. Mai

sein Bruder, Herzog Bernhard, vor der Abreise noch mit

einer Komödie freundbrüderlich verehrt hatte, verreiste er

am folgenden Tage von Weimar wieder „nach den Quar-

tieren der schwedischen Armee", vom Vater, wie üblich,

mit Empfehlungsschreiben an don mittlerweile wieder frei-

gekommenen Königamark und an Wrangel versehen. Das

Gefolge, welches den Herzog begleitete, war nur klein, in

allem ungefähr 50 Pferde stark, ein Beweis, wie sehr Adolf

Wilhelm früher rücksichtlioh des Zulaufs Ubertrieben hat

Über Gebesce und Ebeleben ziehend wird er wiederum den

Harz durchquert haben, am 3. Juni war er wohlbehalten

in Stade eingetroffen 2
).

Zu seinem Schaden mußte nun der Herzog die Er-

fahrung machen, daß die schwedischen Behörden bei ihrer

Schilderung der Zustände im Stifte Bremen keineswegs ge-

logen hattcD, und daß ihre Warnungen nur zu wohl be-

gründet gewesen waren; es ging ihm diesmal um kein

Haar besser als vor 3 Jahren. Klagend schrieb er dem
Vater am 11. Juni 3

), er hatte gehofft, diesmal besser, als

vor diesem geschehen, aecommodiert zu werden, indessen

verhindere die Landes« nmöglichkeit und der augenschein-

liche Mangel bei diesem Estat den Effekt, also daß anstatt

wirklichen Erfolges nur bloße Komplimente gefallen seien.

Er hielt es für eine wahre Unmöglichkeit, von den zu

1) A 60, 12t.

2) Ein Brief, den er an diesem Tage von hier aus an den

Vater richtete, worin er deu Verlauf der Reise in etwas berichtete,

ist heute verloren.

3) A 60, 132.
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seiner Verpflegung ihm assignierten 100 Talern und wenige»

Vütualien eich und seinen Hofstaat monatlich zu erhalten "j.

Ganz ähnlich schilderte der Adolf Wilhelm begleitende

Trompeter ErnHt Obser die Lage in einem Briefe an Herzog

Wilhelm vom gleichen Tage !
). Im Stift Bremen sei nichts

mehr zu erlangen oder zu erheben, und er fügte charakte-

ristisch hinan: weil jetzt überall Friede sei, so gaben die

Leute in diesem Lande keinem Soldaten ein gutes Wort
mehr! Generalientuan t Moser wolle dem Herzog gern an

Hand gehen und etwas bei der Sache tun, aber es sei die

Unmöglichkeit. Diese üblen Zustände übten übrigens auch

auf andere Beteiligte ihren Einfluß aus. Wie Adolf Wilhelm

zn berichten wußte, nähmen dem Verlauten nach sowohl

fürstliche Personen als andere Obersten ihren Abschied und

dürften sich den künftigen Kriegen wider die barbarischen

Kationen entziehen. Soweit wollte der Herzog für seine

Person nicht gehen, er erachtete ea für das beste Mittel,

inzwischen gegen Oldenburg und Cassel eine Tour zu

machen und solange ab- nnd zuzareisen bis von den Kniet;

der Krone auf das durch Wallich übergebeno Schreibon

nnd Memorial , auf welches er fortgesetzt die größten

Hoffnungen setzte, Resolution nrlolgt sei. Über diesen etwas

merkwürdigen und wenig aussichtsreichen Plan erbat er

üicli den vüteriielien Rat,

Herzog Wilhelm ließ es sich gar wohl gefallen, daß

der Sohn wegen der schwierigen Lage und wegen der

Reise nach Cassel, die zunächst in Betracht kam, seine

Ansicht hören wollte Die Unmöglichkeit, langer unter

Ii Die Gtl'ln'itiiiu.; stimmt nieiii. ai 'Ion; ^:i;/.o der k'aiiuupr-

ordoniü'.nte. Nach dirner Tineen ihm nli Oberilm monatlich nur

30 Taler zu, an Lebensmitteln hatte er i'iir den gleichen Zeitraum zu

beanspruchen : 3 Tonnen Bier, 480 Pfund Brot, 360 Pfund Fleisch,

4 Schafe und 12 Hühner. Der Unterschied in der GeMvorpfie^nnir

gegenüber der Werbe- um] Kriejpieit, wo der Herzog pro Monat

170 Taler empfangen hatte, war allerdings empfindlieh fühlbar.

2) A 60, 133, 134.

3) Schreiben vom 23. Juni A 60, 137/8.
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solchen Verhältnissen im Herzogtum Bremen zu verweilen,

leuchtete dem alten Herzoge ein, weise bemerkte er, er

habe sich leicht den Gedanken machen können, es werde

nunmehrnach geschlossenem Frieden die schwedische Kriegs-

verfassung ein anderes Ansehen gewinnen ! Darin aber

stimmte er ganz mit dem Sohne überein, dafl dieser anf die

von den königlichen Bäten in Aussicht gestellte Resolution

warten müsse. Als das Beste erschien dem Vater, daO er

das in Weimar täte, er riet daher dem Sohne, mit 1 Offizier

„und also insgesamt zum höchsten mit 15 Pferden" sich

wieder Einher zurückzubegeben. Die andern, Offiziere und

Lente, sollte er mittlerweile von sich lassen, d. h. verab-

schieden, da er doch bei so bewandten Umständen schwerlich

wieder ein Regiment werde stellen können. Bas Haupt-

motiv für Herzog Wilhelm war dabei die auf solche Weise

herbeigeführte Gelderspamis, so könne, schrieb er ganz offen,

Adolf Wilhelm die monatlichen 100 Taler En seinem Be-

hufe ersparen; der Sohn sollte seine Ankunft zeitig zuvor

zu wissen tun.

Es ist ungewiß, ob Adolf Wilhelm dieses väterliche

Schreiben noch im Stifte Bremen erhielt, oder ob es ihn

erst erreichte, als er bereits daran gegangen war, seinen

Plan des Ah- und Zureisens zu verwirklichen. Genug,

Endo Jnni hatte er sich, der Not gehorchend, anf die Reise

nach Cassel gemacht Für Moser, von dem er keinen Ab-

schied hatte nehmen können, hinterließ er ein Brieflein,

wohl ein Entschuldigungsschreiben, und zugleich ein Memo-

rial, das durch einen gewissen Magister Ludwig ülinrreirjht

werden sollte. Auf der Rückreise wollte sich der Herzog

beim Vizegouverneur wieder einfinden und wegen Erfüllung

seiner Wünsche nachfragen '). In Cassel war Adolf Wilhelm

1) Vorstehendes auf Grund eines Konzeptes zu einem Schreiben

dee Herzogs an Moser A 59c, 54. Es tragt das Datum; Horneburg

20. August 1B00, worin aber ganz Bieber ein Fehler steckt, wie sich

aus der weiteren Erzählung von selbst ergeben wird. Ein undatiertes

Konzept zu einem Briefe an Königsmnrk, ebend. 54a, gehört wohl

ebenfalls in diese Zeit.
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am 30. Juni eingetroffen, seine Anwesenheit dort war dem
Landgrafen Wilhelm sehr angenehm, wie er am 10. Juli

dem alten Herzog schrieb Dementsprechend war die

Aufnahme, welche Adolf Wilhelm znteil wurde; rühmend

berichtete er 2 Tage später dem Vater»), es werde ihm

von seinem Gastgeber und dessen Gemahlin alle Ehre und

Affektion erwiesen. Den Welimutatropfen in seinem Freuden-

becher bildete mir wieder die leidige Geldnot. Die Mittel

waren auf der Reise nach Cassel ziemlich konsumiert

worden, ans den Quartieren im Herzogtum Bremen hatte

er wenig Zugang, so daß er sich wiederum in die Un-

möglichkeit versetzt sah, den Respekt am hessischen Hofe

beobachten zu können. Was blieb ihm, da aus Schweden

immer noch keine Nachricht eingelaufen war, anderes übrig,

als sich nochmals vertrauensvoll an den Vater zu wenden ?

Er entsandte den Trompeter Ernst nach Weimar mit der

Bitte, man möge ihm noch mit 100 Dukaten an Hand gehen.

Die Lage des jungen Fürsten muH eine höchst bedrängte

gewesen sein, der alte Herzog wurde ersucht, den Trompeter

möglichst rasch wieder abfertigen zu wollen, „dann ich nicht

gern allhier weiter Ungelegenheiton machen, noch mich

länger aufhalten möchte". Und am Schlüsse des Briefes

wiederholte er diese Bitte mit der Motivierung, er könne

wegen Mangels der Mittel nicht eher wieder von hier ab-

reisen. Opferwillig versagte sich der Vater auch diesmal

dem bedrängten Sohne nicht. Obgleich es anderer vielen

Ausgaben halber schwer herging, ubersandte er ihm doch

am 16. Juli 150 Taler, fügte aber vorsichtigerweise gleich

eine Spezifikation bei, wie die Verehrung am Casseler

Hofe ungefähr abzugeben sei, und zweifelte nicht, Adolf

Wilhelm als ein junger Herr werde damit schon bestehen s
).

2) A 213, lBOb.

3) A 60, 130. Das Schreiben traf am 14. in Weimar ein.

1) A 60, 143, die Spezifikation ebend. 146, sie machte alles in

allem 74 Taler aus.
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Unser Herzog hatte den väterlichen Rat vom 23. Juni

dankend angenommen und in Aussicht gestellt, mit wenig

Personen und Pferden in Weimar eine Zeitlang aufzuwarten,

die übrigen Leute wollte er in die- Quartiere verschicken.

Wie sehr diese Angelegenheit und die Geldfrage den alten

Herzog beschäftigte, ersieht man daraus, daß er nochmals

ausführlich, eben am 16. Juli, auf diese Punkte zurückkam

und nie dem Sühne einschärfte. Adolf Wilhelm, hieß es,

solle darauf denken, wie er sich der Quartiere also zu

seinem Besten nützlich bediente, daß er nicht mehr Schulden

machte, sondern womöglich noch ein Stück Geld mit heraus-

brächte, das er bei Ereignung einer und andern Ocoasion

zu seinem Behufs gebrauchen könnte, und daß dem Vater

nicht alles allein aufgebürdet würde. Die Ziirückschickung

bezw. Abdankung der überflüssigen Leute wurde nochmals

betont, auf diese MaEe stecke der Sohn das Geld in seinen

eigenen Beuteil Gleichzeitig faßte Wilhelm die weiter zu

ergreifenden Schritte wegen der Sollidtation am könig-

lichen Hofe ins Auge, doch sollten die für diesen Zweck
Ijesiiimiuen Schreiben erst um Weimar nun erlaben werden,

wo der Vater zuvor noch eingehender mit dem Sohne dar-

über reden wollte.

Noch am 18. Juli weilte unser Herzog in Cassel, dann

schlug er einen für die geplniite liuckkelu- nach dem Stift

Bremen für unsere Begriffe merkwürdigen Weg ein, insofern

er sich in die Heimat, nach Eisenach begab, von wo aus

er sich am 21. Juli für die gastfreundliche Aufnahme am
landgraflichen Hofe bedankte '). Von Eisenaoh aus hat er

dann die Rückreise bewerkstelligt, sein Aufenthalt im Stifte

Bremen kann aber ein nur ganz vorübergehender gewesen

sein"), sehr begreiflicherweise, die für ihn so ungünstigen

Verhältnisse- hatten sich eben in der kurzen Zwischenzeit .

1) A 213, 192.

2) Das geht hervor aus einem Bride Herzog Wilhelms vom
11. August, A 60, 150, der die Antwort auf ein jetzt verlorenes
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noch nicht zum Bessern gewendet. Anfang August befand

er sich bereits wieder außerhalb dar schwedischen Provinz

in Celle, wo er heim Herzog Christian Ludwig zu Lüneburg
einen Besuch abstattete.

Es muH mehr als zweifelhaft erscheinen, oh Adolf

Wilhelm bei der Auflösung seines Regiments oder, hesser

gesagt, der Trümmer desselben, welche Ende Juli Anfang

Augast erfolgte, in Person zugegen gewesen ist. Dieselbe

wurde dadurch eingeleitet, daß Graf Königsmark von Stade

aus am 23. Juli ein Schreiben *) an den Oberstleutnant

Kluge bezw. den derzeitigen Führer des weimarischen

Rogimonts richteto, in welchem dem Kommandeur die

ernste Ordre erteilt wurde, unfehlbar AnBtalt zu treffen,

daß er für seine Person mit den Oberoffizieren samt und

sonders sich am 1. August bei guter Tageszeit vor Stade

einfände. Die Unteroffiziere und Gemeinen hatten sieb, und

zwar in der Zahl, wie sie bisher verpflegt worden waren,

schon am 28. Juli in Verden einzustellen, wo sie fernere

Verordnung erwarten sollten. Die Ordre erreichte dem
darauf stehenden Vermerk cito citissime zum Trotz den be-

treffenden Offizier in Fischerhude erst am 27. Juli Vor-

nachgekommen ist, und daß die Auflösung der Truppe als-

dann stattgefunden hat. Von einem Regimente kann man
eigentlich kaum mehr sprechen, dazu war der Bestand ein

zu minimaler. Eine undatierte, aber sioher aus dieser Zeit

stammende „Liste, was von L F. G. von Weimar für

Offiziere und Gemeine sich befinden" 1
), führt nur 13 Offiziere

oder im Offiziersrang stehende Personen, 11 Unteroffiziere

oder Unteroffiziersdiensttuer und 14 Gemeine auf, zu denen

noch 18 Knechte (Offizicrsburscben) hinzutraten. An
Pferden waren noch 61 vorhanden, von denen der größte

1) A 59a, 70. Der Adresse nach war das Standquartier dea

Begimenta in Otteraberg.

2) A 50a, 70. Zu ergänzen ist: im Stifte Bremen.

XXIII. 18
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Teil aber Privateigentum der Offiziere war, die Gemeinen

waren nicht alle mehr beritten.

Seiner früheren Zusage, seine Begleitung auf die aller-

notwendigste einzuschränken, scheint Adolf Wilhelm aber

bis dahin nicht nachgekommen zu sein, wenigstens hatte

der alte Herzag in Weimar vernommen, daß der Sohn des

väterlichen Eimatens ungeachtet außer seinem persönlichen

Gefolge noch eine ziemliche Anzahl Leute mitbrächte, die

er doch im Stift Bremen hätte lizenzieren aollen. Der

Vater hielt es daher für angemessen, ihn am 11. August

nochmals nachdrücklichst auf die von ihm früher ausge-

sprochenen Wünsche aufmerksam zu machen: dieses sei sein

eigentlicher väterlicher Wille und Meinung, der Sohn werde

sich danach zu richten wissen und solchem allerdings ge-

horsam Kc!i nachleben. Ob Adolf Wilhelm pariert hat, wissen

wir nicht, am 15. August langte er glücklich wieder in

Weimar an.

In der Zwischenzeit waron die Hoffnungen, wolcho

unser Herzog, wie wir wissen, auf Wallich und auf das

diesem eingesendete Memorial setzte, in nichts verflogen.

Der Sekretär war nicht dazu gelangt, das Schriftstück dem

schwedischen Könige vorzutragen. Es fielen bei seiner

Ankunft in Stockholm so importante Sachen vor, daG er mit

Hintansetzung aller seiner sonstigen Affären gleich wieder

nach Deutschland herausreisen mußte, für diesmal war er

also nicht ia der Lage gewesen, Adolf Wilhelm „aufwärtig"

sein au können. Um so plausibler war aber der Vorschlag,

den er jetzt von Stade aus unserm Herzog machte 1
). Er

gab ibm den Bat, in Person mit wenigen Leuten selbst

eine Roise nach Schweden zu tun, und zwar unter dem
Yorwande, daG er sich, weil nunmehr dio Reduktion ge-

schähe, und er nichts vorhatte, das Reich besehen und

des königlichen Hofes sich kundig machen wolle. Auf

1) A 60a, 20/1. „Der hohe vertrau« Ort", der nach dem Traucr-

gedachtrtis Adolf Wilhelm ilcn Plan zur Kci.-e an Hand gab, ist kein

anderer als Wallich.
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diese Weise könne Adolf Wilhelm seine Angelegenheiten am
besten betreiben ; Wallich zweifelte nicht, er werde alles

gewünschte Content«ment erlangen, und erbat sich für den

Fall, daß der Herzog seinen Vorschlag aeeeptierte, wenige

Nachricht, um es an den König und einige Herren Senatoren

zu avisieren. Etwaige Bedenken gegen die Heise suchte

der Sekretär gleich im Keime zu ersticken. Man könnte

jetzt von Lüheck ab allzeit zu Wasser fortkommen, auch

habe Adolf Wilhelm es nicht notig, mehr als S oder

4 Personen mitzunehmen; denn es sei nunmehr fast die

Mode, daQ große Herren mit einer kleinen Suite und gleich-

sam all incognito reisten. Auch über die Knsten, «inen bei

den geldlihiinmer): Vdrhiilt.nis^on in Weimar höchst wichtigen

Punkt, sachte Wallich den Herzog zu beruhigen; was er

im Reich verzehre, bezahle die Krone, also sei es Her-

kommen und anderen Fürsten gegenüber auch geschehen.

Der Schlußsatz des Schreibens sollte Adolf Wilhelm ge-

wissermaßen zur Eile anspornen : die Schiffahrt nach dem

Norden kontinuiere nur so lange, als die schwedischen

Schären offen blieben.

Vermutlich würde der Herzog schon jetzt, statt wie

erat später wirklich geschah, auf diesen Vorschlag einge-

gangen sein, wenn er nicht bereits einen Vertreter für seine

Aii!f«li?m;i]hHii(iii iL-ii' disr Roise nach Schweden unterwegs

gewußt hätte. In Ermangelung einer passenden, zur Unter-

handlung geeigneteren Staatsperson hatte er seinen früheren

Regiraentsquartiorme ister Klingauf, der jetzt in Adolf

Wilhelms Privatbestallung war, in allerlei Angelcgenheiten

an den Stockholmer Hof abgefertigt, es erschien ihm unan-

gebracht, dessen Reise zu redressieren. So begnügte sieh

denn unser Herzog für jetzt damit, diesen seinen Abge-

sandten und dessen Unterstützung in seinen Obliegenheiten

dem Sekretär aufs wärmste ans Herz zu legen ; ohne

Wallichs Rat und Genehmigung sollte Ivlingauf nichts vor-

nehmen, sondern sich allewege dessen verständigen Patro-

18*
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cinii und guter Adresse bedienen 1
). Kurze Zeit nacb

dieser Entscheidung verlief] Adolf Wilhelm Weimar, mit

seinen Brüdern begleitete er den Vater ins Eisenachsche,

wo die Fürstlichkeiten etliche Wochen mit den Sommer-

jagden zuzubringen gedachten.

Der herzogliche Abgesandte langte zu einer Zeit in

Stockholm an, welche für die Erledigung seiner Aufträge

nicht eben die günstigste war. Bei dem damals tagenden

Reichstage war wegen Anwesenheit der Königin Christine

und wegen des bevorstehenden Leichenbegängnisses Karls X.

Gustav !
), da in privotis nichts zu ton war, wenig zu ver-

richten. Infolgedessen mahnte Wallich am 6. Oktober 3
)

zur Geduld, bis diese Sachen vorbei seien, uud wiederholte

im selben Briefe diese Mahnung am Schluß nochmals: auf

etwas Gutes könne man nicht zu lange warten, sage das

Sprichwort. Dnser Herzog, der mittlerweile nach Weimar
zurückgekehrt war , war damit ganz einverstanden ; der

Regimentsquartiermeister sollte mit der Sollizitatur zurück-

stehen und alsdann, wenn die Gelegenheit favorisiere, sich

an Wallich halten. Der Sekretär hatte in seinem Schreiben

einen Fühler ausgestreckt: hin und wieder werde von einer

Heirat Adolf Wilhelms spargiert, ob dem also, wisse er

nicht, er habe sich auch nicht unterstehen wollen, zu

gratulieren. Der Herzog dementierte diese Gerüchte in

bündiger Form; damit habe es noch keine Gefahr, er

wolle sich vielmehr glückselig schätzen, wenn er, seinem

Wunsche nach, den Martern bald wieder im Felde sprechen

könnte *).

1) A SOa, 22, 23.

2| Eh wurde am 4. November mit einer bis dahin ungesehenen

Pracht gefeiert. Carlaon IV, 399.

3) A 60a, 26, 27.

4) Ein Versuch Adolf Wilhelme, unter Verwertung der früher

angeknüpften! Heziehungen z\i MontectiMöli in kaiserliche Kriegs-

dienste zu kommen, spielt um diesellm Zeil illklolier Iiis Dezember
1Ö60).
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Daneben beschäftigte den Weiinaraner als eifrigen Jagd-

freund noch ein anderes. Der verstorbene Karl Gustav

hatte die Falkenlager in Schweden dem Landgrafen Friedrich

von Hessen zu seiner Luet vergönnt; wie Adolf Wilhelm

gehürt hatte, sollten sie jetzt niemandem zugeeignet sein.

Er erklärte, er werde es für eine besondere königliche

Gnade ansehen, wenn ihm die Konzession erteilt würde,

sich ihrer gleichfalls zu bedienen, und erkundigte sich bei

Wallich, was es gegenwärtig um solche Falkcnlngor für

eine Bewandtnis habe, ob selbige noch in esse und unver-

geben seien, endlich, bei wem es zu suchen sei. Eventnoll

wollte der Herzog brieflich beim Könige darum anhalten,

auch im künftigen Frühjahr seinen Ealkanier dahin ab-

schicken. Bereitwillig verhieß der Sekretär am 8. Dezember,

sich danach erkundigen und mit nächstem Bericht erstatten

zu wollen. Adolf Wilhelm schrieb dann um die Wende
16G0 in dieser Angelegenheit an die Königin Eleonore,

Wallich verhandelte im Februar 1661 wegen des Falken-

lagers in Ingermanland mit einem schwedischen Beamten

und berichtete, man werde den Herzog hierin ganz gern

gratifizieren, im März kam Adolf Wilhelm nochmals auf

die Sache zurück, schließlich acheint aber nichts daraus

geworden zu sein, wenigstens verlautet nichts mehr davon.

Mittlerweile war der Reichstag in Schweden glücklich

beendet worden, nunmehr kamen die privata zur Expedition.

Indessen wollten die Angelegenheiten Adolf Wilhelms nicht

recht vorwärtsgehen , die Krone wurde von allen Seiten

mit Anliegen und Forderungen bestürmt, es ist von vielen

Sollizitanten gleichsam überhäuft, schreibt der Sekretär am
genannten Tage. Hatte er früher angedeutet, daß der

Kegimentsquartiermcister nötigenfalls einen llonat langer

in Stockholm bleiben müsse, so hieß es nun, er müsse aus-

halten, ob es auch noch */
4
Jahr anstehen sollte; an einem

günstigen Ausgange , einer guten Verrichtung, zweifelte

Wallich jedoch auch jetzt noch nicht. Die nächsten Monate,

Januar bis April 1661, brachten aber keinen Fortschritt.
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Der Fehler lag keineswegs an der Person des Unter-

händlers. Klingauf Heß sich nach dem Zeugnis des Sekretärs

die Sachen zum höchsten angelegen sein, er sparte keinen

Fleili, als ehrlicher Mann betrieb er seine commissiones mit

größter Dextorität, aber ungeachtet, daß er sein Äußerstes

tat, rückte die Negoziation nicht vorwärts. Auch Wallich

ließ es nicht an sich fehlen, die Sache allenthalben beet-

mü^lichnt zu sekundieren. Die Ursache, weshalb es so

wenig glücken wollte, war nicht etwa mangelnder guter

Wille- fl<'[ Kt-gi'-nnig, wundern !edij:li<h die traurige I-ajru,

in welcher sich die schwedischen Finanzen zur Zeit be-

fanden l
j , der beschwerliche Zustand dieses so gar er-

schöpften Reiches, wie der Sekretär sich einmal ausdrückt.

Anderen Sollkitanten ging es nicht besser, es sind, heißt

es im selben Briefe, jetzt hier so viel alte, wohlmeritierte

Eavalliers von allen Enden und können doch wenig aus-

richten.

Unseren Herzog verzehrte in der Heimat die Ungeduld

über diesen langsamen Gang der Dinge, die Briefe nach

Stockholm, in denen er Wallicli seine desideria anempfahl,

mehrten sich wieder zusehends. Wohl ganz ungerech t-

fenigerweise glaubte er, dem Kegimentsquartiermeister die

Schuld am Nichtvorwärtsschreiten der Unterhandlung auf-

bürden zu sollen, er ließ sich vernehmen, er werde an ihn

praeteiisiones machen und sich seines Schadens erholen,

waa Kliiigauf, der vielmehr Dank für Keine große aufge-

wendete Mühe erwartet hatte, bitter krankte. In seinem

Eifer, zu Endo zu kommen, schlug Adolf Wilhelm vor, daß

ihm auf seine in liquido bestehende Forderung der 8800 Taler

ein Abschlag, wenn es auch nur für jetzt 4—6000 Taler

wären > in Gestalt einer Assignation anf Kupfer erteilt

worden möchte, vielleicht, würde das eher als bar Geld zu

erhalten Bein. Er wollte das Metall auf seine Kosten her-

aiirimihnffeii lassen und davon die in Hamburg beim Wirt

1) VgL CartBon IV, 422—424.
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im Guideneu Ana and sonst wegen des Regiments ge-

machten Schulden bezahlen ; daduroh würde ihm und denen

geholfen, bei welchen er Kredit gemacht und sein fürst-

liches Wort eingesetzt hätte. Aber auch diesmal konnte

ihm der Sekretär keinen besseren Trost spenden, weil

Adolf Wilhelms Forderung Geld beträfe, und das schwedi-

sche Reich durch die geführten Kriege darin jetzt so

erschöpft sei. gäbe es solche Diifikul täten, schrieb er am
10. April.

Unter solchen Uniständen kam Wallich auf seinen

alten Vorschlag zurück, daB nämlich Adolf Wilhelm nach

Ostern, wenn die beste Schiffahrt sei, in Person mit wenigem

und leichtom Komitate eine Reise nach Schweden vornehmen

und in seinen Angelegenheiten selbst vorstellig werden

sollte 1
). Er verfehlte nicht, brieflich das dem Herzoge

immer vou neuem wieder ans Herz zu legen. Die Reise

sei nicht so schwer, wie man sich vorstelle, habe er

sie doch im vergangenen Jahre viermal bis Hamburg nnd

Hildesheim gleichsam spielend gemacht, eventuell könne

Adolf Wilhelm ja auch zu Lande gehen. Der Sekretär

versah sich, daD es nicht ohne Effekt abgehen weide, viel-

leicht könne der Herzog den Reichsadmiral Wran gel, der

nach dem warmen Bade wolle, unterwegs ansprechen. Diese

Mahnungen hatten endlich Erfolg. Adolf Wilhelm sah

wohl selbst ein, daß es nicht so weil er ginge, er ließ sich

daher den Vorschlag jetzt gar wohl gefallen. Er hatte

ohnedies vorgehabt, Herzog Christian Ludwig in Celle

wieder zu besuchen, daran sollte nun die Reise nach

Schweden gleich angeknüpft werden. Wallich wurde am
10. April ersucht, das Werk unterdessen bestermafien zu

inkaminicren, damit ea bei der Ankunft des Herzogs in

Stookholm nm so leichter erhoben werden könnte.

1) Wie das Trauergcdäuhtnis sagt, sollte er seine S.itipfriklioii

wegen des Fiiuisehen Verlust« und seiner Gefangenschaft aal

schwedischen Hofe zu Stockholm selbst urgieren.
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Wie immer, ho versah auch diesmal Herzog Wilhelm

den scheidenden Sohn reichlich mit Empfehlungsschreiben,

eine eigene Angelegenheit 1
) wollte er lieber zurückgestellt

und später erledigt sehen, um nur ja nicht Adolf Wilhelms

Sache dadurch zu hindern. Am 2. Mai 1661 erfolgte in

Eile der Aufbrach von Weimar. Das Reisegefolge war,

darin kam man dem Rate Wallicb.3 nach, nur klein, außer

dem fürstlich sächsischen Hofjnnker Christian Friedrich

Prilschenk von Luidenhofen, dem Sohne des verdienten

Landesdirektors in Eisenacb, reiste neben einigen wenigen

Dienern lediglich der persönliche Sekretär Adolf Wilhelms,

Heydenreich, mit. Der beabsichtigte Besuch in Celle unter-

blieb vermutlich für jetzt, am 9. Mai war der Herzog

glücklich und munter auf der Leipziger Post in Hamburg
angelangt und gedachte, am 11. den Weg nach Sehweden

über Lübeck-Travemünde oder Wismar bazw. Rostock zu

Wasser fortzusetzen. Ursprünglich wollte er auf der Post

zu Lande über Holstein und Dänemark bis Helsingör

reisen, der Landweg wurde ihm aber widerraten wegen der

vielen Räuber, so selbiger Orten sich aufhielten. Auch
hätte er dabei Fünen passieren müssen, was ihm allerhand

Bedenken verursachte, er hatte wohl selbst das Gefühl, daß

er vom Kriege her bei der dortigen Bevölkerung nicht

eben im besten Andenken stünde 9
). Abgesehen von ihrer

Beschwerlichkeit und Gefährlichkeit wäre diese Route wohl

auch zn kostspielig geworden, der Weg zu Wasser erschien

demgegenüber viel bequemer und besser. So schiffte sich unser

Herzog schließlich mit seiner Begleitung und in Gesellschaft

einiger hoher schwedischer Ufiiziere , welche angenehme

Reisennterhaltnng boten, am 23. Mai in Travemünde ein,

1) Ea handelte Bich um die nachträgliche Bezahlung einer

Partie Genehre, welche Herzog Wilhelm wahrend seiner Genera]-

leutnantschnft im 30-jährigen Kriege auf Befehl Gustav Adolfs zu

den königlichen Kriegsdiensten hatte aufnehmen müssen.

2) I'riischenk deutet das zart an: anderer mehr Ungelegen hei ten

halber.
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nachdem er zuvor fast 8 Tage hier auf günstigen Wind hatte

warten müssen. Anfangs ging die Seefahrt bequem und

glücklich von statten, am 28. in der Nacht geriet aber das

Scbiff auf der Höhe von Öland in ein heftiges Ungewitter,

welches sich am folgenden Tage zu einem mächtigen Sturm

auswuchs. Kaum war dieser überstanden, so wäre man
recht beim Eingang des Königreichs Schweden in den

Dalaröschen Schiiren unweit von Oelsenappen (?) beinahe

gestrandet l
). Das veranlaGte Adolf Wilhelm, der alle An-

strengungen der Seereise vortrefflich ertragen hatte, an Land

zn gehen und sein Ziel auf sicherem Boden zu erreichen,

am 30. Mai traf er in Stockholm ein.

Die Aufnahme, die er fand, war wohl geeignet, seiner

Eitelkeit zu schmeicheln. Die Königin schickte noch den-

selben Tag den Hofmarschall zu ihm und ließ ihrer Freude

über seine glückliche Ankunft Ausdruck vorleihen, bereits

am 31. wurde er zur Audienz bei beiden Majestäten abge-

holt. Als er von dieser zurückkehrte, machte Wallich ihm

seine Aufwartung und zugleich viel gute Hoffnung, daO er

zu seinem Vorhaben mit voller Vergnügung gelangen würde.

Zu irgendwelchen Unterhandlungen in dieser Hinsicht war

für die nächste Zeit keine Aussicht. Der Boichsadmiral

und die meisten anderen Reichsräto weilten momentan fern

von der Hauptstadt, sie waren, wie üblich, für die bevor-

stehenden Pfingstfeiertage anf ihre Güter gegangen, nach

ihrer Rückkehr vermeinte Adolf Wilhelm seine Sache

vollends in Richtigkeit bringen zu können. Gewiß kam er

unter solchen Umständen mit Vergnügen einer Aufforderung

der Majestäten nach, sie nach Drottningholm, einem Lust-

haus eine Meile von Stoofeholm, zn begleiten und die Feier-

tage mit ihnen daselbst zuzubringen, am 1. Juni reiste man

1) Vorstehendes auf Grund Tmui'tirtsliivlUni^eH. Ein Britf

Prüschenke an Herzog Wilhelm vom 1. Juni ickUdert die EroisHiiste

auf der Heine in milderem Lichte, sehr Begreiflich, war es doch un-

nötig, den Leuten in der Heimat hinterher noch überflüssige Angst

zu machen, nachdem alles gut abgelaufen war.
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dorthin ab, die Rückkehr nach der Hauptstadt erfolgte am
9. Noch selbigen Abends bewillkommnete unseren Herzog

sein alter Kriegskamerad, Friedrich von Hessen-Homburg,

und bat ihn am folgenden Tage nach der Besichtigung der

königlichen Reitbahn und. des Marstalls zur Mittagsmahlzeit,

wo der Woimaraner jedenfalls Gelegenheit fand, die Be-

kaimisehnt't der vor kurzem erst vermählten Frau Land-

grafin, einer geborenen Brahe, Witwe des Grafen Johann

Oxenstierna, zu machen. Am 12. Jnni machte dann Adolf

Wilhelm seine Visiten, die orste bui dem Reichsdrost Grafeii

Brahe, weiter bei dem Reichsfeldherrn Lars Kagg, der ihn

ihn selbst regalierte. Hierauf fuhr er nun Reichsadmiral

Wrangel und übergab persönlich die mitgebrachten Abrisse

des neuerbauten fürstlichen .Schlosses au Weimar, der

Wilhelmsbürg, welche den Beschenkten, einen großen Freund

und Könne r der Baukunst, sehr befriedigten. Den Beschluß

der Visiten bildete die beim Reichskanzler Grafen de la

Gardie, worauf er sich mit guter Vergnügung in sein Ab-
Mi>igpi]Ufmii'r zurückbegab. Die midisten Tage waren noch

ganz dem Amüsement gewidmet. Am 15. Juni Abends

liingto die j^chweiter der Königin, das l'räuleiii von Gottorp

doron Ankmiit schon lauset erwartet worden war, in Stock-

holm an und warde mit großem Gepränge eingeholt. Adolf

Wilhelm fuhr mit dem Landgrafen von Hessen-Homburg

der Dame eine starke halbe Meile entgegen und begleitete

sie in die königliche Residenz, wo er dann zur Abendtafel

blieb. Vielleicht ist er weiter dann auch bei der Audienz

zugegen gewesen, welche ein Abgesandter des Chane der

Krimtartaren damals bei Karl XI. hatte. Es folgte ein

zweiter kurzer Ausflug mit der Königin nach Drottning-

holm, Anfang Juli endlich weilte der Herzog als Gast hei

Ii Wnimllidi Amiii Dorothea von ^dilt-reiii-Ilnlsiciü-Ciüttorp,

welche 1713 als Stifte frau zu Quedlinburg starb. Die jüngste

Bchweäter der Königin, Auguste Marie, war damals noch ein Kind
von 12 Jahren.
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dem Reichsmarschall Grafen Gabriel Oxenstierna auf dessen

Gütern, 4 Meilen von Stockholm, von wo aus er am 4. oder 5.

wieder nach der Hauptstadt zurückkehrte.

Unterdessen waren die Verhandlungen über die An-

sprüche Adolf Wilhelms an die Krone Schweden einge-

leitet worden. Im ganzen hatte der Herzog bei der könig-

lichen Katomer wegen Testierender Werbe-, TraktementM-

und anderer Donationsgelder nach dem Tode Karls X.

Gustav über 15 000 Taler vermöge Hand und Siegela zu

fordern. Die Belege darüber waren am 22. Juni bei der

bttrctli-iulsii liHciiiiuii^fiiH-liiii'ilo ljL'i'i:its üiujiernicht, n;ich

geendeten Bot- und Feiertagen wollt« man sich mit ihm

wegen seiner Prätensionen berechnen. Auf weimarischer

Seite sah man die Lage als recht aussichtsreich an, hin und

wieder wurden von gehörigen Orten so gute Hoffnungen

dazu gemacht, daß der Herzog seibat dienen Versicherungen

Glauben beizumessen verursacht wurde. Anfang Juli wurden

dann die Angelegenheiten Adolf "Wilhelms im Reiehsrate

überlegt, man beschloß , nach Vermögen Satisfaktion zu

geben, wie der Sekretär Franz Joel am 10. Juli mündlich

berichtete. Am 14, war die Sache aber noch nicht weiter

gediehen, unser Herzog war etwas aufs Land verreist in

der Hoffnung, bei seiner Zurückkunft die Dinge in einem

Bolchen Zustande vorzufinden, daß bald ein guter Schluß zu

ergreifen sei. Dieser erfolgte denn auch nach seiner

Rückkehr, der 18. Juli kann wohl als der Zeitpunkt be-

zeichnet werden, wo die letzten Abmachungen getroffen

wurden.

Freilich war das Resultat ein wesentlich anderes, als

Adolf Wilhelm vermutlich erwartet hatte; es gelang ihm

nicht, seine Ansprüche in voller Höhe aufrecht zu erhalten

und durchzusetzen, vielmehr sah er sich gezwungen, einen

nicht geringen Teil seiner Forderungen, atwa die Hallte,

schwinden und fallen zu lassen. Die Schuld an diesem

Ausgange meinte der Herzog in der Hauptsache dem
Reichsadmiral beimessen zu müssen. Er hatte ihn sich für
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sein Vorhaben vie! favorabler vorgestellt, ala wie er ihn

dann schließlich in der Tat befand, und glaubte, er hätte

in allem besser avancieren sollen, wenn Wrangel nicht oft-

mals im Wege gestanden und sich für ihn wenig inkliniert

gezeigt hatte 1
). Dagegen hatte sich von der Lind, wenn

wir seinen eigenen Versicheningen glauben dürfen , sehr

für unsern Herzog ins Zeug gelegt, ala wenn die Sache

sein eigen Partiealier wäre !
). Erklärend und entschuldigend

fugte er bei , es habe wahrhaftig an Niemandes gutem

Willen im geringsten g 0 fe hlt, den überaus schworen Zeiten,

in welche Schweden durch den großen Krieg geraten sei,

sei es allein zuzumessen, daß man es nicht besser habe

machen können. Tatsächlich war es Adolf Wilhelm im
Vergleich zu anderen soll imitierenden und inalcontenten

Offizieren, an denen kein Mangel war und worunter sich

sehr viele befanden, die überaus hohe Prätensionon hatten,

noch ganz glimpflich ergangen. Diese Herren nämlich

empfingen zur selbeu Zeit ihre Abfertigung, womit aber der

wenigste Teil zufrieden war, weil die meisten gar niohts

bekamen, während andere, diu glücklicher waren, doch sich

nur mit Briefen und neuen Versicherungen nach Abzug
großer Summen und ohne Bargeld mußten vergnügen lassen.

Demgegenüber schnitt unser Herzog noch ganz leidlich ab,

Sekretär IIoydonreich schob das auf das Konto der von

ihm geleisteten tapferen Dienste und meinte am 10. August,

die Stockhöhnische Verrichtung sei noch ziemlich abge-

laufen, wenn alles so erfolge, was man Adolf Wilhelm ver-

sprochen habe, sei er damit gar wohl kontentiert.

11 So i.r-,.ikü Adolf Wilhelm 1661 unter dem frischen Ein-

drucke der Vorgänge. Ki(j4 war die Erinnerung daran entweder ver-

blaßt, oder aber, was wohl besser zutreffen wird, der Herzog halte

damals allen (inujii, die DiiiL'i: in milderem Uchte zu betrachten.

Wenigstens sehrieb er zu dieser Zeit an den Itdchsadmirat, er habe
dessen aufrechte, gute Freundschaft bei seiner Anwesenheit in Stock-

holm seinerzeit und nachgehend* in viel Wege verspürt.

>) In diesem Sinne schrieb er lvcnitrslcna an Herzog Wilhelm.
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Welches war nun der faktische Inhalt der Transaktion

und Bogenfahrt, welche unser Herzog damals mit der könig-

lichen Cammer in Stockholm eingegangen ist? Die Resolu-

tion darüber wurde sehr geheim behandelt, in den gleich-

zeitigen Briefen nach Weimar finden sich nnr einige wenige

Andeutungen. Alle näheren Details wurden, ganz absichtlich,

auf mündliche Berichterstattung, sei es durch Adolf Wilhelm

selbst, sei es durch Prüachonk, nach der Heimkehr ver-

spart: denn, hieß es, das Beste dürfe man der Jeder bis-

weilen nicht anvertrauen, sondern müsse es, wie der Rechen-

meister, im Sinne behalten. Aus späteren Äußerungen

unseres Herzogs — Adolf Wilhelm ist wiederholt auf die

Sache zurückgekommen — läßt sich aber mit aller wünschens-

werten Genauigkeit feststellen, was damals, 1661, in Stock-

holm ausgemacht worden ist. Man einigte sich dahin, daß

ihm für seine gesamten Forderungen, die sich, wie erwähnt,

auf 15000 Taler beliefen, 8000 Taler, innerhalb Jahr und

Tag zahlbar, semel pro Semper bewilligt wurden. Und
zwar sollten ihm 3000 Taler in bar sofort gezahlt werden,

während er in Bezug auf die restierenden 5000 durch eine

Assignation auf die französischen Snbsidiengelder ') an Möller

sichergestellt wurde. Sämtliche Forderungen und Gegen-

forderungen sollten durch diese Abmachung gegeneinander

gänzlich kassiert und aufgehoben sein, insbesondere sollten

alle diejenigen Gelder, welche dem Herzoge bis zu dieser

Zeit in Hamburg, Stade oder sonstwo gezahlt worden waren,

gleichfalls fallen und an solchem Quantum der 8000 Taler

nicht dekurtiert werden. Die Barzahlungsangelegenheit

wurde alsbald geregelt, am 27. Juli empfing Adolf Wilhelm

eine ansehnliche Post Geldes, eben wohl die stipulierten

3000 Taler, die schriftliche Assekuration über den Rest

wurde ihm gleichzeitig ausgehändigt,

1) Diesmal schien das entschieden aussichtsreicher. Gerade

damals wurde über einen Bündnis- und Suhsiilieiuvriratf Kwinirbni

Schweden und Frankreich verhandelt, am 19. September wurde er

abgeschlossen. Carlson IV, 415.
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Nach der Abwicklung diesor seiner Hauptaffaire hinderte

unseren Herzog nun nichts mehr, sich wieder, wie ihn schon

langst verlangte, auf die Heimreise zu machen. Ursprüng-

lich war er entschlossen gewesen, erst noch die schwedi-

schen Silber- und Kupferbergwerke aufzusuchen, welche für

das beste und vornehmste Stück des Reiches gehalten

wurden, und nach deren Besichtigung seinen Weg durch

Westgotland auf Schonen und so fort auf Deutschland zu

nehmen. Als Termin des Eintreffens in Hamburg wurde

Mitte Juli der 6. August ins Auge gefaßt. Damals hatte

sich auch schon in Bezug auf die Ruckreise eine Meinuugs-

änderung vollzogen. Der geplante Besuch der Bergwerke

war fallen gelassen worden, Adolf Wilhelm beabsichtigte

nunmehr, wiederum zu Wasser zu reisen. Die Krone stellte

ihm zu diesem Zwecke ein Schiff, einen hübschen Boyer

mit 10 Stücken, zur Verfügung, selbstverständlich wollte er

diese bequeme und billige Gelegenheit, zurückzugelangen,

uiüli: ii':ri:<; aus <It*n fl:Li)di-n lassen.

Schwedischerseits war man eifrig bemüht, dem Scheiden-

den die letzten Tage seines Aufenthaltes so angenehm wie

nmi;:i(-]i 7,u machen. Die Nachricht des Trauergedächtnisses.

man habe gesucht, ihn als einen tapferen und um die Krone

wohlverdienten Fürsten gar im Reiehe au accommodieren,

wobei dahingestellt bleiben mag, was darunter eigentlich

zu verstehen ist, muß freilich mit Vorsicht aufgenommen

werden, da sie im sonstigen Quellenmaterial keine Stütze

findet. Aber in anderer Hinsicht lieti man es, wie gesagt, nicht

an sich fehlen. Es wurden ihm zwei tartarische Pferde

verehrt, die ihn sehr erfreuten
j
weiter sollte er mit einem

Paar schüner goldner Ketten beschenkt werden, deren eine

samt anhängendem JJiMnis auf 3000 Dukaten geschätzt

wurde, doch ist billig zu bezweifeln, ob es wirklich ge-

schehen ist. Die Großen der Krön« statteten ihm Abschieds-

besuche ab und ließen sich vor dem Abzüge mit köstlichen

Banketten und Gastgoboten sehen.

Die Scheidestunde rückte heran, vom König und der
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Königin Latte Adolf Wilhelm sich bereits am 26. Juli ver-

abschiedet Wohl unmittelbar vor seiner Abreise hatte

er dann noch in Dalarö eine Zusammenkunft mit Wallich,

bei der es zu einem Zusammenstoße zwischen beiden kam,

der Herzog machte dem Sekretär den Vorwurf, von ihm

übel rekommandiert gewesen zu sein. Wallich verwahrte

sich später brieflich gegen diese Anschuldigung; er meinte,

sie auf den unverständigen, alten Regimentsquartiermeistor

zurückführen zu müssen, der gesucht habe, Adolf Wilhelms

Gemüt gegen ihn zu bewegen, worüber er sich bitter be-

schwerte -). Am 4. August begab sich unser Herzog mit

seiner Suite an Bord des ihm zur Verfügung gestellten

Schiffes. Die Rückfahrt verlief äußerst günstig und rasoh

;

statt, wie man erst angenommen hatte, die Reise in 8 Tagen

zu fazilitioren, wurde der Kurs von Stockholm bis Lübeck

in 3 Tagen und Nächten übersegelt, am 7. erfolgte die

Landung in Travemünde. Von Lübeck aus. begab sich

Adolf Wilhelm nach Hamburg, wo er Tage bleiben

wollte, biw seio StaJlmeinter eingetroffen wäre . der am
ft. August von VWimar abgegangen war ur.il am 1 1, 10

Harburg oder Hamburg anlangen öoIIch. Weiter gedachte

er zu Herzog Christian Ludwig und an die anderen lune-

bnrgisthou 3
, Hole zu verroi?«:, spater wollte er den Vater

aufsuchen. Am 10, war der Herzog bei seinem früheren

Kriegskameraden Ascheberg zu Gevatter gebeten, am folgen-

1) Die Angabc des Trauergedäebtniesee, der Herzog sei nur bis

zum '21. hi ^ioddinlm jrebüelvn, i.ü irrig.

2i £jü!.!>r k'Hiif iier I liT/og r'tn, da.-. VerhiUruis ?.ivifchr;ri Ht'itU n

Männern Latte sich wieder erträglich gestaltet, als Wallich im
Miirii !<j(v! «ls i.iln.Tstf.'r KimK]!'il>f;;i;ii((.'r der: -i-l^vuli-chcri { Sandten
Per Sparre mich Re-reiit luin; und Wien begleitete. Zu einem Be-

suche in Weimar kam es damals aber nicht, der Sekretär ver-

schob ihn auf die Rückreise; dasselbe versprach dessen Chef in

einem Koinplimentbriefli-iu. Wallicb minie später geadelt ntid nur

Rat in Stade.

3) Heydenreich erwähnt, 10. August, auch die lauenburgisehen

lldie, was alier auf einem Verschreiben hemmen dürfte.
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den Tage entließ 1
) er seinen treuen Reisegefährten Prü-

sehenk von Luidenhofen, der Herzog Wilhelm aufwarten

wollte, mit besonderen Aufträgen, wobei er ihm das Zeugnis

ausstellte, sich recht fleißig and wohl verhalten zu haben.

Der Aufenthalt in Hamburg dehnte sich dann doch länger

ans, das ergibt sich aus einem Schuldschein über 100 Taler,

den Adolf Wilhelm am 21. noch von dort aus dem Rate-

apotheker MutK in Lübeck ausstellte s
). Er blieb ihm das

Geld wegen bevorstehender Reise und anderer vielfältiger

Ausgaben halber vorderhand schuldig, versprach aber,

die Summe nebst einem Rekompens von den Geldern, die

er per Wechsel aus Schweden erwartete, anderenfalls aus

anderen Mitteln bezahlen zu lassen. Mit seinen Geldvor-

hältnissen scheint es also schon wieder nicht zun besten

bestellt gewesen zu sein, vermutlich war der größte Teil

der bar empfangenen Summe zur Bezahlung alter Schulden

in Hamburg verwendet worden.

Außer den lüneburgischen HSfen hat Adolf Wilhelm

nach dem Trauergedach tri is damals im Vorbeireisen auch

die fürstlich braunschweigischen besucht, bei welcher Ge-

legenheit ihm von einer vertrauten und am Wolfenbüttler

Hofe wohl bekannten Persönlichkeit dar erste Vorschlag zu

seiner Verheiratung gemacht wurde. Von recht unange-

nehmen Polgen war hingegen der Besuch beim Herzog von

Lüneburg für den jungen Fürsten begleitet. Dort hatte er

sich nämlich mit Trinken derartig mürbe gemacht, daE er

die Nachwehen davon noch Mitte September in Weimar

stark verspürte, er dürfe sich, schrieb er am IG., fast vor

keinem Menschen sehen lassen und hatte ein ausge-

sprochenes Bedürfnis nach ausgiebiger Ruhe. Daher er-

klärte er sich auch außer stände, der Einladung des Vaters

nach der Zillbaoh zu den Jagden entsprechen zu können,

vorsprach aber, ihm bei der Rückkunft nach der Residenz

1) I)ie;c-r Tatsache gedenkt auch daa Traneri^iiinhriiis.

2) Die Witwe Muths war 1664 noch nicht befriedigt.
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desto besser aufzuwarten. Herzog Wilhelm hatte beab-

sichtigt, dem Sohne das Kommando über die Landvölker

zu übertragen. Dazu hatte Adolf Wilhelm aber gar keine

Lust; er lehnte den Antrag mit der Begründung ab, daß,

wenn diese als ungeübte Völker einige Fehler in einem

und andern begehen sollten, ihm doch die Schuld daran

imputiert werden dürfte, auf diese Weise werde er aber

seines guten, im Kriege erlangten Renommees zum Teil

verlustig gehen. Der Berufssoldat, war also nicht gewillt,

sich durch das Kommando über Landmilizen zu kompromit-

tieren !

Im November weilte unser Herzog abermals in Wolfen-

büttel, wo er seine Heiratsangelegenbeit weiter betrieb, ein

Besuch, der dann inj Februar 1(162 wiederholt wurde. Die

Hochzeit sollte damals in Balde gefeiert werden, aber der

Tod des Vaters, die darauffolgende brüderliche Vergleichungs-

sache und andere Umstände bewirkten, daß das Dcilager

mit der Prinzessin Marie Elisabeth von Braunschweig

erst Anfang 1663 vollzogen wurde, und zwar ganz in der

Stille, sogar aus den nächstverwandten fürstlichen Häusern

wurde Niemand zur Hoohüeitsfeier eingeladen. Von einer

Notifikation seiner Vermählung dem schwedischen Hof gegen-

über sah der Herzog ab, später ließ er sich deshalb bester-

maCen entschuldigen-

Als Vertreter Adolf Wilhelms in Stockholm war nach

wie vor Regimentsquartiormeister Klingauf tatig, seine Be-

mühungen in den herzoglichen Angelegenheiten führten zu

einem schönen Resultate. König Karl XI. verlieh unter

dem 11. April 1662 unserem Herzog in Anerkenuung seiner

der Krone Schweden bei verschiedenen importanten Occa-

sionen geleisteten guten und tapferen Dienste nicht nur die

Charge eines (.icnflraLir.Jijin's über die Kavallerie, sondern

versprach ihm auch für die Zukunft eine jährliche Pension

von 2000 Reichstalorn. Was an Gegenleistungen dafür

von Adolf Wilhelm beansprucht wurde, kann als ziemlich

geringfügig bezeichnet werden. Der Konig sprach nämlich

XXIII. 19

Igilized ö/ Google
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die Erwartung ans, daG, wenn die Vorfollenheiten und
Konjunkturen des Herzogs Heranziehung zu wirklichen

Diensten erheischen sollten 1
), Adolf Wilhelm dann nicht

säumen werde, sich bei ihm einzufinden. Unterdessen sollte

er, was zu Beförderung der schwedischen Interessen er-

sprießlich sei, nach allem Vermögen sekundieren and be-

obachten helfen.

Dem Trauergcdächtuis zufolge waren die einleitenden

Verhandlungen hierzu, die bis zur Antragung der General-

majorsCharge gediehen, bereits 1661 gepflogen worden, als

der Herzog persönlich in Stockholm weilte, eine Angabe,

die in den Briefen aus jener Zeit keine Bestätigung findet.

Knrz vor seinem Tode (1668) hat Adolf Wilhelm sich noch

einmal selbst beiläufig darüber geäußert. Danach wäre die

Verleihung der Pension auf sein gehorsames Ansuchen er-

folgt, wahrend die Übertragung der Charge ihm sozusagen

überraeohend gekommen ist. Mag dem sein, wie ihm wolle,

Klingauf ist jedenfalls ein hervorragendes Verdienst an der

Erreichung des Zieles beizumessen, ganz sicher in der Frage

der Zahlung einer jährlichen Pension au den Herzog; aller-

dings hatten gerade hierbei Baron von der Lind und Graf

Douglas wesentlich fördernd mitgewirkt'). Ursprünglich

waren nur 1500, später 2000 Taler Silbermünze ausge-

worfen gewesen, es gelang dem geschiokten diplomatischen

Eingreifen des Regiroentsquartiermeisters anf einem Diner

beim Beichskanzler, es dahin zu bringen, daß dann noch

1000 Taler Silbermünze dazu gesetzt wurden, 80 daß.

2000 Reidistaler herauskamen.

Herzog Wilhelm hat vielleicht noch unmittelbar vor

seinem Tode Knude erhalten von dieser neuen Aus-

zeichnung und Ehrnng seines Sohnes, das schwedische

1) Momentan lag keine Aussicht dazu vor.

2) Douglas ivar bald danach gestniiien. Von seinen Peusions-

gcldern für 1062 gedachte Adolf Wilhelm Baron Ton der Lind eine

Gratifikation in Hohe von 200 Reich* taleni als Beweis seiner Er-

kenntlichkeit zukommen zu lassen.
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Schreiben mit der Ernennung Adolf Wilhelms traf ge-

rade am Todestage des alten Herrn durch die Post in

Weimar ein.

Soviel Freuds die überraschende Beförderung dem jungen

Generalmajor vermutlich bereitet bat, 30 viel Schmerz eollte

er in doppelter anderer Hinsicht erleben.

Wie erzählt wurde, -war unser Herzog in Bezug auf

seine Restforderung an die Krone Schweden in Höhe von

5000 Talern durch eine Assignation auf die französischen

Subsidiengelder an Möller sichergestellt -worden , binnen

Jahr und Tag sollte er befriedigt sein. Auf dem Papier

machte sich das ja ganz schön, in Wirklichkeit aber wurde

gerade diese Angelegenheit zu einer Quelle langjährigen

Ärgers und "Verdrusses für Adolf Wilhelm. Es bedurfte der

größten Anstrengungen, Schreibereien und Verhandlungen,

bis nur erst einmal die Hälfte davon beglichen war. Das

schwedische Kammerkollegium hatte allerdings schon im

März 1662 Resident Müller angewiesen, den Herzog aus

den französischen Geldern zufriedenzustellen. Diese Gelder

hatten aber die unangenehme Eigenschaft, daß sie niemals

eintreffen wollten, sie wurden als gewiß genug angesehen,

nur war es leider höchst fraglich, wann sie fielen'); im

September 1662 war in Hamburg noch zur Zeit nicht ein

einziger Taler davon eingelaufen. Durch seinen Sekretär

Heydenreich hatte Adolf Wilhelm bereits im Juni deshalb

mit Möller verhandeln lassen, natürlich ohne Erfolg. Dann

war, da der Herzog für sein bevorstehendes Beilager dringend

Geld brauchte, der Versuch gemacht worden, bei Hamburger

Kaufleuten auf die Forderung bezw. den herzoglichen Kredit

hin Geld aufzunehmen. Die schlauen Hamburger wollten

sich aber auf ein derartiges Geschäft nicht einlassen, viel-

leicht scheiterte es auch daran, daß sie zu viel dabei ver-

dienen wollten. In seiner finanziellen Bedrängnis klammerte

1] 100 000 Taler waren im Januar 1662 ausgezahlt worden, dann

freilich wurden die Zahlungen von der französischen Regierung

iiistiert. Carlson a. a. O.
19'
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sich der Herzog an Müller an und suchte auf alle Weise

aus diesem 2—3000 Taler herauszulocken ; auf ein an-

sehnliches Gratial von 500 Reichstalern sollte es ihm nicht

ankommen, welche Summe der Eesident von jenen Snb-

sidiengeldem spiiter gleich umzubehalten ermächtigt wurde.

Ebenso erfolglos war die Bitte, welche Adolf Wilhelm, am
2. Juli an den schwedischen Reichsschatzmeister richtete,

daß ihm ans anderweiten, der Krone paraten Mitteln

Contentement gewährt werden möchte. Kühl erwiderte Bond

e

am 25., Uber alle Mittel sei bereits disponiert, er könne

keinen sicherern Aasweg zar Befriedigung Adolf Wilhelms

angeben, als eben die Subsidien. Wenn er dabei gute

Hoffnung machte, daß diese Möller mittlerweile zugestellt

seien, so war in diesem Falle der Wunach bei ihm der

Vater des Gedankens. Endlich sprangen Leipziger Kauf-

leute in die Bresche und streckten dem bedrängten Herzoge

Anfang September 8(.K X > Taler vor, was dieser als eine

große Freundlichkeit betrachtete. Das Geld wurde zum

Beilager, zum Ankauf von Geschenken (Ohrgehänge, Hinge,

FilbiT^MuIiirr uiiii andere Sachen': für die fürstliche Braut

und den künftigen Hausstand verwendet. Adolf Wilhelm

hatte dabei sein fürstliches Wort zum Pfände gesetzt, daß

dieser Vorsch u!i an Hamburger (fcsnliäfisframrie seiner

Leipziger GHi-.ilii.^er auf Michaelis bar wieder beglichen

werden sollte. Als dann der Termin herannahte, und Möller

immer noch nichts zahlen konnte, geriet der Herzog in die

peinlichste Situation.

Gegen Ende 16(i2 war endlich der Resident in der

.I.u!;i\ eine Zahlung in Höhe von etwa 2500 Reich stalern ')

leisten zu können, freilich erfolgte sie aus eigenen Mitteln

Möllers, die französischen Gelder waren immer noch nicht

Lni^;daiiH ; - Dadurch ireseuati A.drJf Willmlui, wie er dankend

am 30. November anerkannte, eine gar hohe und große

Courtoisie zu seinem vorhabenden Werke. Gleich wieder

1) Tatsächlich 2146, 354 sollten noch per Wechsel kommen.



Her/.og Adolf Wilhams wm Siclisiüi-Weimar lfiüG— Itiüfi. 279

wegen weiterer Zahlungen, womöglich nooh vor Weih-

nachten, anzuklopfen, erschien ihm selbst doch wohl als

etwas zu gewagt, der betreffende Fasaus des Konzeptes

blieb daher in der Reinschrift schließlich weg. Auch diesen

Betrag benutzte Adolf Wilhelm nicht, wie man hätte er-

warten können, zur Befriedigung seiner Leipziger Gläubiger,

sondern verwendete ihn unter Begleichung einer kleinen

Schuld von 700 Talern in Erfurt wiederum größtenteils für

Juwelen, Silber- und Zinn-Service, sowie zur Verbesserung

des Trauringes. Die Bezahlung des Bestes zog sich dann

noch schier endlos hinaus, die Gläubiger bedrängten den

säumigen Schuldner mehr und mehr. Anfang 1G<j4 war die

Sache noch nicht geordnet, die Leipziger Kaufloute nur zum

Teil befriedigt, Adolf Wilhelm sah sich in die schlimme

Notwendigkeit vorsetzt, zu hohen Zinsen Gelder aufnehmen

zu müssen, um seinen Kredit zu retten. Schließlich geriet

er zu alledem auch noch in Streitigkeiten mit Möller, wegen

eines Differenzpunktes bei der Abrechnung, über 200 Taler

wurde unendlich korrespondiert und vorhandelt, mit Stock-

holm sowohl, wie mit Hamburg, das ganze Abzahlungswerk

verfiel darüber ins Stocken. Der Herzog war in heller

Verzweiflung Über das Drängen seiner Gläubiger, welche

drießliehen Schreiben importuniertun. Es war ihm höchst

fatal, so von den Kaufleuten angelaufen und beunruhigt zn

werden, er wollte durchaus das beschwerlichen Lamentierens

der Leute ledig werden ; außerdem lief, je länger es sich

mit der Bezahlung solcher Gelder verweilte, um so mehr

an Briefporto, Interessen und Unkosten auf. Im August

1865 berechnete sich Adolf Wilhelm den Buckstand von

den 6000 Talern Subsidiengcldern noch auf 412 Taler, hoffen

wir, daß er schlielilich wenigstens noch befriedigt worden

und zu seinem Gcldo gekommen ist, fast mächte man es

freilich bezweifeln.

Kaum weniger traurige Erfahrungen machte unser

Herzog in Bezug auf die ihm 1662 verliehene schwedische
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Pension der 20O0 Reichstaler jährlich. Diese Angelegenheit

zu betreiben war Klinganfs Sache, der in Stockholm ge-

blieben war und fortgesetzt deswegen weiter verhandelt«.

Es gelang ihm denn anch, die Pension für 1662 loszn-

wirken; am 11. April 1663 erhielt er eine schriftliche An-

weisung des Kammerkolleginms anf die Kupferbergwerke

in Höhe von 3000 Taler Silbermünze= 7312 Taler 16 Oer
Kupfermünze, wovon aber noch verschiedene Prozente ab-

gingen, 1 Proz. nach königlicher Resolution und l'/t Proz.

für die Unkosten, die Gelder in Banco zu verschaffen 3
).

Am 4. Mai sollte Klingauf das Geld in der Bank erbeben,

aui 20. war es in Gestalt von Kupferplatten in seinem Be-

sitze, er bezahlte davon die liinterlasHeneu Schulden Adolf

Wilhelms in Stockholm *} und seine eigenen aufgelaufenen

Zehrungskosteo, so daß schließlich ein Reatbestand von

661 Talern Übrigblieb. Dieses Verfahren war aber gar

nicht nach dem Geschmacks unseres Herzoge, der bereits

im Februar dem Regimeiitsi[uartiermeister eine wesentlich

!
i
kliii^iiuf iTiviilüil iVrin-r, « ii- zu dtT Aimvi.-uinj: den Kurauier-

kuU^inin- jilli niiiiL-- nicht |iai:i, <l:if> dir Mnnm> J miliar bis April

:n Wegfall p-kinoinen eeiui, der Pension Abrief erst vom H. April

datiert tci. Das würde das rasche Draiifgehen dieser ersten .Tahres-

]n.u-iiii; ii.'im lle-kichcn der ISeliuklcn ii. s. w. besser lirjirdfen

2) Die Hu flu u »cell, ivelrbe \V;i!lu'li erwirkt linke, die Krone
werde für die Knuten voi: .Violf Wilhelms Aufenthalt aufkommen,
verwirklicht™ sieh :dso nicht. ihii'iir .5]imdii;i> verschiedene Posten

in diT Ldfirh zu rrwälmcnde.11 J-'i-hru I i sjM.si 1 ioci des Herzogs. Adolf

Wlllirliu liuttf -ich (inrnalri in Stockholm auch malen lassen

und /.war von dem unliingst aus Dänemark »ach Schweden be-

r.iieiien Maler Aiindiain Wuchlers
, dein er in Person dazu saß.

Zwei Onsrunde waren für die KGuigin und Herzog Adolf Johann

bestimmt, von den 3 Kopien sollte eine nach Deutschland ge-

sendet werden. Als Dr. Sybelist später die Stücke besah, fand

er sie zu teuer, wollte sie alier lür das halbe Geld einlösen.

Der Künstler, der mitlevweilc jahrelang ;mf ü.v.ahluug gewartet

hatte, war nati'lrlicii iiiifier.-r er^rimml hierüber, entriisiet Mellrich er,

er hätte sein Lebtag viel Fürsten und Herren, hoch und niedrig,

abkonterfeit, aber niemals sei ihm solches widerfahren.

L'i 1 i :yj L" ,



Herzog Adolf Wilhelms von Sachsen-Weimar 1656—1668. 281

andere Disposition 1
) über die Verteilung der Gelder hatte

zugehen lassen, wonach ein Rest von 1325 Raichstalern zur

Verfügung Adolf Wilhelms blieb, über den er sich ab-

sonderliche Verordnung vorbehalten hatte. Freilich mochte

er bei seiner Berechnung wohl kaum den kolossalen Ab-

gang richtig mit in Rechnung gestellt haben, der bei der

Zahlung mitunterlief. Klingauf veranschlagte ihn damals

auf mehr als '/ s für je 1000 Reiahstaler, wozu die früher

erwähnten Abzüge vermutlich dann noch hinzutraten; an

anderer Stelle bezifl'erta er ilin auf 4'/
5

Groschen pro

Reichstaler, was auf die Pension 375 Reiohstaler aus-

machen würde, noch spater wird der Abgang wogen der

Silbormünze auf 333 Reichataler 6 Groschen angegeben.

Ende ATai änderte der Herzog allerdings seine Dispositionen,

insofern als nunmehr ein erheblioher Betrag, 1000 Reichs-

taler oder zum wenigsten 900, an die Leipziger Kanfleute

abgeführt werden sollte. .Das Schreiben traf aber zu spat

in Stockholm ein, Klingauf hatte bereits in seiner Weise

über die Gelder verfügt. Das Vorgehen seines Bevoll-

mächtigten erregte den ganzen Zorn des leicht erregbaren

Herzogs. Er warf Klingauf am '27. Juni vor, seine Ordre

überschritten zu haben, und verlangte, dar Rogimonta-

quallermeister solle die gegen den herzoglichen Befehl zu

viel ausgegebenen Gelder wieder in alle Wege herbei-

schaffen, die Post kompletteren und per Wechsel nach

Hamburg übermachen, widrigenfalls wollte sich der Herzog

alles daher rührenden Schadens an Klingaufs eigenen, im

Lande gelegenen Gütern stracklich erholen. Selbst wenn er

das Geschehene hätte nickgängig machen können, würde

das dem Regimentsquartiermoistor nichts gonützt haben,

seine Absetzung') war beschlossene Sache. Ohne erst nooh-

1) Fast möchte man glauben, daö Klinganf diese nicht er-

halten hat; &> ist doch kaum anzunehmen, daG er sich ^r> mir nichU

dir nichts Über die Ordre seines Auftraggebers hinwegzusetzen, sc-

wagt hat.

2) Sie erfolgte übrigens in sehr gnädigen Ausdrücken.
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mals seine Verantwortung zu hören, frag Adolf Wilhelm

an ebendemselben 27. Juni bei einem damals in Stockholm

lebenden Dr. Wendeiin Sybelist an, ob er gesonnen sei, die

herzoglichen Geschäfte gegen einen jährlichen Rekompens

von 100 iieichstalern von den Pensionsgeldern zu führen,

Durch kluges Zaudern gelang es Sybelist, seine jährliche

Besoldung noch etwas mehr in die Höhe zu schrauben '),

im Oktober 1663 wurde er zum Rat und Agenten Adolf

Wilhelms am schwedischen Hofe ernannt und mit der

nötigen Vollmacht ausgerüstet. Seine Aufgabe umfaßte

3 Funkte: einmal den Herzog bei der Krone Schweden zu

vertreten, sodann dessen jährliche Pension jedesmal zu

s 1)1 iicitieren und einzufordern, endlich, mit jeder Ordinari-

Post fleißige und ausführliche Relationen Über die dortigen

Vorkommnisse einzusenden.

Ohne Ahnung dieses Wechsels *) hatte Klingauf unter-

dessen ruhig wegen der für 1663 fallig werdenden Pension

zu unterhandeln begonnen und sich redlich bemüht, die-

selbe zu Stande zu bringen. Vorsicht igerweiso frag er aber,

nachdem ihm der Umschwung mittlerweile bekannt ge-

worden war, Anfang August erst an, wie er sich etwa mit

den Geldern verhalten sollte. Sollten sie früher kommen,

wollte er seinem Gewissen nach sein Bestes tun, sich auf

die Reise machen und sehen, wie er alles in Sicherheit be-

hielte, d. b. doch wohl: das Geld persönlich hinausschaffen

und überbringen. Die Sache verzögerte sich indessen, am
6. Oktober 8

) wurde der Generalzollverwalter Wilhelm

Drachenhielm angewiesen, die Pension auf das Jahr 1663

in der üblichen Höhe an den herzoglichen Bevollmächtigten

gegen Quittung zu bezahlen, wieder unter Einbehaltung

von 1 Proz. Als aber der KriBgskassierer Lars Arfridsson

1] 150 Besoldung, für Briefporto 50 extra.

2) Der Herzog ließ ihn vorderhand absichtlich darüber in Un-
kenntnis.

>) i'iir ilii- ilflDiitlljji-ii -rlnviMli-dicij [''iii^iizviirluiltnipffi immer-

hin noch reichlich früh.
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unterschreiben sollte, weigerte er sich, indem er mit der

Behauptung hervortrat, Ado]f Wilhelm habe früher ein

Übermäßiges an Werbegeldern erhoben, Klingauf suchte

seinen Herrn natürlich nach besten Kräften zu rechtfertigen,

trotzdem hatte die Sache, die mit den Pensionsgeldern

eigentlich gar nichts zu tun hatte, mit zur Folge, daß sich

die Zahlung der Pension weiter hinausschob, es dauerte

wohl Iiis in ilori Miirü li'KH hinein, bevor Sybelist nach

langer Sollicitatur sie endlich erhielt. Und was er damals

bekam war kein Qeld, er mußte sich vielmehr mit einer

Assignation oder Kreditzetteln
')

abspeisen lassen. Die

Disposition, welche unser Herzog bereits im November 1663

über die Verwendung der Gelder aufgestellt hatte 2
), mußte

unter solchen Umständen naturgemäß zu Wasser werden.

Dabei war auch noch fatal, daß der Abgang in der Münze

und sonst, d. h. die Differenz zwischen dem Sybelist zuge-

wiesenen Betrage und den auf dem Papiere stehenden

2000 Reichstalern, sich merklich vergrößert hatte. Hatfo

der Herzog schon im Dezember 1 GG3, wiewohl vergeblich,

gegen den Abzug jener 333 Reichstaler zu remonstrieren

versucht, so sah er sich diesmal genötigt, Über ein Viortel

der ganzen Pension, 515 Reicbstaler, schwinden zu lassen,

so daß nur 1485 in Spezies statt der stipulierten 2000 ver-

blieben. Dazu kam weiter, daß, um die Gelder herauszu-

bringen, ein sehr Hohes an Agio hätte aufgewendet werden

müssen, so daß schließlich Adolf Wilhelm sehr wenig davon

zu genießen gehabt hätte. Man wird es durchaus ver-

stehen, daß der Herzog über dieses Mißverhältnis und über

die Schwierigkeiten , sein Geld auf bequeme und billige

Weise ohne allzu große Verluste aus Stockhohn herauszu-

bekommen, nicht gerade entzückt war und es nicht an

Bitten fehlen ließ, am diese Übelstände aus der Welt zu

1) Die Kreil Itzetfd der Bank ivaren das erste Papiergeld in

Schweden. Carhson IV, 430.

2) Adolf Wilhelm widerspricht sich bei dieser Gelegenheit

wiederholt in seinen Anordnungen.
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schaffen und die Angelegenheit in einer seinen Interessen

besser entsprechenden Weise tu ordnen. Weniger be-

greiflieh erscheint es, daß er die Disposition Über die

Pensionsgelder \iiG4 schon im Februar dieses Jahres an

Sybelist überschiokte, zu einer Zeit also, wo er noch nicht

einmal wußte, ob diejenigen für das vorangegangene Jahr

bereits gefallen seien I Dem zart angedeuteten Wunsehe
Adolf Wilhelms, Sybelist möge mit der Sollicitatur vor-

gehen, stellte sich vor allem als Hindernis in den Weg,
daß für den bevorstehenden Reichstag im Mai eine Ver-

änderung in den iUünzsorten in Aussicht genommen war.

Es sollten Reichstaler noch des Römischen Reiches Val-

vation, kleinere Stücke in etwas geringerem Gelde und

außerdem kleine Kupfermünzen geschlagen werden, wovon

man sich dann eine erträglichere Gestaltung der Wechsel

wegen der Reichstaler versprach. Diesen Schluß, meinte

der Agent, müsse man abwarten. Seine späteren Be-

mühungen wegen der Pension hatten aber keinen besseren

Erfolg, seine Sollicitatur wolle nicht recht durchdringen bei

dem dickhäutigen Reichsschatzmeister, schrieb er am
B, September und brach dabei in die Klage aus: Ach, es

gehet in BezahlungEsaehen anitzo allhier wunderlich zu!

Sybelists Aufforderung, Adolf Wilhelm möge selbst einmal

wegen heider Pensionsjahre (1063 und 1664) vorstellig

werden, zeigt, wie wenig Vertrauen er in seine eigene

Negotiation setzte. Der Herzog hatte diesem, schon vor-

her einmal gemachten Vorschlage unter dem 29. August

entsprochen, indem er das Ersuchen an den Reiohsschati!-

meister richtete, es dahin befördern zn wollen, daß. sein

Bevollmächtigter die zweijährigen Pensionsgelder nunmehr

wirklich uberkommen und empfangen möchte. Dieser Appell

scheint endlich gefruchtet zu haben, die Gelder für beide

Jahre sind richtig ausgezahlt worden. Dann aber geriet

die Angelegenheit vollständig ins Stocken. Die Sollicitatur

wurde Sybelist wegen vieler überhäuft«- Aäairen allzu be-

schwerlich, da sie viele Wege und tägliches Anhalten er-
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forderte; er ließ die Sache einfach einschlafen, vielleicht auch,

daß sein persönlicher Nutzen dabei ihm zu gering erschien

im Verhältnis au der aufzuwendenden Mühe Der Herzog

machte noch einen letzten Versuch und schickte Endo

1667 den Kegimentsquartieren eister Schonemann, der ihm

als fleißig gerahmt worden war !
), nach Stockholm, um die

hinterstelligen Pensionsgelder für 166&ff. J
), wo nicht völlig

und auf einmal, so doch nach der Hand zu sollicitieren, zu

erheben und durch Wechsel nach Eisenach zu überraachen.

Aber auch diesmal wurde nichts erreicht, Adolf Wilhelms

Witwe war geneigt, die Schuld daran der Nachlässigkeit

des betreffenden Sollicitauten beizumessen. Resigniert hatte

sich dor Herzog in sein Schicksal ergeben und kurz vor

Beinern Ende gewissermaßen auf die Pension verzichtet.

Nur den Wunsch hatte er zu erkennen gegeben, daß Karl XI.

wegen des Rückständen .Verordnung tun möge, das wollte

er als Kennzeichen fürstlicher Gnade ästimieren. Beim
Tode Adolf Wilhelms (November 1668) verblieb somit auch

die Betreibung dieser Forderung 1
) seinen Erben. Die

Herzogin Marie Elisabeth nahm zuerst sich für ihren un-

mündigen Sohn Wilhelm August der Sache an, später traten,

nachdem sich die Witwe dor Erbschaft gutwillig ent-

echlagen hatte, die Brüder dos Verstorbenen an ibfe Stelle.

Mehrfach wurde darüber korrespondiert , man unterhielt

1} Klinpmt kritisierte .später Sybelists vermeinte fünfjährige

iini'ldtiiK« HoUiciiiinir und •eine sou-iti^ui, nicht gerade sauber™

GeschäftsiuanipulaLionen aufs schärfste. Er warf ihm vor, er habe
in den Bergwerken Goldadern gesucht und auf der Insel Oeäel

aus Wasser Salz sieden wollen, worüber er halbe Jahre außen ge-

blieben sei.

2) Seine Gesthfiitrführijng rühmte nachmals auch Klingauf.

3) Adolf Wilhelm spricht irrtümlich von 4 .luhreri, es waren

tatsächlich nur 3, 1662—1664 war ja bezahlt worden.

4) Nach einer Aufstellung von 1671 betrug sie In leichter

jfilbermünze iMb'j Taicr, Prüädienk beziffert ihre Iioho laut einer

königlichen Kammerrcchnuiig bei einer anderen Gelegenheit auf

11250, vermutlich uuler abweichender Kiirabcrcchnung der Gelder.
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auch wieder einen Unterhändler am nordischen Hofe, eben

den früher in der Sache verwendeten Klinganf, der aber-

mals deswegen lange in Stockholm verhandelte '). Schließ-

lich aber verlief die Sache im Sande, aller Anstrengungen

ungeachtet igt es dem Hanse Weimar nicht gelungen,

für seine zweifellos einwandfreie und wohlberechtigte

Forderung Befriedigung von Seiten der Krone Schweden zu

erlangen a
).

Die direkten Beziehungen unseres Herzogs zn Schweden
und den dortigen leitenden Persönlichkeiten waren in den
anf den Stockholmer Aufenthalt von 1661 folgenden Jahren
nur unbedeutende. Hin und wieder brachte Adolf Wilhelm
sich durch Komplimentschreiben in Erinnerung, in denen
er seine Devotion beteuerte und seine beständige Begierde

zn den Waffen Karls XI. kontestierte. Trotz der nach
seiner Ansicht damals fast allerorten im Römischen Reich
vor sich gehenden großen Veränderung war er doch ge-

sonnen, außerhalb schwedischer Bestallung sich keineswegs

zu engagieren und einzulassen. Die Briefe waren ge-

wöhnlich an den Grafen de la Gardie und an Wrangol ge-

richtet, welche darauf mit ahnlich wortreichen, aber ziem-

lich nichtssagenden Schreiben zu antworten pflegten. Um
seine Efrgebenheitsgefühle zu beweisen und auf alle Fälle

gerüstet zu sein, behielt der Herzog, angeblich auf Grund

1) Seine Klagen über diese kostspielige, langwierige und
miserable Sollicitatur sind schier endlos; er geriet darüber tief in

Schulden.

2) Anderen Herren ging es nicht besser. Der ältere Graf
Christoph Künigsuiarlf schreibt am (i. Dezember 1671, er habe nicht

allein in seinen wenigen Tri vataffairen die Unfruchtbarkeit aller
ji

(
i|[j£-it.!iliiri;n empfunden,, sondern anch einen allgemeinen Über-

gang darin verspürt, daß man mit Celdforderungen bei dasigen
Lauften unglücklich sei, es sei das Best«, bessere Zeiten abzuwarten.

A 60, 283. Der Versuch, die ganze Forderung in Bausch und Bogen
um :rao g«™«* Quantum (ä— 3 CHX) Taler in l>ar| an Kaufleute zu
verhandeln, — der Vorschlag rührte von Klingauf her — ist an-
Bcoeinend ebenfalls fehlgeschlagen.
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eines Wunsches des Königs , nicht wenige seiner alten

Offiziere und eine ziemliche Anzahl Gemeiner bei Händen,

was die Schweden sich natürlich gewiß ganz gern gefallen

ließen, da die Sache für sie mit keinerlei Unkosten ver-

knüpft war. Um so schwerer aber lasteten ') diese auf

Adolf Wilhelm, dessen Finanzverhsltnisse, auch nachdem

er selbständiger Fürst geworden war, äußerst mangelhafte

und zerrüttete blieben. Er sah sich denn auch schließlich

genötigt , Offiziere wie Leute zu entlassen , da sie in

einigerlei Wege nicht langer zu subsistieren waren ; freilich

kam er zu seinem großen Schaden sehr spät erst zu dieser

Erkenntnis, die Abdankung erfolgte nicht früher als 1668,

im Todesjahre des Herzogs.

Di« Ilülfnuiis;, doch iun:h «inmal zu wirklichen Diensten

herangezogen und im königlichen Kriegsemploy verwendet

zn werden, ist lange Jahre hindurch in Adoif Wilhelm rege

geblieben. Seine Hauptcrwartungon hinsichtlich dieses

Punktes setzte er auf Wrangel, mit welchem er seinem

eigenen Geständnis naoh jederzeit vertrauliche gute Kor-

respondenz hielt; daher liuß er keine Gelegenheit vorüber-

gehen, durch Aufmerksamkeiten sieh dic-irii Mann zu ver-

binden. Als Wrangel 1664 vom König mit einhelliger

Zustimmung aller Roichskollegien zum Reichsfeldherrn er-

nannt wurde, verfehlte der Herzog nicht, uich alsbald mit

einem Gratulationaschreiben einzustellen, woran er die Bitte

knüpfte, seiner bei Karl XL wegen wirklichen Kriegs-

aecommodements im besten eingedenk bleiben zu wollen.

Der neue Reichsfeldherr begnügte sich in seiner Erwiderung

mit der kühlen Versicherung, die Erfüllung dieses Wunsches

sei allein vom Allerhöchsten zu erwarten. Als dann, wenig

später, Erfurt von den Streitkräften des Rheinbundes zu

denen lothringische und französische Hilfstrappen stießen,

angegriffen wurde, meinte unser Herzog, mit einem Ein-

1) Johann Ernst schreibt später, Adolf Wilhelms Kammer sei

ibuurcli lim ein Mirklidie- lt.'l']im:>Ii lim: iliiiubcu mk vielen fjdiiiiilcn

fast überladen worden.
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greifen Schwedens rechnen zu dürfen, und wer bemüht, in

Erfahrung in bringen, was mau in Stockholm von diesem

woitausschenden Handel hielte, woraus gar leicht ein großes

Feuer entstehen kennte.

Einen Augenblick schien es endlich , als ob Adolf

Wilhelms Wunsch, wirkliche Kriegsdienste für Schweden

leisten zu können, doch noch in Erfüllung gehen sollte, als

nämlich Wränge) sich anschickte, die freie Reichsstadt

Bremen ihrer Roichsunmiltolbarkoit zu berauben und sie

zu zwingen, schwedische Besatzung aufzunehmen. Die An-

fange dieses Unternehmens fallen in das Jahr 1665, die

eigentliche Ausführung in das darauf folgende. Unser

Herzog scheint diesmal ganz ausgezeichnet informiert ge-

wesen zu sein, „die bewuÜte hochimportierende Sache" be-

schäftigte ihn schon sehr frühzeitig, lange bevor in Schweden

der Krieg endgültig beschlossen wurde (Juli 16G5). Noch

hatte Wrangel den Boden Deutschlands nicht betreten

(Oktober 1665), als bereits Adolf Wilhelm „in seinen

sonderbaren hochangelegenen Affairen" ein wichtiges und

eiliges Schreiben durch einen Expressen an ihn richtete,

um dessen Weiterbeförderung Möller ersucht wurde. Mit

Jubel begrüßte unser Herzog dann die Nachricht, der Reichs-

feldherr sei mit schwedischen Völkern und Kriegswaffen

in Deutschland gelandet Aus groller Begierde sandte er

ihm einen seiner alten Offiziere J
) anf der Post entgegen, der

den Schweden in Güstrow in Mecklenburg antraf, als dieser

bereit war (Januar 1666), sich gegen Bremen in Marsch zu

setzen. Der Abgesandte kehrte alsbald mit einem Schreiben

Wrangeis nach Eisenach zurück, um sich spater wiederum

znr schwedischen Armee zn verfügen, wo er dann die

Blockade Bremens mitmachte und die ganze Zeit über bis

zum Abzüge daselbst aufwartete, um bei der Hand zu sein,

falls etwas vorgehen sollte. Der Wunsch Adolf Wilhelms,

daß die Sache zu einer rechtschaffenen Aktion ausschlagen

1) Klingaal, der mittlerweile zum Rittmeister ernannt norden irar.
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möchte, verwirklichte aich nicht ; der für Schweden nicht

eben vorteilhafte Friede von Habenhausen (November 1668)

zerstörte seine Hoffnung, dafl bald was Hauptsächliches vor-

gehen sollte, gründlichst,

Dia Aussichtslosigkeit, in schwedischen Kriegsdiensten

Verwendung zu finden, das ihm auf die Dauer langweilig

werdende Stillsitzen, das waren im Verein mit den üblen

Erfahrungen betreffs der Pension etwa die Gründe, welche

den Herzog auf den Gedanken brachten, sein bisheriges

Verluiltuis zur Krone Schweden fast in letzter Stunde zu

lösen und in andere Dienste und Werbungen zu treten.

Im Dezember 1667 entsandte er einen Kittmeister mit einem

Schreiben an den Reichsfeldherrn und gab ihm sein auf-

richtiges Gemüt offenherzig und im Vertrauen zu erkennen,

wobei er aber betonte, daß er bei Tag und Nacht sich

bereitwillig werde finden lassen, dem Könige über kurz oder

lang einige Dienste zu erweisen, falls sich nur eine Ge-

legenheit bieten sollt« ; auch ohne Reiohung einer Pension

oder von Werbogeldern war er hierzu geneigt. Schwcdischer-

seits hatte man gegen einen derartigen Entschluß Adolf

Wilhelms selbstverständlich nichts einzuwenden, bereitete

er doch einem völlig unfruchtbar gewordenen Verhältnisse

in schonender Weise ein sanftes Ende. Karl XI., bcnw.

für ihn Königin Hedwig Eleonore, erklärte sich daher unter

dem 29. Februar l(iG8 ') in entgegenkommender und für

Adolf Wilhelm schmeichelhafter Weise damit einverstanden,

wobsi der Erwartung Ausdruck gegeben wurde, der Her-

zog werde sich der Welt durch die Kontiuuation seiner

in des Kriegen Karls X. Gustav geleisteten tapferen Taten

00h ferner angenehm und ruhmwürdig machen.

Dazu ist es nnn freilich nicht mehr gekommen. Als

das königliche Schreiben am 8. April in Eisenach einlief,

war Adolf Wilhelm seit langem ein totkranker Mann,

dessen Auflösung nur eine Frage der Zeit war. Seit dem

]] Klingaui bezeichnet dieses Schreiben einmal richtig nk

, A^dircibbrieP.
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Herbste des vorhergehenden Jahres bettlägerig wurde er

am 21. November 1668 vom Tode dahingerafft. Hit ihm

schied ein Fürst aas dem Leben, der, allerdings unter den

Feldzeichen eines fremden Staates, seinen Posten mannhaft

und tüchtig ausgefüllt hat, wennschon das Lob etwas

übertrieben erscheint, welches dem Toten sein Zeitungs-

lieferant, Georg Gveflinger in Hamburg, spendete, wenn er

ihn folgendermaßen besang 1
):

Hier liegt ein junger Mars von guten Heldentaten,

Ein weimariuclior Fürst, der, hütt
:

er lang gelebt,

In Herzog Bernhards Ruhm war* artlich eingeraten,

Den selbst die Tapferkeit bis an das End erhebt!

Beilage 1 ä
).

Ordonnance, nach welcher die aus Fünen gekommenen

^fangen gewesenen Offiziere und Leute mit Geld n. s. w.

l verpflegen.
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1) A 00c, 78.

2) S. oben S. 247, Note 1



IV.

Die Beziehungen der Geraer Statuten zu denjenigen

von Schmölln und Crimmitschau.

Von

Prof. Dr. H. 0. Prancke in Rochütz in Sachsen.

Die Statuten der Stadt Gera ans dem Jahre 1487 Kind

auerat von Walch in seinen Beitrügen zum deutschen Rechte,

II, S. 90 veröffentlicht worden. Alberti hat sie dann im

50.(51. Jahresberichte des Vogtländischen altertumsförsehen

den Vereins zu Hohenleuben und nochmals in seiner „Ur-

ki'.:idL'j]sn:iLI:iluii^ /.
,

.u
- Ges.ehiehte der I

[

l-] 1 1

:

l J ?
I i:ih;|]

urkiiiifiliciii-ti Vorlagen aus dein IieL;iL-r ingsareidve /.n Gera

bekannt gegeben. Den von Alberti gebrachte») Wortlaut

ihr -eraisehen Statuten enthalten saeitlieh •
'!"' ntimerierk:

Abschnitte, während die ursprüngliehe Einteilung nur '30

Kaiiirel ergeben sollte ; denn in der Einleitung zu den

Statuten beißt es: „mit eyttel item anhebende." sind die Ge-

setze abgefaßt worden. Darum sollten nur bo viel echte

Absehnktr -ü/.Liiib wrrden. wieviel „Item" deren liept'

/.irren, id;!- :K i. F.iiie Z;ddm:g hat irnr.Us); gik Ii am::] nieht

stattgefunden, weil keine Zahlen i erstens, zweitens u. s. w.)

im Text überliefert werden sind. T>aG dies" A udr renken

erst spater hinzugefügt worden sind, läßt sich noch auf

XXIII. 20



andere Wei^e ijuiircst miohweisen. Per (leraer ISe.-iiti.i-

;rm! abrief von I [S7 ist verloren jr'-irri nyo n. desaeu ältere

Abschriften können jetzt nicht mehr eingesehen werden.

A':.'<t die Seuloizi.r Statutm. wulclii; to» firmiert worden

bind, i.-lie reu uoeh in ler Original Urkunde. Sie sind dem

geraischeu Sladtrechte nni'i; ;.
r el >i Idet , enthalten außer ]!> der

Smdt Schlei/. oigeniniul'clu'Ti lle-rt/eu die ^nriiisclmn Ab-

s< Iir.itro in fast wortgetreuer Übereinstimmung und dürften

darum hinsichtlich des Inhaltes dieser übernommenen Ab-

schnitte immerhin einige Au /.ei eben von dem urspriin fliehen

Zustand des Mutii-rrediti-s Keii-rr:. Sit sind nicht nume-

riert, wie mir Herr Archivrat Dr. B. Schmidt mitzuteilen

die Güte hatte. Durch Vergleich mit den Schleizer Statuten

ergibt sich, daß von den zwei Geraer Abschnitten 12 und

13 eich im 9. Schleizor Artikel nur der 12. wiederfindet;

daß die im 39. Geraer Abschnitte vereinigten beiden Item

in den Sehleizer Statuten als zwei getrennte Abschnitte

No. 86 und 37 aufgeführt werden; daß die Freiheit des

Ritthmisfw im (i unter Stiidtnidi; in vier .-Abschnitte No. 28,

29, 30, 31 zerlegt ist. in demjenigen von Schleiz ither in

sechs Abschnitte No. 24, 25, 26, 27, 28, 30 gespalten

worden ist. Daraus ergibt sich, daß, als anno 1492 die

Geraer Statuten nach Schleiz übertragen wurden, der 13.

Geraer Abschnitt noch mit dem 12. vereinigt, die zwei im

:)!>. Geruer Abschnitt vereinigten Item aber noch getrennt

waren; dal! das lange Item über den Eathausfriedon erst

von Schleiz und später von Gera selbständig zerlegt worden

ist. Demnach haben spütoi-e Urheber oder Abschreiber in

Gera diese Abweichungen vun der ursprünglichen Einteilung

in mit Item anhebende Gesel/o k'.'i'bei^fu'ührl. indem sie

als selbständige Abschnitte ansahen, nnd dann durch bei-

gesetzte Zahlen die neuen Abschnitte mit den alten Item

auf gleieho Stufe gehoben. — Obgleich diese von "Walch

und Albert! beibehul teilen Einteilungen zum Vergleich mir.

iLinieven Statuten weniger geeignet sind, muH ich mich doch

Digitized by Google



ii.ii ilifsrllim lialum, --voil sie im Drmke vorliegen. Viel-

leicht ist diese» Monitum Veriialussung, eine Herausgabe

der Statuten von Gera und Sehleiz auf historischer Grund-

lage vorzunehmen. Ich werde die Alberlischen Abschnitte

nicht als „Item 1

' anführen, sondern „Abschnitte" nennen,

da beide nicht immer zusammenfallen.

Albert! teilt in seinen „Urkunden zur Geschichte der

Stadt Schieiz", S. 39 die goraisehen Statuten in eine ältere

lnil eine jüngere Hühls, indem er diu eitlere als ,,einiger-

maßen systematisch geordnet", die zweite als aus „Zusätzen

von ganz verschiedenartigem Inhalte' 1 begehend charakte-

risiert; die erster« ist eine „altere Zusammenstellung", die

letztere „füllt Lücken der ersteren aus durch neue Gemeinde-

beschhisse, Anordnungen u.s.w." Alborti stützt sich hier-

bei, wie ich annehme, auf die in der Einleitung zu den

Geraer Statuten liegenden zwei Beweisstellen: „nachdem mir

in zugesaget habenn, sie bey alt herkomen, Statuten, frei-

halten und gewonheiten zw bleibenn lassenn und auch zu

bessern, uns hotten sie diso nacligcschiibeiie Statuta ....
ans der si.adi alt biu-li-siiifM,. geserz unnd bestcrunge . . .

verfasset" — „so sie vormals bey onseru vorfaren, eidern

unnd hern vatter, aller löblicher gedechtnuH, auch gesatze

gehabt unnd gebnuiehf' und sucht dienen alten Kern in

den ersten b'-> A b.-chni' ten ans dem jüngeren Manzen ab-

zusondern. Ich schließe mich der von Alben,: güinaeiiten

Trennung ganz an und lege die Grenze zwischen Altem

und Neuem hinter deu 55. bezw. 57, Abschnitt, was sich

nur als eine scheinbare Abweichung ergeben wird. Ich

verhehle nicht, dafl ich lange geschwankt habe, diesen alten

Teil der Si.aiui.pri mit dum 5!t. Abschnitte ab/.uscliberJen,

was auch mancho Berechtigung in sich trügt.

Wie die neue Hälfte entstanden ist, sagen uns obigo

Zitate der Einleitung. Die Herrschaft hat dem Rate die

Zusage gegeben, der Stadt die allen (JeJrr./e und Freiheiten

weiter zu gewahren und auch zeitgemäße Verbesserungen

daran eintreten zu lassen. Ob der Rat wegen dieser

20*
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Statutenänderung mit der Herrschaft Kampfe ausfechteu

muBte, ist sehr unwahrscheinlich; aber Verhandlungen haben

deswegen sicher Hrattget'uu.len. Jedenfalls wird der Inhalt

dieser Verbesserungen von den Riten der Herrschaft genau

erwogen worden Hein, so daß alle herrschaftlichen Wünsche
und Forderungen, die auf Erhaltung der alten Vorrechte

und Einnahmen und aof scharfe Umgrenzung der Rats-

i unkt innen durchaus bedacht sind, dem Rat« mitgeteilt

wurden. Danach „habenn wir (Heinrich XI. Herr von Gera '

solche nachgeschriebene gesetze von artickel zu artigkel

durchaus mit denn unsernn eigentlich verhordt, ubersehenn,

zeitige gutbö betrachtung darauff gehabt, in» radt beschlossen

und durchaus zugelassen vorwillifiei, cniilimiirt unnd be-

Htütijiei
1
'. Von einer K oiTrk tur der „durch riie gantze gemein

gewolworthen und verwilkurten" Statutenvorlage des Rates

ist nichts zu lesen. Je besser die Herrschaft den Rat zuvor

über ihre Forderungen instruiert und je vollkommener sie ihn

über ihre Absichten in den Vorverhandlungen unterrichtet

bat, desto mehr wird der Rat, erfüllt von der Erkenntnis

«einer althergebrachten Abhängigkeit und Ohnmacht, die

neue» Statut«» sowohl der gewordenen Instruktion, als auch

seinen eigenen Wünschen anzupassen bestrebt gewesen sein.

Bas Älter der älteren Hiilfte der Satzungen läßt Eich nach

obigen Zitat i;:jtfi'liihv abgrenzen. Nach Dr. B. Schmidts

ReuBischer Genealogie, Tafel 3 hat Heinrich XL (1482—1508)

No. 34 die Statuten 1487 genehmigt. Dessen verstorbener

Vater war Heinrich. IS. (1406— 1482) No. 28. Die Worte

„eldere und hern vatter" lassen eine zweifache Auffassung

zu: entweder muß zu „eldere" das Wort Vater gedacht

werden, so dal! es i» weil sehweiii^or A u-dmcksweise „eklet

vatter und her vatter" heißen sollte ; oder „eldere" hat den

noch jetzt gebräuchlichen Sinn und dient als gleichsinnige,

daher verstärkende Bezeichnung mit „Herr Vater", obwohl

die Einbeziehung der Mutter zumal bei Rechts- und Staats-

<;e*(:1iäi't<'u mehr, rovht passend erscheint. Daher ziehe ich

erstere Konjektur vor und finde unter dem „eidern vatter"
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den Großvater Heinrich VII. (1341—1420) No. 24 und

unter den Vorfahren Heinrich V. (1309—1377) No. 7 (Ur-

großvater) sowie Heinrich IL (1274—1306) No. 2 (Uror-

großvater). Wie ich an den weidaischen;Statuten in nächster

Zeit beweisen werde und wie sich an den Saatfelder Sta-

tuten ebenfalls dartun laßt, nämlich, daß diese beiden Stadt-

rechte allmählich entstanden sind, ho darf mau vermuten,

daß auch (Iii' geraisoiif'ii H:atuii'n nicht auf einmal, nicht

i ii roli eiiipn irMctzgC'-bevischen Akt geschaffen worden,

sondern nach und nach, durch verschiedene Umstände her-

vorgerufen, herangewachsen sind. Die Ansammlung der

wiriduifclici: Siad*Lgeh<i'i/,o hat im Anhing dos 14. Jahr-

hunderts begonnen; diejenige in Gera dürfte vielleicht um
lif-r=elbe Zeit oder auch schon zeitiger eingesetzt haben.

Daher werden alle die genannten Vögte und Herrn von

Gera einen Anteil an dorn Aufbau der Statuten gnuommen

und zur Ordnung, zum Aufblühen des Gemciiiwoicns wesent-

lich Lt'ifjje'i'itK* 111 iiaben. Durch die geschickte, einheitlich

'.irii^esiiilteiidt- lledaktiou, welche mau damals dem Ktadt-

rechte in Gera seitens der Herrschaft und des Eates zu

teil werden ließ, ist die allmähliche Entstehung ganz ver-

wischt, und in ihrc-ii Kinin^ncheu bcüeitiirt worden.

Die ältere Hälfte der Geraer Statuten reicht

bis uiim 5 7. Abschnitt und zerfällt in folgende Gruppen

von Abschnitten:

1— 10 Funktionen des Rates und dessen Achtung.

11-13 Verhütung von Unfug.

14—20 Herstellung, Aufbewahrung der Eßwaren; Handel

21— 'Jtj Die Bürger sollon den Geboten des Rates Folge

leisten und den Rat ehren.

27 Innungswesen.

28—38 Begnadigungen, Rechte des Rates und der Bürger.

28—35 Vergehen gegen den Frieden des Rathauses

und der Bürgerhäuser.
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360.37 Vorrecht« der Bürger vor Gericht.

38 Erbrechte-

39—43 Marktrecht der Börger und der Auswärtigen; dessen

Kflawgtrtig

44—50 Vom Feuerwerke ; Verhütung
,

Bekämpfung von

Feuersbrünsten.

51 Verrechtung der stehenden Güter und liegenden

Gründe.

5'J—54 BrauOrdnung.

55—57 Schutz der Viehzucht und des Feldbaues.

Die jüngere Hälfte der Geraer Statuten fängt
am 58. A bscbnitt an und gestattet folgende Abteilungen

zn gruppieren

:

58 Vonnundschaftöwesen.

59 An den Geschäften der bürgerlichen Nahrung Aus-

wärtige nicht teilnehmen lassen.

00—68 Neue Rechte des Rates: 60 beschränktes Kalt-

breiiiK-i .
fH u. IV2 M^iirnu^ de, ( itsuhoidse*. H;l Mtdi-

rung der Lehnrechte, 64 Einnahme von Bürger-

nnd Abzugsgeld, 65 Rechtsverbindlichkeiten fort-

ziehender Bürger, 6C Verlust an geistlichem Lehen-

gelde zu meiden, 67 Verlust an Pfandstücken zu

meiden, 68 Vorrecht an zweiter Stelle unter den

Gläubigern.

69— 77 Neue bezw. wieder eingeschärfte Pflichten der

Bürger: 69 Wachen, Fronen, 70 Zoll zahlen,

71 Luxus bei Hochzeiten und 72 bei Kindtaufen

meiden, 7-'i Yerliehrshemmungcn. 74. Reinhalten des

GrniiTiftiiv. ,

aiii''i
,

s. 75 Wasser aus den Gehüfton ab-

iciteu. 7(i ~ 1
;

i - F ^ .

j 1

1
- 1 1 Gi'Li:idbi^ii/. nicht au Fremde

veräußern und dessen Besteuerung. 77 Kriegs-

dienste tun.

78—84 Pflichten des Rates: 78 Amtsbereich des vollen

Rates, 79 Wahl, 80 Weigerung, ein Amt anzu-

nehmen, 81 Abschied und Abrechnung das alten
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Rute^, Rotuvdütü tliim.'Iinioii, 8i5 besondere Vor-

rechte des Rales, Hl Besoldung,

85—95 Vermischte Pflichten und Rechte des Rates und

der Bürger: 8f> La.nd-.veii] und fremdes Bier dürfen

Bürger nicht verkaufen, 8G geeichte GefäEe be-

nutzen, 87a nicht auf die Dörfer ziehen zum Han-

deln, 87b l

ft Moile um Stadt von Händlern und

Handwerkern befreit, 88 Süßweine können die

Bürger und die 2 Vorstadt-Gasthöfe schenken,

89 deren Pflichten gegen den Rat, 90 Reihenfolge

der Mahlgäste, Ol Große der Motzen, 92 Land-

laufer, Bettler, i)3 Pfändung der Auswärtigen

um Zins und Geschoß, 04 Anrecht auf die Zeche

der Amtsbauorn in der Kreuzwoche, 95 der Rat

erläßt neue Gesetze mit landesherrlicher Ge-

nehmigung.

Hinsichtlich der jüngeren Hälfte des Geraer Statuts

hat Alberti aber nicht ganz recht, wenn er ihnen jede

Ordnung abspricht, wenn er in dieser Beziehung einen au

grolien Untersc'ik'd Imrvorbobt. G.'-.viü läJjr. dich letzterer

nicht leugnen, aber er kann nicht als hervorstechend be-

zeichnet werden. Jlau muG zwar berücksichtigen, daÜ bei

einem Nachtrage die Zusammenstellung der Zusätze nicht,

immer nach logischer Arir-iriiniing m.^bd] tsi, sondern sicli

nach dem Zufalle des Bedürfnisses richten muQ: wenn aber

allgemeine Gesichtspunkte und Enir.ciluiii^rüiide gewühlt

werden, so lassen sich schon Gruppen /uHWiiincii^eburi;;!.'!

Abschnitte auffinden. Zudem kann es sich in späterer Zeit

gangen oder nur angedeutet worden ist, nunmehr nachzu-

tragen oder ausführlich zu erörtern; das wird dann in der

neuen Anfügung wohliri-urdrirr. nu^ü.ridlei]. wie z. B. 69— 77

Pflichten der Bürgerschaft zum Teil oder 78—84 Pflichten

des Rates. Freilich die Abschnitte H5—95 hätten sich

auch anderweit unterbringen lassen:

dl andere
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unter den Pflichten dea Rates 92, 93, unter denen der

Börger 85, 80, 87a, 91

;

unter den Rechten des Rates 89, 95, auter denen der

Börger 87b, 88, 90, 94.

£3 sind alte, uur mündlich oder in underon Schrift-

stücken überlieferte Bestimmungen neben neueren damals

kodifiziert worden. Der Tulialt des 86. Abschnittes findet

sich schon in den Glossen zu Artikel 19 des Magdeburger

Weichbildroohtos (von Daniel und von Gruben). — ad 88.

Der Handel mit den Süßweinen Südauropas wird schon

1377 in Weida (U.B. II, 233, d. h. B. Schmidts ürkunden-

buch d. Vögte v. Weida, Gera, Plauen etc. Bd. 2, 233. Ur-

kunde) gestattet, war allem Vermuten nach auch in Gera

erlaubt, aber nicht schriftlich festgelegt Im 15. Jahrhundert

wurde der Ausschank und Handel mit Land wein, Franken-

wein und auswärtigen Bieren als Monopol des Rates (85)

erklärt und den Bürgern Met und die außerdeutschen

Weine zu schenken verstauet. Von letzteren wuflte man
1377 die Sorten noch nicht so gut aufzuzählen, wie 100

Jahre später — ein Zeichen der jüngeren Niederschrift. —
Der 87. Abschnitt, welcher in zwei wichtige Teile zerfällt:

Handwerke und Handel auf den Dürfern zu treiben, dürfte

in dieser Form jünger sein, weil die sogenannte Bannmeile

oder der Bannkreis nur mit >/
t
Meile Radius um die Stadt

gezogen ist (cfr. Cod. Aug. I, col. 11, anno 1482); denn

wenn dieses Recht der Bürgerschaft schon in den ältesten

Zeiten, ehe in den Dörfern die Handwerker sich nieder-

ließen und von ihren Gutsherrn geschützt wurden, überlassen

worden wäre, so hätte dieses uralte Recht der deutschen

Städte mit seiner vollen Ausdehnung — der Osterstein mit

,,Untermhaus'' ausgenommen — in Geltung treten müssen. —
ad 92. Fehltin den älteren Stählten sehr vieler thüringischer

Städte. — Die im 90. Abschnitt festgestellte Reibenfolge,

welche auch im 39. und 68. Abschnitt später eingefügt

worden ist, hat in Wirklichkeit ohne Zweifel schon seit

den ältesten Zeiten hnstonden, wird nun durch die Nieder-
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sduift immer von neuem eingeschärft. Sie steht mit dem

Sprüchwort und dem Sachsenspiegel, Buch II, Art. 5!) g 4

im Widerspruch, hat dieses GesetK aufgehoben, freilich nur

für den Notfall. — ad 93. Dieses Gesetz kann auch

erat in späterer Zeit notwendig geworden sein, als viele

städtische Grundstücke in den Besitz auswärtiger Personen

gelangt waren; vorher mußte erst der 76. Abschnitt er-

lassen sein. Hierdurch gluuhe ich a.ua den Geraer Steinten

vorläufig genügendes Beweismaterial beigebracht zu haben,

daß den n STi Abschnitte iu zwei A lterssrui'ee Kr rlogt werden

müssen.

Nun müchte jemand friL^cn, ob aiiclir. dieses alte, erste.

Statut Geras noch erhalten ist. Diese Trage wird bejaht

durch den Hinweis auf die von Ermisch (Neues Archiv für

sachsische Geschichte, Bd. 22, 1901, S. 151— 171 : „Aus dem

Ratsarchiv der Stadt Crimmitschau,") ritierten und be-

sprochenen Si-:l-;:n 'Huer Staturen, welche r>ü Alchimie ent-

halten, verbo tenus in einer grollen Zahl der Falle mit den

entsprechendem Gesetzen Geras übereinstimmen und sämt-

lich genau, wie die Geraer, mit Item beginnen. Diese auf-

fallende Gleichheit des Wortlautes beider Statuten ist schon

durch Ermisch, a. a. 0. S. 153 mit den Worten: „Sehr be-

merkenswert ist die nahe Verwandtschaft, die zwischen

diesen Statuten .... und den Statuten der Stiidt Gera

besteht", anerkannt worden.

Um meine Erörterungen leichter zum Verständnis zu

bringtM!, sehe ich oic'i lt*' " "
r

:
^rt . ;:n: Schlüsse ilit- Seliueilli! er

Statu-.ei:. welche nur in kleinem Ki 1

' iso U:l;nnn-, gegi-iien

sind, nochmals abzudrucken (cfr. Ermisch, S. 164, Anm. 17J,

wobei die historische Einteilung in Item (cfr. Ermisch,

Anin. 2Wj ln.ih,.hi.lteh wird. Die Unterlagen zu dieser Ver-

rüfe» (lichung verdanke ich der Güte des Herrn Professor

Dr. Reinhard Albrecht in Dresden, welcher die schwer les-

bare Urkunde entziffert und abgeschrieben hat. Herrn

Bürgermeister Kroll in Schmölln danke ich für die Erlaubnis,

das Transsumptbueh ebenfalls einsehen zn dürfen. Selbst-
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i nicht alle entsprechenden Gesetze beider

/öllig gleichen, sie haben verschieden ge-

betreffen, obno irgend ein neue* Moment hineinzubringen,

auch ohne andere Wendungen zu gebrauchen, die Worte

der Geraer Abschnitte verstellt haben, wie es ein Schüler

tut, wenn er dio Worte der abgeschriebenen Arbeit in

anderer Folge wiedergibt. Hierher anch das 64. Item mit

den ['iiistolliir:^'.-]! (li;r einzelnen Salze, welche auch nur die

Abschreiber verschuldet haben können. Dabei hat aber

bisweilen Schmölln auch kleine Zusätze eingeschoben und

dadurch im 47. Item z. B. sogar eine Verbesserung er-

haben, insofern die Friedenswirkung auch auf alle Häuser

— nicht bloß auf die, welche Bier aufhaben — ausgedehnt

wird. — Im 40. Item wird für Schmölln die Entgegen-

nahme der genommenen Pfänder dem Rate, wie auch in

Gera, zugeschrieben, aber außerdem noch dem herrschaft-

lichen Richter abgesprochen, wodurch die Klarheit der

Funktionen gefördert wird. Diese auffallende Gleichheit

des Wortlautes also kann nur durch eine Statuteniiber-

tragung erklärt werden. Nun kann nicht behauptet werden,

'i;iL: die :Vj SdimeUuer lu'iii ,;icjL -in: dyn erisren öfj »rzw. 57

Gerber Ab.-eiitiiUen decken, da sich hier ganz auffallende

A l v. r i.:]iu];^f-i) ergeben, denn dio Reihenfolge der ent-

siin-riirijtirüj Cies'iiKM heidev fitadtreclite hat eine fast durch-

gängige Änderung erfahren.

Die durchgreifende Redaktion der geraischen Statuten

von 1487 hat ü'iiiächflt ä Gesetze, welche auch in Schmölln

ja-^ul'^n hallen, unter die Gruppen zusammengehöriger Be-

tiliiniiiiiu.i."'» di-r iüiiKerfir. Hiili't« c-iiiir«rt-iliv. Duker stimmen

der G4. Geraer Abschnitt mit dem 51. u. 52. Schmöllner

['(in, der ' 17. < 'üiiHT nii; <U-i:i EVI. Hclimnr.nev, :1er S-l.

Gcraer Abschnitt mit dem 55. Hchmöllncr Iti'm überoin.
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Diese -i Selunoüner lr.i;iii kennen daher hei der Ver-

gleichung dieser Statuten mit der Lilt»ron Hälfto der Geraer

SntKiiti<;(:ii nicht berücksichtigt werden, sondern sind in be-

sondere Rechnung zu stellen. — Ferner haben die Oesetz-

geber in Gera mehrere alte Gesetze zu einheitlichen Be-

stimmungen vei'ftchiiiiJ/.i'ii und so den allen Grundsatz: legen:

br-even: esse oportet, ijr,n la<u\"ius ab i:iijievi(.f^ tcnealur, um-

gestoßen. Der I. Geraer Abschnitt umfallt das 1. und 2.

Item Schmöllns: der 9, Geracr Abschnitt besteht aus dem

E>. und 10. Schmüilner Item: di;r IG. Geraer Abschnitt ist

aus dem 15., 16., 17., 18., IE». Scbmöllner Item gebildet;

der 17. Goraer Abschnitt enthält das 20., 21., 22. Schmüllner

Item; der 55. Geraor Abschnitt gleicht dem 49. und 50.

Schmöllner Item; der 64. Geraor Abschnitt ist aus dem

öl. und ii'2. !~climel!iier Item vereinig?- worden, ho dal!

l(i Soiaiu'ilh:!': Iteii. ii. Ii tieraer A.bsclinit ;en gefunden

werden. Ks dürfte die entgegengesetzte Jleimu;;; . du!:

nämlich die längeren Gesetze die älteren und die

jüngeren aus- ilinen durch Teilung entstanden seien, ganz.

unwahrscliiiiniicii sein, da die iiitesteu Gesetze sich der

größten Kürze erfreuen wejreii des vuilständig durchge-

bildeten mündlichen Verfahrens. — En sind auch zwei mit

Item eingeleitete Gesetze zu einem, dem 39. Geraer Ab-

schnitt, vereinigt worden.

Weiter haben die goraischen Ratshorren die alten Ge-

setze durch Zusätze vergrößert. Die dem 16. Geraor Ab-

schnitt an i_'eh allste Utsi iuitii mi^ L;l n-r i'us llü'eii der v>!äi

Fleischer eingekauften Schafe durch einen eigenen Hirten

— unter Umgehung des Stadthirten — ist sicker vom

Kate i:n Iii. Jahrhundert eisr r-riii^s.i-1, wordet: : sie ;imh:t

sich anch in den mittleren Stadtrechten Weidas von 1483

im 37. Abschnitt und in den noch jüngeren Statuten von

Frankenhaiisen (Walch, Bd. I, 4. Buch, XX, anno 1558) und

Stadtilm (Walch, Bd. V, anno 1596). — Die aweite Hüfte

des 25. Abschnittes gehört dem lö. Jahrhundert ebenfalls

an: sie ist nur eine Wiederholung der ersten Hälfte zum
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Zwecke der Scheidung des Amtsbereichs von Rat und herr-

schaftlichem Gerichte betreffs der von fiatsherren und Rats-

dienern begangenen Gesetzesübertretungen. — Vor allem

ist der alte 28. Gerapr Abschnitt so stnrk vermehrt worden,

daß er das entsprechende 54. Schmöllner Item bei weitem

an Größe übertrifft und daher in vier Abschnitte (2H—31

;

ofr. B> 292) geteilt worden ist. Diese ausführliche Dar-

stellung der Ratlmusfroiheit fordert deu Zweifel heraus,

daß diese so vollkommene, auf alle Eventualitäten Rücksiebt

nehmende Aufzahlung aller Rechte in dieser Vollendung

auf einmal entstanden und wie die Minerva, aus dem Haupte

des Jupiter hervorgegangen ist; sie läßt vielmehr vermuten,

daß sie während violer Jahrzehnte allmählich um die mannig-

fachen Bestimmungen angewachsen und zuletzt kodifiziert

wurden ist. Wenn sie in dieser Ausführlichkeit schon seit

dem 14. J»hvhuiider[ beHUtiden hätlu, ko sähe man keinen

Lirutiil ein. we.-dialb Schmölln gerade diese eine Materie

hätte derartig verstümmeln sollen. — Im 39. Geraer Ab-

schnitt wurde der Vorrang der Herrschaft im Einkaufe auf

dam Markte erst später eingeführt. Hierfür dient als bester

Beweis die Übereinstimmung des 1. und 4. Geraer Ab-

schnittes mit dem 1. und 4. Schmöllner Item, welche beide

— und sei: Anbeginn — die ;U>ges;.Hi1 üii Vorlinn-chligiiusteii

enthalten. Ebenso gut hätte Schmölln auch in den übrigen

.Fullen tlie^e Vci'bpi'cchtijrungon annehmen müssen, wenn

sie in der Vorlage gestanden hätten. Denn die Reußen

vou Ronneburg hinten diese Bestimmung als Zeichen ihrer

Hoheit .sicher beibehalten, wie sie dieselbe in dem 1. und

4. Item aeeeptierten (31. Scbmöllner Item). — Die im 47.

Gc-riicr .\ 'usehüii! iiaiuliiii'i. (.'ein.ichti-i; Feuer ÜHcli^ei'i'i'schat'tf.'ii

neigen eine größere Vollkommenheit (vier Kruken, das Feuer-

löschtuch an einer Stange i als das 3!'. Iten ^climiillus

Dieser <V:. hatte die besseren, neueren Apparate sicher an-

genommen, wenn er dieselben in der Vorlage gefunden

hätte. — ad 50. Abschnitt. Daß der Flachs und Hanf

außerhalb der Stadt Gera gedörrt, sogar gebrecht und fertig-
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gestellt werden soll, ist eine jünger« Polizeivoraohrift ; cfr.

Stadtreoht von Arnstadt (Miohelaen, Rechtsdenkmäler aus

Thüringen, No. 118, anno 1543). — Im G7. Geraer Ab-

schnitt ist die Erlaubnis des Verkauft eines Pfandgutes

unter der Voraussetzung, dafi die Bürgen es gestatten, eine

spatere RechtserWeiterung ; sie fehlt im 53. Schmüllner

Item. — Dasselbe gilt vom 84. Geraer Abschnitt, dessen

entsprechendes Schmöllnor Item (05) nur die Gehalte der

Räte aufzählt. Einige jüngere Zusätze werden bei passen-

der G-eleKonhoit noch erwähnt. — Ferner haben die drei

Rate Geras die in der Reihenfolge der Gesetze entstandenen

Lüüken, welche ja keim 1 Linker, dr>s Steifes waren, duie.h

neue Gesetze ausgefüllt. Diese Annahme ist nicht gewagt,

sondern sogar selbstverständlich. In verkehrter Weise

hätten die Gesetzgeber verfahren, wenn sie die übrig ge-

bliebenen alten Gesetze zusammengeschoben und die neuen

Bi-.-itimüuragen ihnen am Ende angereiht hätten — cfr. die

Stadtilmer Statuten und die späteren Willküren — ; denn

dadurch wäre der Zusammenhang des Stoffes unterblieben.

Aber indem sie dio pissenden Paragraphen in die Lücken

einigten, vereinigen sie ZüHairmciiirciiörigos. Durch diese

innige Verbindung von alten und neuen Gesetzen entstand

diiri iifia Geraer Statut als ein organisch es üan/.r'S. weldies

uns in ebenso trefflicher Anordnung der Gesetze, wie

juristisch logischer Ausführung, in ebenso ausführlicher

Aufzählung aller donkbaren Fälle wie klarer Darstellung

ein trofflichfis Beispiel niittelak.ü'lichor GteeU.gesliLin-skunst

Ganz überzeugend läßt sich die Verschiedenheit

zwischen den vermuteten alten geraischen uod den neuon

!;erai seilen Statuten dun-li das sieh an si> violon Fallen

zeigende. Verlangen dor ge.rni.schet! Ilen^e.hiii't erklären, daS

ibro Rechto und Vorrechte sciniiilich festgelegt werden.

Sie verlangte, daü die uralte, der Bürgerschaft aufliegeijde

La.st des Jlühlgruh-iit.'ger.s in den Stut.iUe.n lUierl, »isrili-.

Deshalb wurde, um Platz zu gewinnen, der alte 2. Ab-
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sdinitt mit Hern 1. v«miiiii;t smri durch obige Ft/siüre]] un^

der Last ersetzt. — In den Sohmöllner St.nd [rechten fehlen

der 18., 20. Abschnitt der Geraer Statuten, sie be-

handeln den Verkauf lobender Fische und deron Einlegen

in den Röhrkasten. Schon 1377 wird in Weida der Vor-

kauf der Waren vor der Stadt (Eiaenhäindler, Schmiede l

verboten und der Kauf des Holzes auf den Gassen anstatt

auf dem Markte (U.B. II, 233, 0. Recht) mit Strafe belegt.

Dieses Verbot dos Vorkaufs war sicherlich auf alle käuf-

lichen Dinge ausgedehnt, damit die Bürgerschaft mit

li:tz;crüL billig versorgt und der Zwischenhandel unter-

drückt wurde. Dieses alte Gebot bezüglich des Vorkaufs

der grünen Fische ließ die Herrschaft in die neuen Statuten

aufnehmen, damit ihr Recht auf die Hälfte der Buße in

Erinnerung gebracht nnd damit ferner der Handel mit allen

Eßwaren (cfr. 17, 3S>a und 39b) gleichmäßig gestaltet werde.

— Der 20. Abschnitt ist zweifellos erst nach der Erbauung

der Röhrfahrt entstanden, welchii nicht bloß auf dem Markte,

sondern auch an anderen Orten (74. Abschnitt) Wasser

spendete. — Das 10. Gesetz von Lachung und Rainung

Die

längst verliehen und die Städte sind in dessen Anwendung

seit langen Zeiten gelassen worden. Aber jüngst erhoben

sich in Gern voniüitlich lmnigci], Streitis^idton über die

Grenzen der Rechte des Rates und des herrschaftlichen

Gerichtes (Kompetenzkonflikt) oder über die Gebühren;

darum mußten die beidurld Funktionen und Rechte genau

auseinandergehalten werden. So kam dieses Gesetz erst im

16. Jahrhundert zur Niederschrift (ofr. 25. Ahsohn. S. 801).

Aus gleichem Grunde scheint anch der 37. Abschnitt ein-

geschoben zu sein, weil er die Grenzen des Bereiches zweier

Behörden soheidet — ohne Zweifel auf Verlangen der

Oigitized Dy Google



lenjeuigcn von Schmölln und Crimmitschau. «15

dessen Antwort (Stadtbuoh von Planen, 8. 94a, 95b anno

1388, Hauptst&atsarchiv Dresden, Brmiaoh, Die sächsischen

S?.:idtbücher des .Mk.t.chilter.-i, Separatab. S. '.'<ö) ergibt sich,

daß in Plauen damals das Heltgidd noch nicht, it1:i*i:h ist,

aber in Weida nichl gegeben wird („de; habe wir kein ge-

wunheit"). Es wäre darum denkbar, daß Gera im 14. Jahr-

hundert dem herrschaftlichen Bichter noch Helfgeld zahlen

mußte, weshalb Schmölln in die gleiche Lage geriet. Das

15. Jahrhundert i.'M. Ah<thniv) brachte daher nur der Stadt

Gera die.st! Erlekditerung. — I.lfsr sehr kärgliche. Abschnitt

38 über die Erbfolge fehlt in den Sehmüllner Statuten,

weil er die Erbl'oige. ure/h dem ri i c

u

tli l;1i r fsii: <jc bürgerten

römischen Rechte ordnet und dadurch diejenige dos deutschen

Hechtes uuistüüt. — Der öl. Abschnitt Geras von der Ver-

recktJi.g d. h. von der Fusion oder Deklaration den stenev-

baren Einkoniniens mußte vielleicht eingeschärft und daher

niedergeschrieben werden, damit er alljährlich beim Ver-

lesen der Statuten der Gemeinde zum Gehör gebracht wurde.

— Die im 52. und 53. Abschnitte gedachte Ordnung be-

züglich des Bierbrauens erfahrt im 54. Abschnitt die später

erst eingeführte Kontrolle. Zu dem 53. Abschnitt ist spater

ein dem Inhalte nach fremder Zusatz über den „Schutt"

gemacht worden, in dem die „zu einem Malze" oder einem

I.lc br:L-. u)<- nütige Mengt' Gerste :'esi geteilt wird, diuni: die

Uebräudo gleich groll angoi'ei':i!it und -:o Übervorteilungen

der armen brauberechtigten .Bürger vermieden werden. —
Dem 55. Abschinde, der Genier Statinen sind auch nach

Verlauf längerer Zeiten der 56. und 57. Abschnitt ange-

hängt worden, als der Adel seine Vorrechte zu vermehren

trachtete, wie auch im 61. Abschnitte die Hechte der Stadt

gegenüber den Adligen gewahrt werden. Daher ist die

Grenze der älteren Hälfte hinter den 57. Artikel gelegt

worden, weil der öfi. und f>7. Abschnitt ;ds Anhängsel des
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55. anzusehen sind, cfr. S. 293. Nicht minder wird das im
16. Abschnitte bereite ausgesprochene Verbot des Allein-

hütens ausgedehnt auf die gesamte Bürgerschaft. Diese

12 Abschnitte der Geraer Statuten (2, 10, 18, 19, 20, 36,

37, 38, 61, 64, 56, 67) dürften daher zweifellos jüngeren

Alters sein, und in dieser Hinsicht der zweiten Hälfte des

ganzen Stadtrechts gleichgestellt werden. Ebenso wie

einige Abschnitte der alten Stadtrechte unter die jüngeren

Abschnirte verschoben werden mußten, wurden auch ein-

scblä gliche neue Gesetze zwischen die älteren Abschnitte

an passende Stellen gosetzt. Dieses Vorrecht haben die

Gesetzgeber, die sich üoLst im Wortlaut der Bestimmungen

möglichst weniger Änderungen schuldig gemacht haben, in

Anspruch nehmen dürfen und auch davon Gebrauch ge-

macht — nicht zum Nachteil des Ganzen.

Sleili'ii wir eine über^irb: 1 idie Vri-gleieluing den gerai-

schen und Sclmn'illniT Kiadtrechtea an:

Die ersten 57 Albertischen Abschnitte der geraischen

Statuten sind um 4 Abschnitte (nämlich Infolge von Zer-

legungen 29, 30, 31 und 13) zu groß, demnach auf 53 zu

reduzieren; andererseits sind sie um einen Abschnitt i'-V-'i:

infolge der Vereinigung) zn kurz gekommen, demnach auf

54 zu erhöhen. Diese Abschnitte Albortis sind wirkliche

Item der neuen geliehen Statuten, »iü verteilen sich auf

12 Item (2, 10, 18, 19, 20, 36, 37, 38, 61, 54, 56, 57),

welche nur in den Geraer Statuten auftreten, und auf 42

Item, welche mit denjenigen der Schmöllner Statuten

identisch sind.

Die 55 Schmöllner Item verlieren IG Item (1, 2—9,

10—15, 16, 17, 18, 19—20, 21, 22—49, 50-51, 52), sinken

auf 39, empfangen dafür secha aus diesen 16 Item zusammen-

ge/o^iio Grillen 1

!!, zeigen unf
; dnvoii werden ü Iieni

und eine Gruppe abzurechnen sein, weil sie unter die

jüngere Hälfte der geraischen .Statuten eingereiht worden

sind, die Gesamtzahl fällt auf 42 Item, welche obigen 42

Item Geras gleichen.
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Diese Statuten sind tatsächlich bereits im Ii. Jahr-

hundert in Schmölln eingebürgert gewesen ; aber sie sind

nicht daselbst geselläffen, sondern dahin von Gera im-

portier! worden Ein.' hiervon abweichende Vermutung von

Ermisch, der die Präge für weitere Untersuchungen offen

läßt, findet sich a. a. 0. S. 154, 155. Gera war schon nach

1183 eine Stadt (Kettner, Antiquitates Quedlinburg., Leipzig

1712, S. 206, zitiert von Dr. H. Buchenau, Untersuchungen

zur mittelalterlichen Münzgeschichte der Vögte von Weida,

Gera, Plauen), war das Haupt vom Gau Geraha, war die

Eesidenz des Vogtes der Äbtissin von Quedlinburg, welcher

im Stadtechlosse wohnt«. Die Stadt Gera hatte schon 1237

(TT.B. I, 66) - und sicher auch schon seit einigen Jahr-

zehnten — einen von der Äbtissin eingesetzten Schulzen,

der über debita, maledicta, alapae in einer Art niederen

XXII I. 21
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Gerichten richtete, also schon einen großen Teil der in den

ersten 67 Abschnitten Geras aufgezeichneten Vergebungen

aburteilte Diese Gesetze und deren Übertretungen, die

Urteile und Strafen wurden damals sicherlich mündlich vom
Gros der Bürgerschaft im Gedächtnis und in der Hand-

habung erhalten und behalten ; ihre schriftliche Abfassung

hat allem Vermuten nach erst im nächsten Jahrhundert

stattgefunden. Als die ersten Teile der weidaischen Sta-

tuten ihre schriftliche Abfassung erlebten, könnten auch in

Gera die Anfange dazu bereits gemacht worden sein, zu

einer Zeit, wo der Plan KU Schmöllns Erhebung zur Stadt

noch nicht erwogen wurde. Denn wenn auch über das

Alter der geraischen Statuten keine Jahreszahl Auskunft

gibt, so war dach Gera, welches durch seine geographische

Lage stets begünstigt wird , immer eine so ansehnliche

Stadt, doli es mindestens ebenso zeitig wie Weida schrift-

liche Aufzeichnungen über die den Bürgern gewährten

landesherrlichen Begnadigungen und die von ihnen selbst,

beschlossenen Verbesserungen gehabt bat, die wir aber nicht

kennen (cfr. S. 295). Aus innen ist noch im 14 Jahr-

hundert die Urform für die jetzt vorliegenden Eintüten von

11>7 gebildet worden, welche der alteren Hälfte der letz-

teren sehr nahe gestanden haben wird, bis sie nach man-

.]:erk-i Yerlessrni]]<;e[] dein ii/.'mi Grundstock der i)f> item

gleichkam. — Die Sprache, in der diese filtere Hälfte heu-

tigen Tages vorliegt, ist nicht mehr die ursprüngliche, son-

dern hat bei der Übertragung von Stadt zu Stadt und bei

den verschiedenen Abschriften wohl öfter eine Moderni-

sierung sich gefallen lassen müssen, wodurch der Wortlaut

jede deutlichere Spur seines hohen Alters eingebüßt, aber

auch eine konforme, parallel laufende Umgestaltung in beiden

Städten crkrjEit hat. Der ursprüngliche Text. H'iCt sieb nicht.

mehr feststellen, da das den Schmöllner Statuten zu Grunde

liegende Onyi'im überhaupt unbekannt, der den 1487er

Snnuteh ^ujrehünge Pergamentbrief verloren gegangen ist

und nach Albertis Angabe nur einige ältere Abschriften
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des letzteren existieren. Die modernisierte Sprachform

bietet daher wohl einen Schein, aber kein Kecht dar, um
dia Entstehungszeit der Statuten in eine jüngere Zeit-

periode zu verlegen.

Schmölln snUmt bildet ein uraltes Besitztum in der

Familie der Vögte, welches ihnen von den Bischöfen von

Naumburg als Lohen gereicht worden ist. Von Heinrich VIII.,

dem Orlamünder, Vogt von Weida (Dr. B. Schmidts Reuß.

Genealogie), wurde na mit Ronneburg an Heinrich I., Vogt

von Planen, vor 1279 abgetreten. Nach des letzteren Tode

1303 fiel das Gebiet an seinen Enkel Heinrich IL Reuß-

Plauen. Von diesem Herrscher wurde der Ort Schmölln

bekanntlich zwischen 1324—1329 zur Stadt erhoben, mit

einem hus versehen und befestigt; zugleich ist das Gebiet

von dem minderjährigen Markgrafen, Friedrich dem Ernst-

haften, dem Mündel des Reußen, durch Abtretung einiger

Besitzungen vergrößert worden. Von einer Rückgabe der

mit Unrecht erlangten Güter verlautet nichts. Die Vögte

ReuG und diejenigen von Gera waren unter don Gliedern

ihrer Familie öfter an gemeinsamen Unternehmungen be-

teiligt, z. B. im Grafcikrioge .sjc-^on die Wettmi'i' in

der neuen Fehde 1343 kämpfte auch der Vogt von Plauen

mit. Die Vögte ReuG-Plauen und Gera schlössen 1343

(U.B. I, 857 u. 858) für sieh mit Friedrich dem Ernst-

haften zu Alten bürg uüieti Separatfrieden. Nach Vogt Hein-

richs II. Reuß anno 1350 erfolgtem Ableben erhielt der

älteste Sohn Greiz mit Dependouzen, die beiden jüngerem

Söhne Heinrich IV. und V. erbten gemein-ium Ronnoburg,

Werdau und Schmölln und nannten sich 1364 (U.B. II, 133)

„Herren von Ronneburg". Wenn daher in den Bau- und

Kims:ü<i!iki]ii'ii'>ni Tliiiniiyci].*, .Hnv.ogi i.m Altenburg, Amts-

gerichtsbezirk Schmölln, 8. 386 und 411 behauptet wird,

daß Heinrich V. speziell Schmölln erhalten und das Schloß

bewohnt habe, so ist dafür kein Bewein zu (trbringon. Vor

1372, Dezember 16 (U.B. II, 202) ist Heinrich IV.

Reuß gestorben und sein Bruder alleiniger Inhaber der

21*
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väterlichen , für die jüngeren Söhne gestifteten Hinter-

laBSenBcbaft geworden, der nunmehr den Titel ,,Herr von

Ronneburg" mit vollstem alleinigen Hechte führt. Die

Verbindung der Vögte und Herren Rouß-Plauon mit den

Vögten von Gera blieb eine rege und vielseitige ; in

den Urkunden U.B. II, 206, 229, 281 treten beiderlei

l\utjiliwig]ie i.!r stuf. Audi Kwisebcn H cMiiricti V. Rciil!-

Ronneburg und dem Hause Gern dürfte Intimität geherrscht

haben. Bereits 1364 (U.B. II, 133) verkaufte er letzterem

seinen Anteil an dem Burgward Langenberg; anno 1384

(U.B. II, 291) wurde ihm für ein gewährtes Darlehen die

geraische .[''li-^i* lii'irkr^ii^ls vcrpl^ulet
;
auch die geringe

Entfernung Ronneburgs von Gera dürfte nicht zu übersehen

sein. Im Jahre 1387 (U.B. II. 317) trat er den Vögten

von Gera noch näher durch seine Verehelichnng mit Do-

rothea verwitweten Gräfin von TruheUdingen, geb. Herrin

von Gera. Dieser seiner Gemahlin ließ er durch die Wet-

tiner, seine Lehnsherren, 1388 (U.B. LT, 321) Ronneburg

als Witwonsitz genehmigen. 1384 (U.B. U, 288 und 289)

wird die Stadt Schmölln seiner Schwester Salome, Witwe
des Herzogs Zebedäus von Auschwitz, vom Lehnsherrn, dem
Bischof zu Naumburg, als Witwensitz von dem Zeitpunkte

au zugesprochen, wann Heinrich V. verschieden ist. Mit

dieser Zulassung Schmöllns an die Herzogin-Witwe für die

Zukunft dürfte der Reuße auch für die Gegenwart, daa

Jahr 1884, das gleiche Recht verbunden haben. Er hat

nämlich in diesem Jahre (U.B. II, 287) sich vom Kloster

Cronschwitz das Patronntsrecht über den Altar, „der ge-

legen ist uf dem huze czu Smolne", abtreten lassen. Da
der Altar noch kein Eigentum, auch keine Bestätigung

sniiiüis des Bi.-elnil's, .scliisi kciimii Heiligen erhalten hatte,

so war die Schloßkapelle noch nicht gebrauchsfähig, also

entweder erst jüngst errichtet oder seit Jahren uneingeweiht

geblieben. Daraus darf man schließen, daß bis um diese

Zeit das hns von der Horrschaft nicht besonders begünstigt,

vielleicht darum auch nicht bewohnt war. In Ronneburg
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existierte anno 135!) (U.B. II, 50) schon eine Schloßkapelle

(Sti. Georgii) und ein Kaplan. Ein besonderes Gotteshaus

mit eigenem Geistlichen zu besitzen, verlangten damals die

anspruchsvoller gewordenen Gewohnheiten von einer Woh-
nung der herrschenden St&nde. Darum dürfte Ronneburg

nicht mir die Hauptstadt, sondern auch die Residenz des

Reußen Heinrich V. gewesen sein. In Schmölln hat sicher

nur die Herzogin-Witwe seit ungefähr 1384 gewohnt, weil

man die Einrichtung der ISchloßkapelle angestrebt zu haben

scheint. Seit diesem Jahr wird Heinrich V. Reuß dreimal

in den Urkunden „Herr von Schmölln" genannt. U.B. II,

2','\ anno lie/eidmet. ihn die uiurki:rLÜ'lidie Kan/.iei

so. Markgraf Wilhelm I. gibt weiland Heinrich V. (U.B.

II, 391) anno 1398 den Titel „Herr von Schmölln", nach-

dem er Werdau mit Schönfols seinem Besitze einverleibt

hatte. In einem Dienstrevers, welchen niehrore Dynasten

des Osterbindes und Rühmens in Pra^ unterzeichnen (UB. II,

364 anno 1394) steht Heinrich von Schmölln. Er selbst

nennt sich (U.B. II, 202, 243, 245, 260, 262, 269, 380,

3fi* Ili'ir von H.onnebnrg und wird von seinen Ange-

hörigen, vom Bischof von Kautnburg, selbst von dem Mark-

grafen von Meißen und dem König von Böhmen (U.B. II,

338) so genannt. Demnach ist der Name „Herr von

Schiiiiilln ,: nur uusnahn^wei^e. ^l-1 u'ii/.njlit worden und soll

vielleiuiit mehr tlcu Le.hnlie.-iii / i'idt;:- die Sr.adt und (lelud

ausdrücken. Daß man aus diesem Namen noch nicht auf

einen dauernden Aufenthalt des Reußen in Schmölln schließen

darf, ist zweifellos. 1380 hat der Landesherr seine Vor-

liebe für Ronneburg — indirekt die Vernachlässigung von

Schmölln — dadurch ausgedrückt, daß er (U.B. II, 262) den

Bürgern das freie. Erbrecht zugesteht. Wäre er später

nach Schmölln Lilx;r«c siedelt, so hätte er eine entsprechende

Bitte des Schmöllnor Rates nicht zurückweisen können.

Jedenfalls hat sich aber Heinrich V. mehr um Schmölln

gekiLramert als sein Bruder und der Vater in den letzten

Lebensjahren und hat die Stadt zu einem Aufenthaltsort
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für seine Schwester umgestaltet. Ungefähr 60 Jahre nach

der Erhebung zur Stadt hat er Schmölln die Statuten ver-

liehen, um sie an fördern. Da die weidaischen Statuten

dem Reußen nicht so leicht bekannt werden konnten, ebenso

die nacb Eybangere Stadtbuohe zu vermutenden plauenschan

Btadtgesetze ; da Greiz allem Anscheine nach damals noch

keine schriftlichen Aufzeichnungen über die Stadtordnnng

!iuiVif;K. .=o linst- ilio Annahme sehr nahe, daß Heinrich V.

Beuß die geraischen Statuten, welche er infolge seiner

oben geschilderten Beziehungen su dem Hause Gera so

bequem einsehen, ho unauffällig prüfen konnte, der Stadt

Schmölln fast unverändert verliehen hat. Ich bin über-

zengt, daß dieser Herr die Übertragung der geraischen

Statuten bewirkt hat. Denn wenn der viel berühmtere

Vater oder der Bruder dies ausgeführt hätten, so würden

sie von ihrem Vetter Heinrich XVII., Herrn von Weida,

welcher seit 1410 (U.B. II, 519) hus und stat Smoln von

den Wettinern eingetauscht hatte, in der Statutenkonfirma-

tion von 1412 ebenso namhaft gemacht worden sein, wie

lli-iiirich V.. M-iiü'. Kuulii'nl^-Hi'iii Salomes und als dritter In-

haber und Zülpich Lehnsherr der Markgraf. 1412 hätte

dies die Tradition noch ziemlich zuverlässig berichtet; auoh

hatton ja Urkunden die Wahrheit beweisen müssen. Daß

Ssüomea dieso von ihrem Bruder wohl ganz sicher einge-

führten Statuten den Bürgern von Schmölln bestätigt hat,

wird von ihrem genannten Vetter angedeutet, aber bezüg-

lich dv.s Jahr 1?!? keim; Angabe gemacht (efr. Bau- und

KiiiiKtriftiskiniilcr, Amtsffrrichtsbr-zirfc Schmölln, H. III;.

Wenn der Schmöllner Bürgermeister Georg Pilder

anno 152:") schreibi:, d:i:i die ungiTiülia ./los rnt» umid ge-

mein nr Stadt Statuten, jirivilegiftn rechten, gcwonhcitten

sambt allen originalien und hawbtbriSen wie sie die selb-

tigen von einer herschafft! zur andern an sich bracht, ....
nicht aller zeeii dorffun gfsucht noch auj^.'Ki'i Ifen ungesehen

das an den sigilln nicht mochte vorserung bescheen", hat

er das Originalpergament der Statuten, die Originale aller
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Privilegien , die HestätigungsUrkunden aller aufeinander

folgenden Landesherren noch vollständig, ohne Lücke vor

Kich gehabt, von denen er entweder die Abschrift oder ein

Exzerpt machte. Darum Bind die von dem vorsichtigen

Georg Filder abgeschriebenen Statuten auch die alten, ur-

sprünglichen, wem 1
, dufür auch kein strenger urkundlicher

Beweis geführt werden kann, weil Filde;- /WKifelbs die.

Ubt-i-ieugung hat! tt, daß die von iiiin iiliiTe.sckrioliono Ur-

kunde die entscheidende, die Stiftungsschrifl, gewesen i.-it.

Wären die Statuten geändert worden, so fehlte darüber

wohl kaum eino Andeutung in den ISestätigungsUrkunden,

welche dann neben der Erneuerung auch die Vermehrung

und Besserimi; clr. 1 1
* -im-io Iih XVII. von Weida hinten ab-

gedruckte Urkunde) nick' vergessen hätten, und vor allem

in den Schmöllner Statuten selbst würden sich größere

An Höningen zeigen , welche die Abweichung von den

Geraor Htatuten noch vorstärkt hätten. Denn irgend ein

FchuiölliitT Item, wi-h-hes de;: liihül' dea goraisekeii Hechtes

wesentlich zu vermehren, eine neue Rechtsmaterie einzu-

führen bestimmt ist, fehlt; eine eigene Weiterbildung des

überkommenen Mutterrechtca ist ja in Schmölln unterblieben.

Aber sicher hat — um dies gleichsam in Parenthese zu

bemerken diu Änderung der K.ul turzustiiu.de auch eine

Umformung der Rechts- und Yer-fassungsVerhältnisse sowie

der PolizeiVerordnungen in ScslmifiUu bewirki, welche aber

den alten Statuten nicht als schriftliche Zusätze ein- und

angegliedert worden sind. Daher konnte Heinrich XVU.,

Herr von Weida, bereits 1412 von verbrieften und

nicht verbrieften Freiheiten und Rechten sprechen.

Eine Abweichung, welche sich dem Leser von beiderlei

Simli.reekten niiitlrLluiTl , rritl in den Strafen hervor, weil

Gera die Strafen mit dem Laudesherrn fast immer teilt

(Gera 8, 11, 13, 14, 17, 18, 19, 24, 28, 29,34, 39a und b),

Schmölln aber sie allein kassierte. Die gernische Herr-

schaft hat nach Abschnitt 13, 14, 17, 39b von den

Strafen, welche über Auswärtige vom Rate verhängt wurden,
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die Hälfte des Goldes seit alten Zeiten erhalten und wenn

die Strafe mehr als ein Schock betrug, diesen Uberschuß

außerdem (14., 17. Abschnitt) für sich beansprucht. Da
diese Strat'boStimmungen genau unterschieden werden von

don Strafen , zu welchen Bürger bei gleichem Vergehen

von} Rat verurteilt werden, so liegt die Regelung einen

Kompelen/koniliktes vor, was ja in so vielen Fällen der

Zweck der neuen Statuten Geras gewesen sein dürfte.

Daher sind diese Zusätze sii:herlii:l] erst 1-187 eingeflochten

worden. Die im 3. Abschnitt verbotene unberechtigte An-

eignung von Gemeinde areal, der 11. Abschnitt, den öffent-

lichen Unfug betreffend, der Schutz des Rates gegen Be-

leidigung der Bürger (24. Abschnitt), welcher auch in den

weidaiaohen Statuten vom Vogte gewährleistet wird, der

niilji-ivühtigtu Handel mit. grünen Fischen (18., 19. Ab-

schnitt) oder mit anderen Eßwaren (Abschnitt der

Friedensbruch im Rathause (28., 29. Abschnitt) und der

Friedi^nbnich im Haust; eines Bier schenkenden Bürgers

(34. Abschnitt), alle diese Übertretungen sind sicher seit

alten Zeiten halb der Herrschaft, halb dem Rate gebüßt

worden; dergleichen hat 14Ki Hau Amt Weida sieh bei

Friedensbrüchen im Ratskeller der Stadt Weida die Ober-

strafa vorbehalten. Daß derartige Strafen althergebracht

sind, beweist die Tatsache, daß sie in den wirklich jüngeren

Gesetzen der zweiten Hälfte, in welchen der Rat allein die

Bußen behält, nicht angesetzt worden sind. Dadurch, daß

der liat zu Schmölln die Hälfte der Bußen der Herrschaft

nicht zu verabfolgen braucht, ist er jeglicher Kontrolle

seitens der Herrsch;!.]/, üherluibon, hat also eine außerordent-

liche Freiheit dadurch erlangt, kann Bürger und Auswärtige

ohne Unterschied für ihre Vergehungen ungescheut in Buße

nehmen.

Weiter hat der Landesherr de:n liat y.u Schmölln einen

Machtzuwachs gewährt, insofern er ihm die Aufsicht über

die Handwerke allein überläßt. Denn wenn die Herrschaft

an dieser Aufsicht nueh lusidligc ivure, so würde die Kom-
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plottbildung gegon sie nicht ausgeschlossen und vor der-

jenigen gegen den Bat angeführt sein.

Ich glaube nicht, daß dnreh einen Schreibfehler statt

des Wortes „nicht" das Wort „auch" gegen das Ende des

49. Item eingeschmuggelt worden ist. Denn da zu den

im Text stehenden Worten: „ausgeschlossen Dewbe" am
Bande von anderer Hand „den Gerichten" gesetzt ist, so

geht daraus hervor, daß von den verschiedenen Schädi-

gungen nur noch der Felddiebstahl vor dem herrschaft-

lichen Gerichte verhandelt und bestraft wurde. In Gera

ist das herrschaftliche Gericht für alle Feldschäden größerer

Art zuständig. — Auch sind die Bußen derselben Vergehen

in Hchmölln niedriger angesetet worden als in Gera, z. B.

Schmölln 32. Item & Groschen, Gera 40. Abschnitt 10

Groschen ; Schmölln 26. Item ein Schock, Gera 24. Abschnitt

5 Schock. Das Bürgergeld in der kleinen Stadt be-

trägt nur 15 Groschen, in Gera (42. Abschnitt) 20

Groschen. — Diese der Herrschaft Gera zur Hälfte zu-

kommenden Strafgelder, diese anderen Beschränkungen des

Eates erinnern an die ersten Zeiten des Bestehens der

Stadt, als der Landesherr alle Verwaltungszweige in Gera

war, aber durch die späte Erhebung zur Stadt nicht die

langsame, schrittweise Erkämpfung der Freiheiten und

Rechte erlebt, sondern mit einem Male eine den damaligen

Anschauungen und den speziellen politischen Umständen

der Gründung entsprechende freiere, günstigere Verfassung

erhalten, welche obige Abweichungen vom Muttarrechte

nötig machte.

Die auf S. 300 und 301 verzeichneten Abänderungen

der Schmollner Statuten, welche am Wortlaute der geraischen

Stadtgesetze eingetreten sind, desgleichen die bedeutungs-

vollen Besserungen des jüngeren Schraüllner Stadtrechtes,

welche eben namhaft gemacht wurden, schwächen unsere

Beweise für die Behauptung, daß in Gera das Mutterrecht

Oigitized Dy Google
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sich entwickelt hat, uicht im mindesten ab. Wenn das

umgekehrt« Verhältnis wirklich eingetreten wäre, dann

hatte Heinrich XL, Herr von Gera, als rückschrittlicher,

habgieriger Tyrann gehandelt, indem er alle Vergünsti-

gungen, deren sich die Stadt Schmölln za erfreuen gehabt

hat, seiner Residenz cutzogen hätte. AuBerdem würde die

ungewöhnliche Milde der geraischen Herrschaft, die sich in

den Gesetzen der zweilen iliiii'tit aus^pridit, sehr auffallen

und gegen jene in den Abschnitten der ersten Hälfte her-

vortretende Härte abstechen.

Nun sind die Schmöllner Stadtrechte 1414 vom Mark-

grafen Wilhelm IL auf Crimmitschau übertragen worden.

Die Crimmitsehauer Statuten — ci'i . Ermisch a. a. O. —
sind 1575 verbessert und erneuert worden, sie enthalten

toils ureigene, schon M I I kodifizierte Gesetze, teils aus

den Schmöllnor, teils aus den Goraer Statuten von 1487

herrührende Paragraphen. Wie diese letzteren in die Crim-

mitsehaner Statuten hineingekommen sind, erkläre ich mir

nuf folgende Wcisi-; Der Crinmiitsehauer Rat wußte so gut,

wie der Schmöllner Rat, dal! fitr ihre Statuten die Vorlage

in Gera zu suchen ist. Als Crimmitschau eine Verbesse-

rung su inor Statuten vornehmen wollte, konnte es die in

ihrem uralten Zustand verbliebenen Schmüllner Statuten

dazu nicht benutzen, sondern muüte auf das fortgeschrittene

Mutterrecht zurückgreifen, indem es den 1487 verbesserten

Goraer Statuten mehrere- Paragraphen entlehnte. Wenn
nicht die urkundliche Angabe von der 1414 erfolgten Über-

tragung des Schmöllnor Stadtrechtes auf Crimmitschau vor-

läge, dann würde man überhaupt gar nicht an diese Tat-

sache dnreh eine Beobachtung erinnert werden , sondern

allein auf dio Benutzung der Goraer ytadtrechto schlieüen

dürfen, da erstens manche Änderungen der ersten Hälfte,

welche 1487 bei der neuen Redaktion in Gera für gut be-
funden wurden, auch in den Criuiniitschauer Paragraphen
wiederkehren (Crimmitschau 51 = Gera 17; Crimmitschau
G3 = Gera 16, welche beiden geraischen Abschnitte von
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mir als vereinigte Gruppen bezeichnet worden sind) ; da

ferner auch aus der jüngeren Hälfte (Gera 85 ™ Crim-

mitschau 37; Gera 83 = Crimmitschau 41; Gera 80 =
Crimmitschau 30; Gera 79 = Crimmitschau 29; Gera 74

= Crimmitschau "24) mehrere Paragraphen herrühren. Ge-

rade durch diese Übernahme spezifisch neu-goraischer Ab-

schnitte in die Crimmitschauer Statuten, gerade durch die

bis in das 16. Jahrhundert hinein wirkenden Beziehungen

wird die Ableitung der Schmöllner und Crimmitschauer

Statuten — letzterer rum Teil — aus dem Geraer Stadt-

recht erhärtet

Ein Zitat in Burckiiardts Landtagsakten der Ernestini-

scheu Lande (Einleitung, H. LVII, Reg. Hh. Gesamt-Archiv

Weimar, & 388, anno 1644) teilt mit, daß die Bauern der

Pflege Ronneburg an den Jahrmarkten in der Stadt er-

scheinen und eine kleine Zehrung daselbst bewirken mußten.

Diese Pflicht erinnert an den 94. Abschnitt der Geraer

Statuten, welcher den Bauern der PJlege Gera die gleiche

Pflicht in der Kreuzwoche auferlegt. Es ist höchst be-

dauerlich, daß durch den Vorlust der älteren Stadtgesetzo

Ronneburgs die Möglichkeit einer Yer^luicliunp; mit den

banges nicht weiter verfolgt werden kann. Ließe sich aber

spater noch ein Beweis für die Übereinstimmung zwischen

beiden Ptadu-echten auffinden, so könnte mm: au'.'b an eine

Ül;erU';-,;rutj£! des Geraer S'.ai.itreeiitea :;u (Ronneburg schließen.

Und dies wäre auch ein indirekter Beweis für den Übergang

des Geraor Stadtrcchtes auf Schmölln und Crimmitschau,

indem der nördliche Verbreitung* bewirk der Genier Sr.aturen

ein lückenloser würde.

Cod. Aug. I col. 463 sagt: „Kinder und Eltern, sie sind

nahe oder fern aneinander verwandt, und .venu sie auch

1000 Glied voneinander wären" und umfaßt in sich alle

aufsteigenden Verwandten im Sinne von Voreltern. In den
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Statuten sind natürlich nur einige jüngere unter ihnen ge-

meint, deren Beteiligung am Aufbau der Stadtgesatze 1487

noch nicht ganz vergessen war.

Im Ratsarchiv zu Sohmölln wird ein alter Folioband

(Eep. in 10, No. 1) aufbewahrt, der über seine Ent-

stehung, seinen Namen, seinen Urheber folgendes berichtet

:

„Anno dorn. 1524 ist dieses transsumptbnch, dorinne

alle des radte unnd gemeiner stadt Statuten, Privilegien,

rechten, gewonheitten sambt allen originalien und hawbt-

hriefen, wie sie die selbtigen von einer herschafftt zur

andern an sich bracht, durch mein Georgen Pildere, diser

zcfiit alliier regireiideri bürgern!cistors eigene handtschrifft,

was sie ores inhalts von worte zw worte lauttendt, eigent-

lich geschrieben uvmde vorscelehnet, welchs ich umb des

willen, das die orifiimilia nicht alhnv.ceit dorffeu gesucht,

noch angegriffen, angesehen, das an den sigilln nicht mochte

vorserung bescheen, Sandern diz transsumbfc sali aller zeeit

bei dem radt ligen und, so etwas vonn notten zu uber-

sehen, gebraucht werden."

Auf der Vorderseite des Deckels steht die Jahreszahl

1525. Zu dem nachfolgenden wortgetreuen Abdrucke sei

bemerkt, daß alle von Georg Fildar herrührenden "Über-

schriften mit dum Gesetze vereinigt ^ind, dafl alle gesperrt

gedruckten Überschriften und Inhaltsangaben von einem

anderen Schreiber herrühren, welcher auch das Register

verfertigt hat. Die Ziffern Bind vom Herausgeber hinzu-

gel'iigt worden.

Erstlich der stadt Stiimölln statuta und pritUegfa so Ton einer

herschafft zur andern confirmirt worden.

1. Ungehorsam der burger.
Ersttichenn. Item. Ein itlicher burgermeiater in seinein

Bitzendpn jluire ader, wem er das befilht, mag durch sich ader
pweiie -einer Iciimpium iin idichtn burexr, - er scy besessen ader
unbcaeBsen, — umb flachen, die den radt ader stadt bclangont, auch
umb schult, die er unBern gnedigiaten und gnedigen hern schuldig,
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midi sfi er dem radl, der sradl, drin wn[ nlmei^cr, dem selmn^keii

iidfT den p:m(['-ln-iv.--iTT: selmldig, — es scy Lindl tiusjir;:i, siiiß, »der

was das sty, in gehorsam und uft das thi'rhuws LreiiiUcn und

n:cli( hcrunder gehen, er hab dun bctzält adet L?n»LdicLe gestalt ge-

macht, und Ulla ireir mir des radis willen und wissen.

Befindet man on ungehorsam, Im— el (erl der stadl ein naw
ücliogk", und muß pin villi'! jlmr aus der Mn.lt sein, und nach ans-

Jjange des virttd jhars mil willen und ivis.-en des radts wider ein-

boiaen, doch also daß er unib ha.wiiisaeh und i.uisseu entrichtung

thw. Wue .iiier in disen Teilen rrn einem nichthaldimir «seilte,

zu allen sein umhern ;.u lialden. So aber einer zu disen hussen

niclil Lresess LTt
!

1
1

. :
.--

1 1 1 1

1
, ader die si>l!ML'i;n siivrirlcireil hefte, mich

uf[ weil /iiLieben nicht vorlmrirc:! künde, 'lvii im; ein radt leiblieh

votfesten lassen in der atadt gefengknis so lang, daß er umb kawbt-

aach und bussen Entrichtung thw.

2. Der wittwen oder weiber, bo ungehorsam, straf.

Item. Ist es aber ein ueibeenahm, der mag man LrchiHcn irr

eins, tkorwarthers stubeu inne zu sitzen, - es eev umb schult ader

vnrbrcchun!,:, — und nichl. heraus/.» keinen, sie linh dan die selbl iiren

mit wissen des radl.s YoHriijri'ii und eitlrichl. Auch hey vormeydung

ob lies i -b rieben er sorfallencr bliesen etc.

3. Wo einer dem andern zu naho gebend setzen, straff

Item, Ei» itheh l-,»:^ei' ader bürden r., ader ander iniiwobner

ader andern, zu nalien prüfen und irri jrU wurden', und sn sich

das durch lirsich! L'iiii;: dt s raih.s hefundc, der ur.L.'e!e,l]ie hu-l der

Stadl ein schaed: und »i.iß d:is jjebpwde b,-j ;ri-bni>ain uhthun.

4. Mitt verclaguug einheimischer oder auswertiger
leutt umb schulde, wie solchs gehalten; in 14. tag dem

cleger auerichtung.

Item. Clus;™ Innrer uder imi'L-erin uff einander ader aus-

wendig lewth uff Ijurecr ader bur^ei-vn für einem buiiicvinci-ter

ader radth umb {,'cll schuldt, so biiib ein l)urgcniicisr.er ader radt

1( f])ä1(;r kuriLdert. in: So die gemeyn im bawen zu sich

zeihen Es wer an zeewnen »langten ader andern, zu nahen griffen:

indem ..die" ans v\ir hergesicüt, .andern- aiisirestriclmn, gemeyn"
und „zu sich zähen" eingeschoben, aber trotzdem „zu nahen griffen

und irrigk wurden" stehen gdassen, das Schluß-t von „mit" aus-

gekratzt und das aulautende „m" in „in- verwandelt worden ist.



nach den boclagethen zu schigken, bey der büß zweyer groBcheu

(„zweyer groschm" ist ausgestrichen), und ab er die bull vernichtet,

nlß dau on mit obberurtem stadtgehorsam zw zwingen. Und der

beringte muß sagen für dem radtb ader burgermeister, ab er dem
cleger Bchuldig Boy ader nicht. Ist es, das der beclagte der schult

bekennet, mj muH er dein clcger in virtzehen tngeu nusrichtung thun
;

und wo er dal! nichl null, so ^all der burgermeister ader der radt,

dem clager durch den stndtknecht liulffe thun, vtie der clager ane

weist, in des beringten guter. Lewgkenet aber der beclagte (im

Te.iie stilii düfür mis Vursthrn : elaRia-i der schult «nd ist der*i'lhii<'en

nicht pcstciiiliL', weist man den clager an unser gnedigisten und

gnedigen hern gericht, die sach zu volfurhn. Ader |aber] umb
schult, so unser glledigste htm, den radt ader gottclihewsscr nicht

beluogent, sali man umb ander schult willen nymnndes auffs thor-

hiiH'IS iulcr in i:i )nu>iun (i.'i'illi'H, i.t hi:l. sich dan siilch- juuie-clieen

zuvorhyn vorwilligt. Und Tue alQdan einem geholften wurde, so

sali er nach liisji ] f Tt iircr iiln!nir
,

wie recht und ander? nicht, mit

dem piaiide gebam.

5, Es soll kein burger den andern für gericht beclagen,
die solchen sciut dan zuvor f urm radt verabschidet;

straff 10 ?/.

Item. F.» Pollen Imrger ader burgerin ein ander für gerithte

nicht beclagen, sie haben den das zuvorhyn für eym burgermeister

ader radt irsucht, und das sie vorn radt 1111 gericht geweiet sindt,

bey der büß zeeben unwertehen uml> -achen, so für den radt ge-

horn, vorfallen sein.

6. So einer deu andern burger furm radt luegen straf-
fen, husset 10 0.

Item. Es aall under den burgern und Inirgerin so vmaihles

mit dem andern zu schaffen nicht für dem radt mit wortten miß-
brauchen

: als -i-hi-K I t-n
,

luüi'i^lraffen, nach tust mit unwichtigen,

-i'luiu'lii'lnii worlten anta-teti, Ii f y dir lr.il'i /echeu nawgrüichen der:;,

radt unnachleßlich vorfallen seyn.

Item. Wurdi i'in linrevr mi. r I .i
t-

lt i
r^-.--

1

j 1 j n gehci.-;cn ader cc-
M'hi'ldcii i'in ~i;h:d[fl;. ein imiwidit, eötzenson ader ein hurnsow;
ader hurnkindl. »der iki; -j.k:';:± vin ntiri:eriii ader burg.'r-toditcr

ein fc]inl.L'l;in, :.r,liivicrtlm, ein kr,[/e, hure ad,rr ein linnibindl ader
der gk-ielien und wurden .solch*, nach dem alle Scheltwort furn radt
zu richten gehorn, elagen, mit dem underechide ab cleger und be-
rlaijetc l,i:r;-.-i- ader burgeriu zu nreu mündigen ;Lurcn kernen und
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r beclagete der schult bekennet, ader der

ist aber der dager ein weybsnahme, so £ibt der beclojrtc, — es eoy

man nder wevb —
,
dreissit; naw srosehen iiuabebnichlich ader un-

nachleßlich.

8. Dinstboten ihr verdinter lohn, nie es domit ge-
halten.

Item. Der radth haLh zu entscheiden alle zwitracht zwischen

burgern und burgerin, wie obgehort, auch /.wischen burgerßkinderu

u:k1 zwischen .ItT-elbigei] ,üiihI Mt-siii^c, waß Jen dinst und dinat-

liihn beladet, iiti^esühbs-.-eji peinliche tmlt gebort für ursspr L'iie-

digiateo und gnedigen hern gericht.

9. Ehebruchs halben.
Iteni. Welcher bnrger, iui( elirrdiercv, ader burgerin, uber-

kiiiui-ji wird, mag der radt naeh oreiu irkentnis straffen, und die

straff, an der studt frebeivdc zuwnidc-H
;

iLiibenohnicii, ab die geist-

lichknit etwafl doran hetten. Auch diejhenigen, ao unvorachemter

wort ader wergk für frawen und junjrfc frawen ubeten «der wem,
aueb Tul'dl r:l,!t^ /w klaffen.

Welcher heimlichkeit im radt offenbartt, aol daraus
gestoßen. Pena.

Und pnnderlich einer, 50 ein gelidt des radts, der den heyin-

ichen gethanen radt an ungeburiiehen Stedten meldet, ader eunst

dem radt ungebor.-nm .ulir ividersct.zig ; und np er algereit au den

radt gekorn wer und tedt der dinge eins ader mehr nach der kis-

radt nymermehr fordern, nach beissen.

I(em. Wurde einir i'.r* ru.:l- mivi frcinlideii ondcN kj 1 MuiL'ken,

uli= uff erlielif n erlern, -u er zu cm Hrinidcri : hufhzeeit!™, »irt-

sehafften, kimiefsen ader audernswo („zu rede seilen" in liier von

späterer Iliuni uujwsciK] eir]^.!--i:kobo]] wurden) do durch es dem radt

ader prmeyner stadt zwr schma zw geachtet, der sali Tom radt

naeh Brem -elbsterkenlnis uiinachlefHich gestrafft wen Int.

IL Nachtgeschrei 1 a. ß.

Item. Wurde, ymandt bey tage ader nacht in der stadt un-

fuegeu — das ist: unzünlich Bchreyen ader den lewtben or gefeß,
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holt!, kam, wagen aller anders, waß das an fassen und bierroefoherj

wer, umbwerffen, zu »laben, zu hawen ader zu schänden machen —
der ader die bliesen dem radt von wegen gemeiner atadt von itlichem

stucke BunderUch ein alt schogk.

12. Bierürthen ufm BOntagk unter der prcdigtt.

Item. Ea sali nymandes, der do feylen trangk hath, am auotag

ader andern heiligen tagen, ehr man in allen kirchen alhier zu

Sdiimillcr: ulwitiirci, fnvi; uriien p'lifii : welcher ilnl' tinlt, der hnssel.

der sladt ein alt schoirl;, ausccdossi'i) frendiden gewandert tcu lewt.hen,

die nicht zuharren haben.

Kramerei weder in laden, noch offen markte unter der
predigt offenen, noch ettwaö verkauften bei Verlust

der wahre.

llcll gleich null auch nymanrics an ub^rnclt-eu lagen, erh die

homeO ans M, einetlierlcy niargkt ei i . nach haben, keinen laden

für der meß uffthun, nach icht* öffentlich.- nffm margkt feyl haben.

Welch l'-.irp'r snlchs über fahrm wurde, husi der Stadt /.celien

eroschen; ist er ulier auslendisch und snnst fremde und solche

aber gethanc walirimt«; üherarhel. dm' vorlcicst da» ihenige. so er

feyll hath.

13. Maß, gewicht, eile etc. hatt der radt zu ider zeit
zu endern und aufzuheben, wo [er] falscheit tob
fr oni 1> de Ii ii Ii d einheimischen hendlern vermerck t, und
nach der atjadt gewicht und maß abwegen und probiren.

Poen 1 n. ß.

Item. Es sollen all« crauier, i'lvi-ehcr, fi-c! im enger, I lirhmmdier

und alle andere heinlcler. so alhier feyll Ilaben, — sie aindt ein-

heimisch oder Frembde — or gewicht, eilen und maß, beyde ge-

trcngkpB und getreidea nach der atadt kegen gewicht, — es sey an

eilen, massrai ader nur [wue?| an solche zukombt, in wirden halten

und haben. Her mdih uhut aaeli <li,- ulfbeben, so offt und wen on

das nach orcr gelegen hei t. eln-ai nurl das nach der stadf. gewichte,

eilen und maß abwegen nmi probiiv.n lassen. Und welche zu kurtz

ader .'.u klein gcfimöc:) wirl, i-t er burgtr ader burneriii, bust der

Stadt da naw schock. Ist es ein auswendiger ader sunst auch kein

burger, bust auch ein naw schogk.

14.

Vonn begkern. Item. Der radt ader geordenler burger-

meister mögen alle tage ader so offt das not ist, den begkern dos

brut, rogkens ader weiasens, in den bengken, für den fenstero ader
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uff den liden in dein hawß und wue ßie das finden, heben und mit

der wage uff zeihen und die vienneister des silbigen bantwerge ader

die jhenigen, so hirzcw geordnet und aJß offt, naw ankamen oder

ilur/cii geordent werden, einem rodt zw den hui lipon >diwürcii ';'

|,

und uff den silhigen oidt irkennen und sagen, welch pfennige adet

heller brot, rugkons ader weissen*, zu kleyn ader [nicht?) Büßge-

lden und dar gnugk sey ; welch» brot ader eemel von den begkern

unklar, nicht ausgebagken ader zu dein befunden, bust zwelff alt

pfennige und waß er des brota des selbigen schus noch hette, daß

bat Om der radt, wie ers geben soll, zu setzen und nirgent dari uffm

margk feyl haben, Wue ers aber anders, rian om gebottn, feyl hette

ader gebe, bu*l der stadt ein alt srJiogk. Auch hath der rath, so

brul gebrichl, alle mall damit [nieht?] brots [gebrust = gebrest] (im

Tf-iti; -Irin i'ir. ..hlrchfii^lrii-lieniw
:

.^f Liiltlii

'

1

), einsieht, '/AI geilktüll zu

büßten bey der bofi eins aldeu schogks. Es sollen auch die begker

kein sciiwoynmiat uff die gaeeen, noch fur die thom legen auch bey

](]! ;i gehörter Im^en.

15. Straff derer, so die f leischschatzer mit unnützen
reden ubel handeln. Pena 1 a. ß.

Ffleischhawer. Item. Der radt sali alle jhar zwene des

radts neben die zwene maister der ileischhawer, die dan auch dem
radth, wen sie ankörnen, zw den heiligen sweren müssen, Orden und

schieben und dos fleisch uff or eide schawn und schätzen, und als

offt, als in der wichen not ist, setzen. Ks sali auch keiner, ehr es

jre.-rlml/.t, auffhawn und nach der schaumig um keinen andere ihm

es gusdiatzt, gehoben werden. Es sali auch kein roeister die ge-

swornne meister mit wortten ader wergken helestigen, welcher der

eine ubergehet, ist dem radt zwentzig groscheu vorfallen.

Ks sali auch ein it lieher Neischhawer die starit und gumeyn

mit wnltni-htigein vihe, in die bengke isn blähen, viir.-nrgen und kein

fleisch vorkauffen, es sey dan eins tags zuvor geslacht.

16.

Item. Es sali auch kein Beischer beb pfynnicht sueyn in der

wiehen i^bielileji. nach fev] haben. Mindern uffn inautai;^ magk er

-olch? feyl haben. Hoch also, das er sollieh pfynnicht fleisch zu

mflcrst nif rla; Ii; Ii lege und soll ein messer darzcu sterben, bey

pena eins alden echogks dein radt vorfallen.

17,

Iruiri, Ii -oll fceiü t'lri-ilier k,-yn sich*, (-ranglies, himbe- ader

zeu jungb vihe slachten, nach feyll haben. Er sali auch bopff, nach

klawen — sie -buh. -mun ri. rindern ader kclbern, — beynen burger

XXIII. 22
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uff die wagen nicht hawen, liey pena eins alden achogkn dem radt

vorfallen; nymbt sie aber ein burger von guthem willen, e» ist ane
wandel (dieser ÜnXz int im Original durchstrichen !).

Item. Sie sollen auch itlichcm, ao cb btgerr und ed betzaUen

hat, ein pfundt bawwen ; doch darff der fleischer das pfundt nicht,

auakirnen. So offt einer au den vorberurtea atugken und itiiehen

sonderlich bruchigk wurde, bust der stadt ein alt sehogk.

20. Fischschatzer, ihr Ion von der thonno 1 hertng.

Vonn fischen und beringen. Item. Der radt sali alle

jhar zwene des radta ader sust zwene darzcw tuglich zu fisch,

pchuwcni Orden und setzen, dye selbigen l«:y eides pflichten vor-

hff l'tt'ii, diu tlnnmi'fhdi und hurin ti'k dt'» cinlicymisdicn und fremden

veilhaboii und htnddern st-lintze». und schauen [und] elir man ichts

dorvon vorkaufftt und, waß nicht kawffmans guth int, gentzlich

vorbilt™ LLiii.l id. -hl y.uh-M'n und 1 1

r rs e
] 1 1

i -jri r
i

-•hrlzi-r Itihn ist von

einer gantzen ader hnlbitn Üioniien fisch itrey pfennige und von

einer gantzen mler halben thoiine bering auch ein beringk.

21. Verschlagen und so mervisch, so nicht kaufmana
war, durch die vischsehatzer verboten, daher ver-

um! liciiuwnii im-' lohn angesehen, das izw'?( gezeeitten lisch und
bering weilen halb uder imdcrd tnubfallisii und welcher fischmcisycr

fiwh ader bering feyl hette, die um von den fis(;h>chawn vor-

bnhon wern, der hu*l der shidt ein naiv ächogb, beides einheymisch

ader Fremde.

22. Von unbeschaitoten vischen, und n icht geschätzt

,

argen der etadt sich dar zuverkauf f on. 1 a. ß. Unrecht
gewicht busset aber I n. ß.

Item. Welcher aber tbonnefiech ader hering feyl hette und

uübeschawet vorfeauffte, wie vjoII eic guth wem, ader ob er die

Oigitizea by Google
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h(n:!«.r, <ian sie oni gc-sfttzct wem, gul'c, bust der .stadt von piner

iilk'heiin gautzen ader halben thounen ein alt achogk. Ader umb
niinvhr ircwiclitc Im-: hlklicr. :[!] dfiiiiil iii-griffen, ein naw ^iiuiik.

23.

V n n liLiliinjr der gemeyn. Item. Won der null- du aenu-yn

in geselu-iftfii lin-cr s;ij;ii)i<r!-li'ii im l-iiwü^ch hern, ader suusl die

stadt belnncent [ordert, welcher dan, so es om ader seinem hawß
gesinde in« hawß rormcldet, nicht kombet, und ab ers nieh sunst

veirn::hmcn hcltc, so mini die radtlniws^lugkc zum drilttnmnll ge-

lewth, der lui.-l der stadt zeebeu ^röschen. So aller «linst ydem bey

gehorsam zu eambne gebotten, ader eo man uff ein eillen, unge-

warni« diiij'- die glugke horl. lewüei) iiinl der selbigen einer ader

mehr miß den bürgern und mii'.veilineni nicht kein, im-t der stadt

;ille wec ein all Ii. K~ r-ail auch keiner von der getneyn gehen, die

such ha'ucn sich dan geendet.

fordert und ungehorsam aussen pleiben.

[rem. Kin burgermeister ader radt, so der selbige nach einem

i.m-L'fr ader burgrrin schigkt. mit slechtcr vorrnnli Illing zu om zu

kernen — er suy ein null.» kunippan ader einer aus der gemeyn —
den ader die der bul dnhcyni findet und alß baldt nicht kombet,

hast der stadt zechen groschen. Wer aber bey gehomuu gemandt

zu komen und quem als baldt nicht, der bust der Btadt ein alt

scluerk und muli dennoch ufln gehorsam gehen und nicht herab, ca

gejehee dan mit lawb eins radts ader burgermeisters.

25. In noetsacb.cn sieh oin jeder burger verhalten und
durchs radts gloebe zu tag oder naehtt ermanett.

Item. Ab ein not sach — da got für sey — sieh bey nacht

:id<-r tajrc begehe, dorz< w man mit glugicu Zeichen «eben wurde, fti

sali (in itlicher mit. -einer holen wehr ane -ewml>ni:i für da:- rudt-

hanß lauft n und stell ak,> lu v vnrnnuiiing unser guedigisten un

zcvuni.iilhtn. da- unser'' gned leisten licrn ader gemeyne stüdt :ic

langet. Welcher ein heimisch wer. n

i

L- ging!; ader simst iias gc-chroy

vornehme, nicht bombet, der bust der Btadt ein alt schogk.

L'6. Scheidtwort eo ein radtsnerson zu rode jtosetzt,

busaet I n. ß.

Item. Wer einem nult. h argermeist er i.dcr radts vorwuruhiu,

die uff or eide stehen und erkoru, mit unorlichen wortten, — hinder
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ader kegewertigk ir ambt belanget — mit unnutzekeit antast, und
der selbige Boichs bekennet, ader mit iweyn mennern uberkomen

wirt, bust der Stadt ein naw uebogk.

27. Welcher des radts und Stadt gesezt te amptleu tt e

mit vergeblichen «orten angreiftet I a. ü.

Item. Wurde yiuanl der stadt ainblleiith ader dyner — es seyri

l-i i-1 in i'i-s< fr, brot- fisch- ader fleischi-cbetier, Btadtiichreiber, weyn-
mciütpr, stadtknecht (ausütstrichüii), die von der gemeyn, marattller,

stbulmciater ader andere, die der stadt ambt tragen, mit unbehenden

wortten umb sach, die or ambt belanget, uberfahrn, buat der atsdt

ein alt sebogk.

28. In feilen solche verneinett keg idem zu halten.

Item. Wen sich ein burger ader burgerin unschuldig naget

umb Wn-dniQ, die er ader sie — so fern sie nicht zu ubcrzcewgen —
uff ein radt ader ander der Stadt ambtlewt ader der stodt dyner

gethan ader umb der gemeynen stadt Sachen, so hat der radt den

eidt mit nffgcragkteun fingern von (in zu nehmen und man darffs

für gerichte nicht euehen.

20. Verbunttnus der handttwerger. I n. ß.

Item. Keyp hantwerg sali keine Verbindung ader keine yor-

willignng nicht machen hinder dem radt Imy der büß eins naiv

sebogk und dennoch bey gehorsam abstellen.

30.

Vom margkt rechte. Item. Es sali nymandes, — es aey

linrgtr, ein gast »der lnirgeiin, ader wer es sey, — cinicherley, so

111:111 zu murjjkl furdt iiiier [sul<?r ?] Ir:i);.'-. in dt-r wurhr-n ader mariik-

tngen, außwendig den thoren ader in den gassen nichtie kawffeii,

nach vorkcwffcn, ausgeschlossen brareholtz, sundern sali alles, so

nmn liirein fnrt, t reget ader brennet, vff den margkt koinen lassen,

bey pena zechen groschen der stadt vorfallen seyn.

31. Der furkauf von bitrgorn, frembden zu gut, wo der
uberkommen, bussett dem radt 10 ?/.

[lern. 1 >, r- -1 :i';tknivht eM alle [iiar^klu_T rm /reichen hry

ia:'. radllnuv- -tu'kni i
i tj -- 1 - 'Ii'- m-yl! du- zeeichen sieglet, so Böllen

gest und hogken, — von wan sie sindt — auch wer nicht burger

noch burgerin sindt, uichlis kuwffcn. Es sollen auch burger nach

burgerin soichtu fremden und uuUivciidigeii Icwthcn, auch den. die

nicht hurger sindt, gar nichts kenffen. Aber so daß deichen ge-

Oigilized d/ Google
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fallen und nl>!;eiu>liuien i-t, tiiLiiii-ü alle lim! idiehe, wuß ini eelilet,

nihil kewffen. Wer das bricht, bunt der Rtadt zcohen groschen.

32. Einkauft dos obes als bim opf fei etc.

Item. Wen iehlis von »bis. silß opnffel: birn. weynher, nus~e,

kirschen, apinling, piSa.win.cn ader waß lur ohiß sey, zw inargkl

bracht wurde, da« soll nymandes mit einander nach gar kawftcii,

nach vortftiifi'en, man bei es (lau zuvor ein Im Iben i;isr t \-
1 irrliaivi

hey der büß futifl iiro.-dien.

33. Steltgultt.

Von emmern. Mein. Der raiiili halb von •[,.•; sladi- wiiiren

xw ordeli, wi ul wo die ci'uuicr, -chnsler, luebmaeher und undne

feylbabende hendler am ablas und jarmargkl. stehen sollen.

Die siudt hat auch :ue; ultherkoniouder i :b 1 1 1 1 lt von allen

iremden Ii' vILiih™. 1 licndclern am jharmargkt stcdtgelt zunehmen
und an der stadt nutz [zu'.'l wenden. Wer sich de« widern vmlt.

hat der radt macht zu pfenden.

34. Marclitt und burgerrechl.

Ili'ui. Wer alliier zw rVbmoUeu wohnen und des rurirgkls

/roll L'eliniudien suler ander In -i n [. ] ane zeoll treiben will, der muß
in vier Wochen de; slatil- geMvonilier burger uder liur^erin warnen

und der Stadl fiuiflzeeliei; uro-chen zu burgencelit ;:eheu und um Ii

sein elich gebart htrunl beweissen.

35. Burgera kinder call erlangung ihres bürge rrechts.

Item. Kin itiiebei bnrsror brenne; diu. iiurjerreeht, die weyil

er ihis kegen der fladl vorriebl, nri -eine kimler. IMcli die M-Ibieeu

-eine kindl, «> -ie di> nisiruhs und ander balulel ane y.ivY:

braueheu wollen, müssen dem rartth von nuwes sweren und diäer

lunfizodiru giwchci! nicht geben, Mindern dem radth ein halb

Btubichen weios zu gesehengk geben.

36. Welcher boase und goferlho feuer etett und durchs
radts besehung und gebot nicht bessert, blieset 1 n. ß.

Von fewerberge. Item. Der radt bat olle virtell jbar ader,

so offt es not ist, tiinbzw ueheu und die j'cweiviedt, neben andern

Icrüe-kaillfii 7.ii be-e]ieuu. [.lud wo sie uder des radt- ee-.rhb;kten

-ok-h fürile"keii. uu tewer e.-seu ur.d anderui erkennen, sollen sie »in

zeeit die edbihreti zuvorkamen ernatlicb gebitten , ea Bey für den

Btubcn, euchen ader bagkoffen. Und so einer die zeeit de;; geböte,

doruff man :\. ... .• luliiuue baben sali, überginge und nicht bilde.
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der nder die um! ilÜehcr »unilcriicli -all -.tri suuii ein nnw H^imy

k

büß geben , des mau nymandes des grossen gefars halben er-

lassen sali.

37. Feuer so nicht beschrienn bueset 1 a. ß.

Item. i~<j fewer in eins liiinriTs luiwß auaum-m und wurde

(Imvh lJi_'Ti wir! «der wiriin «nbe.irhrirn vorMeliw i^>TJ. der biis! dt-r

stadt ein nun- schogk,

38. Das in teures nothen die burger (do feur bei tag
oder nacht nuikveme) treulh. ab man stürmen, mit

gefeß un verhindern zu eilen ete.

Item. Ab fewer - das got ^lediglich vorhnlhc bov lape

ader nachl au.- ijiiem, dnrmirr mau zu «lurm lewthrai min r-ehrr-yer.

wurde, darzcü »all ein itlicber inirger uud der Stadt beywohncr, ane

-.-yniliui. ruii M'.lniff.-ii, T.-il r.-iu, e^k.-c». flolwn um] wlk- mit einer

wüste rettung zu thun, fleisaig eillen und mit leren henden nicht

man einem aojn dachung absinge, ader abzuslahen befehell, des sali

sich nymniulch in kevncn wegk witlc rcclzig tnncheu. Ks sali aueh

nymnnf, was zw ader aus du» (swit (relragcn wirr, im'hti- wfiik

gebest, antwuriton, ader, so ers nicht weyß, auß raffen lassen. Und
wer der eins ader mehr übergehet, sali aller zeeit dem radth ader

Stadt ein naw sehogk zur büß vorfallen nein und unnachlclilkh <>e-

39. Brnuerstraf I , wo es an braugeret mangelt. 5

Item. Es aoß ein itlicher burger, der ein brawhauß hath, dor

inne man brawht [sallj aller zeeit ein buetbe uff einer sleiffen mit

wssaer gefullet für seiner tboer stehendt haben, dorzcw ein stargken

fwerbui-keii, und ein guibc Ictler, die in sein dacliung lauget. Wer
aber tnehl tili bniwhii'.vß hath, der sali haben ein zuber an einer

-lau.L'i.Ti anaoimirclt, ftill was.-er, dir feiner thor, dor zu ein lettcr

und auch ein fewcrhogken. Bev wem. ader welchem buru'ei man

das nicht findet uud so offt der radt umbgehet, ader zu gewheen

bestellet, bust fnnff naw <0.
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40. Tranckgeidl in foucrauoeth. 10 9S.

Item. Wer die erste knd'fe mit nasser zum fewcr fiirhet, dem
L'il't (ilT Kidt Villi der sladl liegen /it'Iiiti LTiwclien, (lcl:]C alldem flllU'f

jrrnsirheii, dem drille» vier irm.'rt-hrri und item virilen drey groseben.

Wer aber den erstell zeuber mit wasser zeum fewor lirei;^ 1 -

dem gibt mnn drey gruselte», dem n»deni zivcn groschen, dem
dritten oyn groschen, ilnu virilen -rehs pfennige.

41. Haitz macuer. Poen eo wasermangcla. 5 9S.

[lern. Wer do malt/ derret, uff meiner malrziiarre, sali stedtlich

ein zeuber ader grossen stotz mit wasscr bey der dar stehen t haben,

liei wem und so offl man daß hiebt findet, linst alle wege funff

groacben.

42. Verbott des flachaderron in offen.

Item. Es sali in der stadt, stinderlich dergleidi in der Vorstadt

»yniiiiit, flachs, nach hanff iti Stuben, in sUibciioflcn nach ba.L'1:

offenn ein setzen, nach derreu bey pena ein* guten schogkB.

43. Sazunge im brauen und melzen, die burger be-
langt. 1 d. B.

Vonn brawen. Item. Der radt hath zw orderten und zu

setzen, wievili mallz ei» beli;uv-.(er bu;-gci »der burgeriu ein ;hnr

luanen möge, im,; d.iiflen da- ireluit alle ilnir liii', m uivni m-in.erii

..rkeutnis niehl i'uniiiivcn. Mindern wie der radt die notliirift, di-

gcbrcivdt erhöhen ader zu nvdern, setzt, ordent und erkennet,

sali von eym jdcn burger ader Inirgerin gehalten neiden. Wer das

nbertrit ader mehr brawet, bust tler stndt ein naw schogk.

44. Nimandts aol brauen, er habe dan ein eigen haus

Item. Nymant sali sieh brawena und meltzene underetehen,

er -ev da» Bürger ader I en g.'rm, derb dal! der ader die .-elb-ige

bi;rcer ader liur^-rfil eil. eijer. hiiwi! bak'ii. Melle er aber ein tfiyi

an eym liaivfi u:i d,e helfftc, ».1 mag er den -ellitlgen meinen ti'yl

muh anzcall der satzuug woll vorbrawen.

46.

Vonn der burjrer und orer hew 9 ser freyheith etc.

1 1 ein. Ab ein langer kegen dem andern nnreelit.e werbe :eii(, die

nicht peinlich wehr, ist der selbige unili die schult genuglich ge-

sessen, so sali man on nicht fahen, sundern zw recht und antwort

keinen lassen. Wer es aber sach, das er zu der schult nicht guug-

aam besessen und mochte doch ptirgen gehaben ader setzen, slao
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daß II II Sit gncdigislcn 1 1 1 M 1 ^lli'digen Il'.'til \reriebti-li llml deai wider-

part ans schaden, so sali man on auch dobey bleiben lasaen. Es

wer (Inn nmh Ctjilt.-sljt^r mlrr uuih [«'inlxhe la-'U, wie uliea gehört, =(i

uiag man on wdII fahen, auch aus meinem »der eins andern hawß

nehmen, doch nicht andere dun mit urtel und mit recht.

16, Ob ein froiobdcr in dieser Stadt hadertte und in

eins burgers haus wiche, wie der su erlangen.

Item. Ap ein fremder unrecht tette ndrr haderthe und in eins

burgers hawß wiche, ader vorhin dorintic werh, den sali man nicht

anders <t:iii mit Intel um] rei:h< hiruiu gewvniien, es wer datl, daß

er mit willen selbst heraus ginge, ader gehen wolte. Aber daß ge-

riebr mag od irnll doritmc suchet) umi lieereffti™er; lassen, biß so

lang man On mit urtel ader recht hiraus gewynnt.

47. In bierheusern wan unfride entstehet,

[tem. Ali einer in eins burgers hawß, der hier txhengktc. ader

sunst in eins andern hawß frevelt, - es wer mil hojtsprach, si-hclt-

wortten, ader sunst aufflewffte macht; es wehr bey tage ader nacht

— und wolte sich den wirt von solcher unbescheidenheit nicht

weissen lassen, und ist er eyn burger, so bust er zwentzig naw
groschen; ist er ein auslendi scher, die straff steht zw des radts

48. So ein burger dem andern freveln, in sein haus
lauf f etc.

Item. Es sali nymant. keinem burger frefflich an sein hawß
und vier pfel slahen nach klopfen ader sunst bey nacht ader tag

eioicherltiy schür]™ dor an ilmri
;
rs -all aixh riymiint dem selliigrii

utler uiulerm Imrger mit muri lieber wehr ader aue wehr in Kam
bebawssung nachfolgen, jhagon ader dor ein werffen, und sunst

dorinne mit unrechter tudt anfertigen. Wer doran bricht, der muß
daß recht hiramb erdulden und leiden.

40. Pena 10 $f.

Vonn feltshodon. Item. Es sali nymant dem andern auft

dem fehle an ogkem, wissen, gerteti, heluern und aiiderm, wuran

das siy, sclnidcii r i i im : so olft eim>v li.'.-i-lien. aiier überkomm mit.

]iferil!en ader arJrre], busl r.i-r -ladt yxeijerl jfi>si.-][r-ri. Dnetl so er

von tletn beschcd igten, ader von cynein andern ge|iiend<-l, sali daß

pfaudt nfli radthtms ader e\t:i bnrserineistet'. und niclf. dem richtet'

antwurtten. Wer dan der schade wirdiger dan eins groschen wort

und wolt sich mit dem groschen nicht Vorgängen lassen, so mag

L.'O.r I j'J L"y
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111b die. übermal! für dem riwit clagcn. Daß bath

10 <0.

, welcher nceit raan in dem ge-

Beraubung der schlodaer au gertten, zeeuue hauen.
Pena 10 Umb diobstal oder deube, wan loch- und

marketein ausgehoben.
Wurde auch ymandes an alosBcrn für den gerten mit auff-

iirci'liHi, in die jxihviic liruvrn, :tdor amlirriij der >;!i>!i'!ir>]i rt'ti:K.li>il

thiui, ba-t da muh xtdicu ^ru-chi'i: uml dem K-'-hcihfiiai::]

n.irk irkeiitois des radtt abtraj: thun — au^crchiosicii dewbc. den
gerichten — (letzten* mit anderer Tin I* am Rande eingefloditen)

lochstein, ader lochbawm aus zw werften ader zu andern geburt

auch dem radth uaeb orem irkentnis zu atraffen.

50. Im pfenden 0 1> einer ufm schaden ergriffen und
allein nicht pfenden, wie e« domitt gehalten,

[teils. W-jnle yiiiaul nri hHiuii ^iMhrni ;iln'Srudi .nk-r Hrlmdi-

üitIiü ~rli:i;.kin i'irin, dem rsult von rirr -t:i:lt w(j£'!ti rr-iciicn und

geben. Und der radt darff der gnther nicht wegk keimen Wen,
es sey <iii dnn zuvor nufriiJitunji freschceti.

52. Abzugk.

Itciii. i ic.'.L'li'ii'li.-n ein itlii'brr ImrpT ader Inirjicryn, der uder

die vorbewffcn ader vorhewtUn und sich aus der atadt iu die Vor-

stadt, uff» laudt ader undor andere herschafft wend™ ader /.cylicii



wollen, müssen in aller gcalalt und form, wie oben vonnelt, der
stodt absolut »der abzug geben.

53. Vor pfandtte guter nicht zuverkauffen. I n. ß.

1 1 tri). Ks sali üuuli liyin lindes srittlivr vorkrwttrn. nach nne

worden, die dor Stadt ador dem radt pfatidoe stehen, er bette (|[m:

the(e) n dun mit lawbe, willen und wissen des radts bey pena eins

H.
Von freyheit dos radthawU. Item. Die Stadl Schmölln

hat yp. und ye, von gottis gnaden, und von wegen unser gnedigisten

und gin-iligen turn, in ilcm radl.hmvß linden und oben, so fam daß
in l.horen und kellern begriffen, rcelne. ireihei'. und In de p.-li;il.r.

anff dal! iillcrmcntfrlicli de- selbigen frides eenied und seine pfcimijrc

all") lii'lc.'iir:) lioiiiiüe vor/erren ihhiic. Ikd darff nyriiani. keinerlei

wehr dor ein tragen, — es sey armbrost, spiß, gehwerdt, laDgkmeiier,

degen, tiglitz. plotze, peyl, parten, blewkwgel, kewllen, scheit. steyn,

nach kein andere hautwehr. Als offt einer solch wehr hin ein

trejml, Inist der «ladt iwenliii: srruädjeii, und mui! die weih vor-

lirhn. Wurde n'urr einer dr-rmil freveln, so sieh' iiinn dir wehr an

dii' skmjejrn lilid n . 1 1

1

'. ],«ii:i de- rivbl rn .li.r nr:it. ieiden, ilder K'ü-

inrüeh j^-ri-affi werden. Ausflössen hemer und Fornfubr mag
man hin ein l.rairen; wer die in frevel üijevrhel, niufl der ol)pvi:liril«-n

nnsseriudl) des sdiadens, so er dimiit vorln-ieht. vorfallen sein.

Von de.- regnenden Imrsieriiirist'T.- und siii.cr kunijjjjan .-olt

umb ore mube.
Zivüv all sehof(k dein lehrenden l)iirgernieis(er

Ein alt ß ithehem seiner kumppau
10 ffS itlichem von der gemeyn

20 7/ dem stadlschrciber vom etadt gelt uffs jhar-

margkt.

Bestätigungsbriefe der Sohmölhier Statuten.

Wir Heinrieh von Woydo, der eider, her zu Schmölln, und

Hilf unser erben In keimen mit (ii-rm i-jis-rn offen brifl tue aller-

ielieh. dl .-eilen, Koren »der lessen, da- wir mil vo.ilbeilarlue))!

inuthe, mit gutem willen und rathe unser getrawwen , Hernharts

v.in Hie-rlkieh, I 'Hlerich von tio^iilz und Otten von Weissenhaebs,
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zu denjenigen v in ti'liiiLülliä Criiuiiiii.-chiHi.

un-eru gctriuvwen hnrirer gemL.yiiipljeli <n Schmollen, die ii/undl

-ein adcr jiii'.'h k in i f fr iL; '.viriler'
,

bepri i ;i'U-n
, geben und :'rcyen cm

all™ geuicynigiich rille aide pewn^heitu-ti
,
sradtrcckT Mnd frcihcilleii

.

als die. ™i) itl'ÜT au ^
i

gccrbet und liiji;icn sitidt., vor [trifft ader

nicht vorbrilfl, ini i bei un-erin vettern, itii Heinrich, Rewssen von

l'laiven
, um! licy unser nuihimm Saloinea , eUvun ht-mogin zw

I'-i-hivit/i-n. -rillen. darnach bey untrem hern, den fnrsicn, allen

obgenan teil
,
gantz und p-(H.-ilt und nnvorktiml gchabi halten :>i^^

an uns, geraden wir nhgenanther er Heinrich von Wpydaw. der

-I !!-. Ji'j i . die olijuaulin unser hnrger ;geiiioyiiic.lich L'JiiiI/. und Siedl

d.iliev zu lassen unviirLiirtK in keincrley -undern sie -olkn sie in

aller weif) halden, hatten und gebrauchen, aL- sie vormals bey den

(.!iL'ii:U!irn erbhern £ebrau ehr. und gehalden haben. Auch wollen

wir kriuerley urtijjkel nach i.'i.'tu '1 , kliii; nach <;t\>Vi, d.'ii i Jigiuml heil

utiseri] bürgern durt-yn trafen, das im ader itrcu gewoiilleilteii, sladl-

nrbt, uiii! freikcilltn. cinfall n;ier eintrug:!; gicbreii;,'cii moclit, .-lindern

sie sollen sin in aller ivcill haben, hah-n und gebrauchen, alÖ sie

v.hiiuiI:- petllan halten au alle geferde. Des zu urkundt und wnlircni

lickeiUnis liatwn '.vir <ih;:n::nler er Heinrich vint Woyda. der eldcr,

unser iu-i.L'el für nn- und für uii^rr r-rf jcii inii «itlhedaclitcili timrhi'

und giithcm Rillen an rüsen offen briff lassen beugen, der gegeben

ist nach Cristi goburt virtzehen hundert jhar darnach in dem
EWelffioii jliar an Janci angurten tat* drr hciüigcn iuugk frawweu.

Zum Teil abcedruckl i:i Walch, Hevtriige zum deutschen Rechte,

Bd. 8, S. 144.

Bestetigung Hertzog Emsts und Albcrls Gebrüder
über der Stadt Statuten, Freiheiten , Gerech tigke i ten.

1469 : Wir von gots gnnden Ernst des heiligen rnmiüchen reich-

ertemaiBchalgh, charfurat und Albrecht gebrudere, hertzogen zu

Wachsen etc.

Bekennen (dreimal mit fast denselben Worten): or

idtln rkumeiidcfrciheitten, statuta, gowonheitten, gerechtigkaitlen, For-

ichrcibuiig und privilegin /uvornawen, c.mfiniurcu und bc.-o.'.igc:),

eie auch dorbey zu lialdc-n und mii ginaden blniluni hifs.en, in innren

on die vormnlfJ von unsern vorfahren, alteldern und von
unserD üben hern und vatter seliger und loblicher

gedechtnis gegeben und vorechriben siudt worden.
i486: . . . Bettende, das wir ore freiheit ge recht i gl; ck, vor-

Schreibung und privilegic» bey orer alden hir-chnffr iieu Kcwfprrji

vonn Plawen auch unnern eitern, voriahrn, hern vatcr löblicher ge-

ileeliinis nach seini tnde von dem giianlhen unscrin liruder und uns



3S4 We Beziehunfeo der (ieraer biatuteo etc.

t?<-ha!>t nn.i herbracht, on aL« den unfern, und an iinsern teyl bom-s.

die nw auch tw benilligen, zw emawen, zu besletigen, zw confir-

miren ynediglicQ geruchien.

HIß: und doruff gebetten, das wir <m orc und der Gtsdt frei-

luv.:'.,. :-.--r'-i:hiiL'i:.-:ttc-ii . vorBthmbuui; und (Privilegien, bev orer

alden herschafft den RewR&eu toii Blawen, auch unsern eidern, vor-

fahrt:, und obgnanlrai iinnenn hern vatter seligem gehabt und her-

brj.i:hl ] uil in» ioiner Ii Ii-- -r; iL rrn i rr [v;,ru ICn rfür^t^ti ausge-ieHl .

Im Dezember 1W3 von der Aufzeichnung dc-s Herrn Profe-ior

I tr- Aliircflir iili,-- -schrieben. Wie diesem uneigennützigen, llilr--

i'ir'ir.-i, if.-rni k"n]|.;j-:: -I11H1I rii-r V '-r(;i- -r-r Muli -i-iniTll lil'l".-M

Am tagen owieu, Herrn Bcalechul Oberlehrer Dr. phil. Ehrlich, (ür die

I Kulli^.- L'iii'.-r-tiiiiQii.ii in.im Li^c-ti ilcr Korrcknir seinen herz-

lidialen Dank hierdurch ab.



Regesten und Urkunden zur Geschichte Naumburgs

im 16. Jahrhundert.

Mitgeteilt von

K. SchBppe, Redakteur in Naumburg.

1. Naumburg, 1501, Marz 23.

Herzog Johann von Suchten bekenn l für seinen Liruder, den
Kurfürsten l'riedrich, und für «ich, daß sie von der Stadt Kahla
:üm rh. Ulil. fliehen und dafür gelobt haben, der iSrntit auf f; Jahre
je .'iii (.JIJ. villi der Juhnviito zu eria-seii. ( it-ln-n /.n Niuiilmr« ilius-

tags n. Lehtre ao. XV'< : primo. f-eesref des- Aussei lers.

Nneh einer Kode ims der Mild- de- Jahrh. im Stmitsarchtv
"i Weimar: es sieh; darauf vermerkt, die-c Kopie sei Benommen
an- dem Kriii^liu. ( ie-umtarehiv zu Wi'imur am den Thürin^iT

Lehen, Leil>!<.'i!i[ii!.']i, (iiinslon etc. vun 1
!!'.' --1 ."> i-l. Kee.i:-tra:ide X.

fol. 23, und zwar Ü 5, fol. 49b.

± Weimar, 1502, Mai 31.

KiiHiusi- Frirdrieli 11 in 1 i I-t/jv; J üriann !
', eivii riet eon Meilsen

geilen Konsens zu .
I

.

j i Verkanfr vmi Iii tili], Jahr/diis für !(»".'( Ilri.

ourdi den Kill zu Jena an den M. Johann Sehiiiidt 1

j
(Sehmvde;.

Hiirjier zu Nanni'nui'^, Anna, ile— en Frau, und dem: S?ijhu Wi.lt-

iraiur. Wjtnar n. ('hr. grp'.ul ].", iL' jar am liinsliij; n. siins Ii. irniil.

tage.

Original im Stadtarchiv Jena. Weimar, Stoulsurdliv I
1
' :ii;i,

iul. llä, miweteil; in liurelehnrdlt liebsten; Iii
; un I ii. der Stadl

Jena II no. B83 aus Or.

Ii M. Job. Sebmidt war ä.Mü-IS Biir^onudstei von Nuiuli-

iuitj:; uarh dem jirelien, last die ..-aim: S;a:;t einä-i lierndeii Urämie
von' 1517 hielt er -ieh auswärt.:,, an seileinend in Frießnitz, auf, so

dal) er auieeford. rt werden iiuillie, /.n seinen A inT-p-eliiilleii ,,al-

einer der dreien KMe Miteenus-e-' zunicken kehren ; die ek-ielie Auf-
fordern ni: eiyintf IM'. 1 an ihn uitili PrieUiiiu.

Seine Frau stammle au-' Zeil/.; sein Sehn Wellirane wohnte
;:>:iti in Jfi-.ier-dod h.ei k'uhia. Die Sehuldiirkmide ül'er das vor-

,lehend landi-hei-rlieh konzedierte lU-p:oz. l.larlehen i,t datiert
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3. 1502, Juni 7

von Ratameiater und Rat zu Jena auagefertigt

Bonifacii.

Original, IVr^miiTil. Siceel nl fall. ]] , .leint, Sr:i-lhLn liie. Burek-
hiirdl. Koeestm. Weimar. Hut.- n. Kt.-Areh.. K ;L»Ü, fol. 1 1

Ii
; !>:.

im Ua der Stade Jena II no. W84 sua Ot.

L Weimar, ii>U2, Dezember n.

Karl Kodi war wnieii ciliar Füvdenmjj, .iiu er von M. Ut-nedikt

ll.drke ] i i.-r ii den Hisi'iinf .laliann v. Naumburg baüe, itii:. diesem
in (•Vlitii- L'nralcn : diese Febde leiten iIit I lufmeislcr I leinrieh

v. Birnau, dir Ami iiin:m Heiurieh Miineh zu Weida und Dr. Bstolz
Isifl als Käd- um] Yerlrei.er )<•= Kurfürsten und seine.* Bruder.-, din

neide anlier Landes, gemäß einer v<..rli-.-r in Scbleiz getrol feiten Ab-
luaehiing, »'in foljil, bei: Der lüseliuf zahll bis zum ti. .Tiiuuiir i.Yfl

Karl koeli irr: Amte Blauen :[(!> CM. ,i J] Cr.;: Kneh eibl da-

gegen dem Bischöfe die seliri fllieheu rnierlaiieii feiner Forderung
heran- mir] Li.'li.iiii lli'Wiihr, falls die !''rauen ilnr Bürger Denn.
Müller in Jena und Matlh. Mönch in Jena in dieser flache »rieh

A:i-[.riir be erheben .-rillten, llw u. i^csilieen uf imuilajr n. Bartmre
ao. etc. et eecundo.

llleedizeitige Ivnpie. Weimar, Krue.-I. Gtf. - Arclu., Kom-Ii.
D a' fol. 02.

5. Naumburg 1502, Dezember 28.

Der Kardi na! priest er um! luipsiL Legat- Raimund beauftragt den
l'r'ip.-i lies ThuniiiskListers in l.einzii:. rl''ii Dei-hamen zu Zeitz und
.Il-ii k'itnPir an TM. .Fr. in Kriurl.' ilie Vikare] de- Allars Cure.. Chr.
in der Pfarrkirche zu Bürpil bei der nächst. ut Frier ligiiug; dem
Klii-ler dnrl zu inki ir|inrieren. Dalum Nuri.b. hu. ine. doininice in"

iinhmer.t. sec, (pi-ntn knl. lan,, }mntif. sanetis-inii in L'hrisbi putris

et dorn, nostri dem. Ale\::mir: divina piuvidi-ntia pape sexsi au.

Kopie. Weimar, Hpt.- ii. St.-Arch., Bürgcisdiea Kop.-B. A,
fol. 3Ü9b-311b.

6. 1503, Miirz 20.

[)r. Cünlhcr von iiünnii. piipsl lic.jier l'rol.nnotar. Dechi.nt des

Dntnslifle- z.ii Naumburg, /. '/.. Kuniuii-.-ar de- Jubeljahre-, euittirt

dein Kaie /,« Sa 1 1gerb nti seil über 71 Ohl. III Silbergroschcn, wovon
er ihm aber nachgelassen habe. Nach Cristi gehurt XVC drio
:u:uitiijk [.n-1. Ucuii.

Kopie aus der Mitte lies KS. Jabrh.. Weimar. Dpi.- u. St.- Areit.

Dijil.nn. : nein Sängerin:-.

7. 1504, April 12.

iviilirijesr
,

tuiil ."in Cr. :> ['f.. aueb ^ k'npjihiihne
.

I Itentien,

...i-'iiiliiiUinu- unrl -,, Hte:u I.'iis.-lilin iiüuiieii. r [fiizin.-en zu Zeil/

und in den Dörfern Spora, Prehlitz, 1,. liiz.-ehiitz, (iübitz, llros-eu.



zur i li'^rhiclitr Xiiüiuliurjji im Ii). .Iiihrbuudcrc. ;i;>7

Podebul*, Penkwitz, Ibirl "liiil/.
.

Ül-rti, ^ida-ia, f -r s-rjfi; n'irt Ilmij
. dir

;r vcii; fii.-ii'lniiu uini t-;iit<' zu J.chvii "rtra:.'C[i uini von -rita'ui

Vater riv<;rbl, /ii^uuuusti für -I('JI') ^ulo SduN-k fi Cr. (i Pf. i;lridi<r

[.iindivi'iliruni:, gelobt, liruäbr um] fi-u.i dafür llürgen.

[ch Gunther viirui IJiimvaw rilk'r i.<i:iu lirf.ytk'iuihdn ') be-

keiinne für midi, turio i:rbruti, (a-btiirmrn, da* iuh mit gunat umitl
vonvillijr.ini: ihr ur'.'iivi/b^-icri ro^treiuiii™» rrti H ebi rIdi.*, ercim
limliilfls. ]«y\v. riln-r, um»! < limitier.- von J'auiiw tiirän-r lirbiain

bniiiei dem liudiivirdiiieim ir.it dOl va:ter im:id iierm herru .InhanriHii

bi-dtnve zru Naiubut-pk meinem [rurdia-riiii liiTni. *ebjrr :e-i 1 1

1

nr.rlikuneim iintid .dllfle iwibiaierlitiididi vormitfrlH ?i:ri rad'e
erblich llllt.d iwLdidi velUuill hab. Li: malSrlill ich -;ci;,.|,«crtiirlii-l!

krafft a>es ^j™*^*0^13 acL^rierin gute echoe! 3er JöchBtoii

r,-l./eiiilir uff mannen iii d.." »la-il ZnH/ iiin:il d.'.rl in u ^hii ind,
ict-chribui, ucmlich ziai /ccvl/ n:f Hand ,\ uwtiili.rf I zwdtl smwhcn.
Ibhaun Iuvenilem -ech- jrn.-cli.-ii, Midicl üriickrim khider -vlionn-

vi rmi La, Irn halben L-r^ckrn zivrn pfcnmck, Hann; I-icntark' nr.ivr,

lt, .schräm Wernitz! llullrr sybenutmtb.wdni^k K r,..d,rti .->}„:),!

liIriiniL'k eine Inder. Paul (irnli Hcch.- irm-rhi'-i. ^vtiion fiültielier

ivhcn LTtIHdiril. Aidenbach zrehemi [i n i-äli-ij
:

l'anl Al/aeiff ncwn
!.'n..-rhen . l.iidiviirk l'cck'er srcic- rro-d:r;i . J lau n.- 1 Jnzulis-r vir-

r/oheuthallirn ürn-ekru, Fi-han Didier fimftlhalben ltm-cIici!. [Yaau
Sdnnidr svbrnmrhcnhali.M, "ru-dirn. zeit ^

t
!.,r.,

?
, I ;[,.-.:„ Hevrr

drev tehoA svbenmimidf.in'hziL'k lachen min.: viertln na tm.f Itz.iuk

^röschen, irlem

der hanndt. De

iE::;: . Xirkd Koler funff graschen
i jir.'iM-heii vor zwi;ji triin mit dir hannth, Hnn? Wayner

ziveitit/.ijtk ^tii-dicum zi u l'relil/ ' Nunewil/ drrj .-si;j;k LnuHrl-en,

/«m ka|>ham:. sedt- falhuner, rin heim aioiii zutii ^ru.-idirli vor

zivil, Un' l'rü ii il.t iiiir.ii.it, Mi. lid Mullrr . viilf ^i, ,-rliri . id-111

..livv tiillmnc, Matbf- Kr,! t i n jhj n u. ]
• , r i-'i^k ^ r.i-rlin: idnu

,-iKirt : „liu„i-r. „„ Lodt-rliit/'. iiartr! Kf.ll.-r -
:
l>„i /-I:m,„ ino-d,,.,,

,

< li'inn I
1

'
nu Irl; li;iil!"l;:dlroll ^'ii-rhrnil, Urkinii [d.^-rl rin .'rllürk,

l'rt.-r Siijriidir virr jrrfjsciii-ii, Miriicl Sbivjiniri [null" Eri!.-dir!iu,

z. 'i l!.'iliitz
,,

i flair- Kiirhiu vi,-i ziL.'1-r ^ri:.-i li..'ii. v.rn I Wr.i'iin '') Anndrr.-i

K.-niiflür. rin ii.aui. zru Pi.nlrnl.itlF/ T
j rrbatin Mnürr ,iiirn bail.rn

-Ii it. n n Iii it. i.lftti /.Mi Ii kaj.lliilui. da. i.i-, i;tl|ilri]n. ai'li' ^l'.iJcbc:1 idrai

zuiltll k ; l ]
1 1 : 11 1 Ii, vr . i i'rnrkiiilz'j ' ;all 1< rl.lul i-l-aaf .-vbiT;lKi;ij(-ii-

hali.i-u ^r.i-dtbi iilrui m-v huiicr, zru IVr'.-,;,i| ; -, fall l'r.uvrr

lunfi:?' iir:iii u'rn-.daii. /' ii Mlznin :

. Aiitlniniii- KijUr-r virr t-ni-i-lim

iilcm zm-'ti gntrliiu vor zwi-n tai.- fn'iu mit drr liaiiul, Valtin Krn«k



ItcgesUn unii Urkunden

lircy-sijik j!COM:lu-ji , zcu Grullcmi-Pürltiu ') Heintz Heydenreich
drcyssiijk L'i'iwliin. dii' ich ulic von Beinen gcnadenn unnd (seiner

iieieidiu sli Iii /cu l.hcnn jztrnju'nn unnd syc vnn licui ge.-trenui;eri

crcnvehcstin eni Rndolffenn v " —•--'»

vatter, dum gnU gcniuic, uff mich gefallcnit «und hab seinen gm
--•

-in groathin vor cinuundr'.wciniziek arosrhen kauffgeldea
11 unnd einen k;L t.ijiiiiiTi vor zwe.ff aide ntcnuiir. eine hin
-u- *.r„.. ..:..t. „:„ r..n „: u^il.^aide pfennigk, ein fulhun vor eine« lialbin jonschin, doii

iialbui -lein unblir. vi.r sybrnn j;r.);eliin iiiiEfri-iitajrm, an der .summ
uffli-iijji'iiiic viiTliiinilH'ci [uuniiLcwii gute sehoek sechs grOBchill unnd
sc.:Ih pfrinnir.' gleicher laiindtwernnr:, , Lid mir seine (runde ader meiner
L'inildeilll tiril'hiiumen ILM f.;l!Kll Mk'iiar'is .-cllir.-l, kllllflliglk zen /.icylz

uff dem schloß gentzlicli an verzeiheun unnd meinen niuglicheu
scbadciin vnrmiltelsl irewiitdii-licr ijiiit tancien entriebtenn unnd lie-

ziallcnti -tili. im unnd ivBIli-rm; iihikI ich (iunther von Ikinnw, rilter,

o|,i;ei]niut[. eeredeutj liiilnl [dubenn dclnsclbin meinem Jjn.»li-'en llemi,
seiner cenaein iiaclikuiiH-riii mmd -h1 : Tt dvlicr verkouiften /cinlie

eine rechte weher yxa sein siesriri alk-rrueuifrlich, Sil welcher /.eeit

uund wie offt. das noüi gesicliichl., wie weher lanndtloufftigk unnd
rechl ist, unnd des seinen jicnadeu /cu weher burjrcnu n;e-u(]-.I

die tre.-trctimriii .-reiivclieMenii erbern unnd veheslin eren l)ictlrieh
von Slün;/."i rilter zcu Vlack !

'i unnd Xiekei venn Uynckewiiz '^1

/eu [''nhkennlieui "
). il im nach wir yel/. u.enicllen Ibiii-ich von St nutz,

eitler, im in! Nickel v >nn Mvr.ckrivitz gtredenii unnd erclubetin .-euipt-

lieh unnd unscbuielicli unnd ahn i'in yder in -underheit vor unris
uuiiti iiuiille.r erbenn v.ii folche wehere, wie hirauena iiöiro/ceiut.

bürden t:ri jjiI .-elbil -ehuldij; /.cu .ein. 1 >es:_'clcicli.'n bekennen wir
lieh. rieh /cu JImlielwil/. KudollT zcu \Vev^?eii.-,teiti '), beyde ritler,

«und (iuuMicr /eur i.üisfzuit
'

':, alle veri inirenv,
f

- l ini ( b:r, vor uiins,

iiLtilier erlies, erb! tieinr'«. i!as wir dvi;, nii koiiü ullej t.eiin^ innlialta
. .fl' h 1

1
nl lii-Ta u rj;!«!--! uiiml Um iili^i't ieiin'iiii, wir hiriiih viTt;iiiiiieii

»tind heivillijtenu. Heß /en in-kuiuir Indien wir iliuiihei u— ........

Ii. -in n-i keulfi r, lleiiu i.-h /eil .Mi-nllelwil/, I; ndulir /eil Wt-v-^eii^lcin,
alle riller, l.inntber ^enr ljiistii.lt. al- mii iii ldiinimie unnd dv neelisren
.-.iliwenniiij.'iiL uund iinwartter der 1.1 k.'.n liten Lail.ier, rille vn« Cnxuiiv
i;i Iren der.:-, iiiieli rvii I Jir.rrich vn« Stuiit/, rilter neu l 'buik. uund
Xiekel i'onn Jlyiiekewil./ y.cn ridekennlirin als wvhrbiirgeiiii vor
unii- uii jh i alle i inc> vdnin erbe erl.l neiiieti, ein viler vor sie-b

selbst unnd vor die. mindern nt'f ans liehen n, so hin' unnd wider
under um,.- Überall besehet) , sein syyill an dytieti liriffe ivisseut-

bcli ^ehenn^l. I.li.sdielieti uund neL-.rbeuu l'feytn.irs in dir heili.uen

iinKrliciienn we.elu-uii im iuiiil/eebeiiubuiii lei leiintimuivier.lrii jnreim.
Auilere Aui-.-briit iKnde des I -i. .Tuhrh.

. i
liunlher von Huetiau

Hilter ,.u lirei ter.baii, viT-aulft. bi.-idi.ii/ .lebausen zur Naumläurgt
18 gute Schock erblich 15CM.

Original auf Pergament, fj im allgem
an lireileni l'er^ainentstrdr/en le'ilrplui. i

W'aelis. \icriiiiii lu.s 1 iii miii-cbe \\' i ij >[ ! ti niil den versclue. leiieu l.'in-

sehii/teu, iiier f.. \Vap|>eu um-rbrieS, u „- liiliridi viin -.Inn-;, rilter-',

da^ ü. Wappen und riiischriil i
ininkwil/, mein nicbr reell

t

erkennbar. Weimar, S.-Eru. Gcs.-Arell Heg. Oo fKf, No. 20.

11 Breilenfuiin hei Lucka in Ahmibiir-, >) Spira niidÜKtl. von
Zeit/. ::i l'rchlilz östl. von Sporn. Ii l-eiusehütz üiidl. von
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Zeitz. 5) Göbitz nördl. von Zeiti. 6) Brotteen östL von Zeitz,

bei Meuselwitz. 7) Podebidu aüdöstL von Zeitz. 8| Penkwitz
dielit bei Mi-u-elmt/..' iU Burtsdiülz üsll. von Zril.z. 10) OUun
neben ilensclivätz. Ii) JNitiissa Üstl. von Zeitz. Ii!) Groaporthon
siiill. van Zeitz. 13) Stenz bei 'lurj.Mii. !4j Auligk udrdl. von
Meuselwitz. Iß) Minkwitz nordö. von Zeitz. 16! Falken stein

bei Roda in Altenburj:. IT) Bei Ölsmlz im Vogtland, Idol! zwni

Häuser, zu Bobenneukirchen gehörig. 18) Bei lJohmisch Leipa.

8. Altenburg, 1506, Januar 18.

Die Räte <]& KiirfürstHii Friedrieb und des Herzogs Johann
von Sai'hscJi treflen einen irütlitlien Sebied zwischen dura Bischöfe.

Johann von Naiiniburi! und Hann von Nr.-i.:onniitrk
')

wegen ellieher

'/Amte im Dorfe Mpora*|: Hana von Xeueninark entsagt allen An-
sprüdien und wird wieder zu Gnaden vom Bisdn.rn angenommen,
dessen Kammerkasse ihm 20 rh. Gld. zahlt

1
). Gesch. zu Alden-

burg am moDtag s. Priace virg. ao. etc. sezto.
' Kopie aus der Mirte d.-> ]N. Jahrb. (Weimar, öt.-Arrh., Ur-

kunden abschriften) aus dem Eni. Ges.-Aid:. : »diimic. I.'rtcile. Ver-
fassungen, Abreden etc. in Appell. -Sadie:] vom OberhotVeriebl, zu

Ältenburg und Weimar, 1505-10, A 2, fol. 35.

1
1
Neuniark bei Mücheln. 'J; Spora o-tl. von Zeitz. 3i „an

nndi-ter ruitiiisdil" iL Absdir. im Ges.- ».reb., Kop.-B. A 2, Fol. U

und fol. 35.

Ö. Rom, 1507, Juni 18.

Papst Julius IL befiehlt dem Propste zu St. Thomas in Leipzig,

dem Pechautra tu Bt Marien in Erfurt und dem Kantor der LJom-
kirche zu Naumburg, den l'ropsl und das ll(miliji[iitd /.ii Meißen
itcotl alle Henaebieiiii:u:;geu unil rninn-ifu; zu ^i:hüt«'ii und Zuwider-
handelnde r.u -[rufen. Dal. Romae ap. s. Petr. XIV. kal. Iul.

pntit.il. nof.tr! ao. IV".

Orig. (mit Blciaio(:el aii Hanfsdinur) im Staatsarchiv -Meißen.

Gedruckt: Cod. dipl. Sax. reg. II 3, S. 322.

10. Zeitz, 1507, Dezember 22.

Bischof Johannes. vo:i Naumburg iiesiiitiLTt die Beividmnnf des

Almes Purpori- Christi in der J'fai-rkirt.-he zu' Sl. Maria Magdalena

_ _ h der Präsentation des Pfarrers etc.

unil gewiihrt denen, h i i .- in genannter Kirche gewisse Amlnehteti aus-

üben, 40 Tage AhlaH. Damm in arte üzccytz noslro sub sigillo

pre.-vntibus iipnenso die Mercurii XL kulenda.- laimarii ao. dorn.

XVC septimo.

Kopie (Orig. auf Pergament) aus der Mitte des lö. Jahrh..
Weimar, Hpt.- u. Sl.-Ardi., Urkutidenatwchriflcn.

1) Bürgermeister von Naumburg 1502—17; vgl. Urkunde 33.

11. 1509, November 13.

Rezeß zwisibon iiisehof Johannes von ^auinimrg und der
Sti:tsiirtersrliafi über -Ii- L'rbgeriehtf..

Nach einer Notiz in der Urkunde d. d. Zeitz, 2H. März löa.^i.

XXIII. 23
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drich und des Herzogs Jobann
wischen dem Amtmann l.'bnstnph

und dem Reinhard von Erraa-

-rhrielien ;
i

•t möge gestatten,

iimburg zu Lehen
11 Merseburg ver-

i. Ges.-Arch., Kop.-B. A 2,

Herzog .lohiiim von Harii^n trifft tl.ireh ä-rinn Räte •nun

Ai>t» Jlicliai'l ilr.- ( iiws niclii-iri.- vor .\aiinirmri; »virüi (Irr (Jcricliti'-

LTcn/iTi lilu-kr", Über dii* -ieli trol/ dos Verl ragen d. d. ÜCI
NnvHiiluT S aWrinal- Iitiiiil'i ri evhoiien haben. Ce.-eheen ku H'vrnnr
nnmtm'- naoh Caiitate no. dorn. XV' zeihen.

Kopio an- der MilVir- IS. .tahrb. Weimar. Hpt- a. S..-Arrli„

Urktindennbsehrilteit inns Eni. Gts.-Areh. A 2. fol. 176 ff.).

15. Weimar, 1610, April 30.
Die Puiits de* Herzog Johann vun *aelb-e:i erkennen, daß

Heinridi Ti»U<'l mil der von feinein vcrsturlieiisn lirnder her-

rührondeii Fi 'r'lerunL' an < Lcn Hi.irhof Johann von NaMinfnir»- nidit

im R.v-Iite sei. Wvmar .liri-taj« narfi i!e:n -untag TanlaK' ;m. ii.nn.

Gleichzeitige Kopie. Weimar, Em. Gen. Arch., Kop.-B. A 2,

16. Naumburg, 1511, Mar» 31.

Burgen! eist er und Rntninnncn der Stadt ^Naumburg bekennen,
vor ihirn im tuenden Rai» H'i.-n t.-.aiieiion Flau Anna und Frau

ihren Anwalt Hau- Ku11»r erklärt: de liiil I en' all.; ion ihrem Vater
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17. Rom, 1511, September C.

I'upsl Julius II, beun::raL'i den Aul ') der. t;eiire.euklc.-[.T> vor

.Vannibnr;." und den Dn-[ia:i[cn ;
| zu /eil/, dir- llescluverden de- Moril/.-

klu-liTi vor Nuiiiiilmr!; idicr UeeinlrSehliL'u:!!: der Cerlchl ibarkeil

in C/etbi. (".'i-llii, fV:n-li:i
,.ind Oln-uerley 'i dureh 1 leinrieli den .Tiin.L'rriTi

vnii Weida imi! andere /u unrersuehen und ein l'rkenntnis darüber
zu läller:. Datum I i i 1 1 1

:

lv' ii|ii)tl Sanetuni 1'i'Li'l;iil : l t j r l (
.

inrarn.

liuminice inill. ij«inj;cTit. iindecimo, oclnvo idus Hepteitibris, ponti-

ficatua noatti ao. octavo.

Kopie aus dem Anfange des 10. Jahrh. im Hpl.- vi. St.-Arch. zu
Weitiuir. .,

I.
'
rkuni i'.'ti il: i-.-lu-i i't r-rr '

.

1) Michael. 2) Vollrad v. Etzdorff. 3j fclla, jetzt Rittorg.
tler-lerlr-in hei Sthwav/eidH-r»: i. S., Filiall-do-ter de* Xatiiniuirp-r

MoritzkloBten.

18. 1511, November 13.

Iii_i Kiih^-uii!,' der Irriiiiii ?wi-cliiii lli-cliof Johann von Meißen
und ller/.oj: Ceor;^ von Saehscn wird uU Oliniun;i der iifuirr-fil it

ri?n

lautierten. lii-ebot .Johann III. von .N'auniliitr;; mnannl.
Ordinal :

Dn-dcn, 1 lunpMuai-uiehiv. Druck nl- ]{,>.<-•
:
Cod.

dipL Sas.' reg. II, 3, S. 325, 326, No. 1342.

19. Weimar, 1512, Januar 24.

(u eiticr Irrimjr Kwi.-eli-u Heinrich vntj Weida dein Jünjreieli

und dem 1'rop.lr'j des Moritzkln-tcrs vor Naumliura treffe:) die

Räte de^ I\ uri iirstrn I'ri i'.lric ii um 1

. de- Ilcr/ou:* Jnhaun" tun Sach.-cn

lle-t im tiiii n i'en darüber, in welcher Wi isu beule l'.irtcien ihre jelirift-

lieli formulierten R.rderunrzen :m den Ok-ilsmnnii zu Alienl.mrs

einreichen -nlleu
i -I Dalum YVvluar -oiuulla'iul- mich Haut Faliian

und H bastian tue' ao. denn. X\' ; zwelfl.

t;|..:. l:/eiiiiie Kniiie. Weimar. Kniest. C.es.-A reli., Kop.-R A i-t.

fol. 93a-04a.

1) Nicthard Langenberg.

20. Weimar, 1512, Juni 1H.

Kurfürst Friedrich und Herzog Johann von Sachsen wilden
in die ii'-iaiiirrii;iri-e!u- liest imuiuni.- de* v--r.-l.iid vrn-ti Sludl-rhreihers

.Inluiiiu MaUhes zu Naumburg, dal' näinlxli de.-; Keblassern Anteil
au di u: Z..lle zu Taindach ulk ::S rli. Cid. ia :'\ Zins-roseben i von
dem Gel e iteman nc zu Tambach an dea jr/wulipm Inhalier des von
.T.jIuiiiii Hut Iii»- eiriehl.eleu'i neuen AIl-.tr:, /.II St. Marlin. St. liier..-

nviiui.- iimi Si. Aniui in der Wen/elsldrrlie s.r. Nun rnbiiru: jährlich

aus^e/jddt .verden -oll. Die Für-lrn behtdleti -ieb das Hecht der

AU';-.,!,-]- uic.-cr :;s Cid. mit o::.-J Cid. vor. Ceben zu Wvmar au,

[reitag naeh 8an( YeilMn.."- ao. dum. XV XII.
(.Ilciehzeiliei- Kopie. Wiima:'. !;;:,< H.C.-.-Arch. Kop.-K. D. 11 II,

21. Naumburg, 1513, April 2<>.

Ivlirtiir-I iTinlrieli u nd 1 1, r/.wj .lidnuoi v, ,pi Sm h.-. n schnellten
eine Irnuiir zvvisehei! dein Di.inkupil.el und dem Haie zu Naumburg
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Der Hat hmtf ein vom I >u:iikiL[>ilp! errielitt.les Gebaudf'), iln-i er
der :-i!adt fiir uaehteilie; eim-bieie, einreiben lassen. Die l

,,

iiri-con

la-- i-ii ili'ii emceri"-Tien l'.an mit' der .-Helle, wo i-r zuvor jreslandeii,

wieder aufrichten. Anllerdem wird bcslimnil, daß, nenn terner
Htr(-iii;;k(-iicii /wischen Kajiid:! und Rai ent-tihon, die nicht iu Güte
KU srhlichlcn sind, immer der üisehof erst einen fühncve.rsuc.h

machen, iiiwli I-"..-!if-cl)L;iL''':i aber den lici-hi-swcrr einlullen

.-'il!.'. < Li - hc-n Vi u Nnwmhnro. um dinstaj: nach dem suulau' I 'antäte

im. doin. etc. XV' XIII'
Glcich/cilii'c K-ü-ii-. Wc-iiüSir. I-'.rrn-.-t. Ge^.-Arch., Koii.-li. A 1-1.

Id. lSÜb-lOOa.

II Ein Gefängnis, die Temnilz, aui der Westseite des Herren-
iirabens m Naumburg, 1 Tj 1 0 errichtet, aber, als Widt-rs |hriii-li friidillns

blieb, von den Bürgern gewaltsam abgebrochen, wobei 10 umkamen.

22. 1514, Miirz 12.

Biachof Johannes (III.) von Naumburg genehmigt, ilaö das
Kloster ISiii-L'f'L dem Abte in Uriinhain eine wegen de? Klosters
licms-i; i'iLi.laii.lfiH.. Schob! von löi Gld. mit jährlich ö Cid. ver-

zinse. Datuni: Nach Cristi Unsen* hcru geburt tnusent fünfhundert
darliaeh im vieravhenden jar am lairo Grcgorii pape.

Kopie. Weimar, Hpt.- u. St."-Areh., JlürKclwhw Kop.-B. A,
fol. 317a-b.

23. 1515.

Das Kloster zu Beuadorf quittiert dem Domkapitel zu Nanm-
Ihiil: über ti Gld. Zins im Namen der Nonne Elisabeth Briese.

Druck: Ultu. TburiiiEria sncra, S. 112. Heues;: Kein, Tburingia
saera, II, 8. 251, No. 406.

24. Weimar, 1516, April 24.

1Iit/"L- Johann zu Sachsen bestimmt für -einen Bruder, den
Kuirür.-Ien Kncdrieli. in welchen hallen das Domkapitel zu Naum-
burg, die Abte, I'rülflten

,
Kloster, Riltcrsdiaii und Sl.'idte des

( l-ierlaiideH die Krlmenehte <rcbni liehen sollen, U'evmar am donners-
lairr' nach dem «mlap' Cneiaie :meh Ch ri-ti un-ers lieben herrn ge-

bührt im 1516. jähre.

Kopie aus der Milte des 18. Jahrb.. (entnommen laut Notiz
„au? einem alti n, grün eimübunilenen Ausbuche" — Altenburg? —j,
Weimar, Hpt.- u. St--Areb., Urkundenabscbriften.

J.">. Weimar, l."ilii, September 15.

Iii ein. -in nk-ht naber bc/cichnHeii Streite /wischen Heinrich
dem Jüngeren. Herrn von Weida v» Wiidcnfels, einerseits und dem
Propste des. Morit/klosters zu Naumburg amiererscits wird dem
Syndikus des Prup-Les auf sein Ansuchen nachgelassen, die ver-

?:iunr.e Kinlielerun^ der K']ak'ebean[n'ortmi_- später einzureichen.
An. dorn. XV' NVI '' am immtag nach e\all. s;mc!.e cruds . . , tu
Weymar.

Gleieii/r.jiL'e JCoi.ie. Weimar, ]>.,, Ce.-.-Al-eh., K<m.-H. A 15.

fol. 46a.

Digitized by Google
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. Torgau, 1517, Februar 7.

Herzog Johann von Sachsen belehnt seinen Bat Nilrolaue vom
'

J_~ etwas heruntergekon
1 Düben dem iSchneehcrgo, welches er von dem ProDBl

rothee a<

Moritz Uosuth vor Naumburg für

~~i Torgau am sonnabends nach

r Notiz kodiert aus dem Ernest.

au- Res;.strande N. Eo). i52),

lenabschriften.

Ii! einem nieht näher iiezeielnicteu Streite /iviselieiL H.'iui-ii-li

dem .lür.jrerrn, Herrn von Weida zu Wildoriieh. um! dem l'ro|i.-te

rles Moril/khsler,. -im N:njjiiliiiT!r wird dem Syndikus des Propstes
nochmals |_n'-i1;rtift, df-n anfiele;.'! en Kid 7.11 teistrri. An. ilom. ere.

XVII"'» am mitwoefi mieli dem simta;: Invocavit . . . zu Wejmur.
Darunter die lieinerkung, daß der Syndikus den Eid jreleisrer:.

habe und zur Kinhrin^unL' seiner Klage tttid Antwort zugelassen

Gleichzeitige Kopie. Weimar, Erneut. Ges.-Arch., Kop.-B. A 15,

fol. 77a-b.

28. Weimar, 1519, Juni 14.

u Naumburg und
„tlieherGeb

—

L -

!ir. ErmVt. lic-.-Ari.il..
:

\i Isen b eru und der Dom.
"

le in drei Dörfern') et

Marie virg. ao. dorn, et

aau. vgl. Utk. 32.

Gleichzeitige Kopie. Weimar, Emcst. Ges.-Anh.. Kop.-B. A :!.

fol. 14a— 15b.

!i ^ciilil-n, L'tetibach und K;ieerw:tz 3. i.i. Welfuui.

30. 1522, November 19.

Geora Reinbol, Vikar und Baumeister des llnnistifLs in Naum-
burg, rjuiitierl für dieses dein Haie von Jena über I-Iui [.fjinfr von
_>;""> Gld. .lahi-r./iiL-. Am i~sn t l'li/ahci Ii ao. läf- und XXII.

Original, l'apier mit lUitReilrüfkteui ^ii'ycl. Jena. Madt.iniiiv.

Reg. im U.B. d. St. Jeoa H 110. 1264.

81. 1522, Ende November oder Anfang Dezember.

Übereinkunft zwischen dem Bischöfe Philipp von Naumburg
und dem Herzoge Johann von Warbsen we^en fies Verhaltens bei

der Hiiiterlas-fu-ehatt eine» Priester*, der obne Te-tiimcnt ee-
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ir, 1523, August 18.

; und das Amt Eisenberg werden
den Großmütigen in Güte ver-

Geriehtsuarkeit in deu Dörfern

und ü.'f.-idcr, ist alwer.d Hin; l.ewilli-t. du- .1,-r i }i u n i ij
r
.r, [ . se it/[

i.-l iniinl ksi furder zi il «ein ivirdei, i;i den Sienanleu dori'fern, soweit

die mit iren dorfzewnen oder dtirfgreucn bis duhrr iiiubfangen ge-
west, die i'rhi;i'i-k-i)i in leiden, nach vernmee [lii^es lieben kruderii

r nechs! nutex' rieb teil orduuiip und cruleruncc dorzu £a-
huris.' aline uiiii-it sebtis. er ndi'r iniibtleiite zu Kiacniicr^ eintrag

unnd hindern ii Li haben r.ud ^ebraueiien -olle:i unnd innren. Die
.il.iTjTurielm-ii aber in durfiern, feldeu unnd flur

geriehlen anlirrliall) der dtu'r'xeivne und freben in berurlni tlnren

und leiden sollen l 1 1 n 1 .s
.

r- r ] j si:u':iT Ki-enbetj: pleibeu. Dtieh ob sieh

. niil pferden, kkueheii iide:- andeim vidi- |eld~elu den begeben würden,
in 'Ich fcU'Ti stillen die eintvohncr der berurlen dreier; '

dorl'sehidften

avner ilen iiiiräi-rn i.n pn i-n. 1 i n marbr. buben. i:innl "Ii nisdi« ader
bullen davon lz

- 1 i
i_- 1 -

1 1 - die sulii-ii drin tliumlipi'ob-t zustellen nnixl
iiilp-n; Bf- -iel) ;iin-r nu(ir;!i:.li. auer/.i ai;'.l er U'ld-ekedeli in Huren
und leiden feile zu den er: seriell len irthorli: begeben würuen ader

birlien, die sollen dureli die ambtleute ader -ehösSer zu Eisen

-

ticrg ^gerechtfertigt, ausgetragen und gebuat ^"le
^" °.b HufG ^

or

rl'jrfli.Tii Ulli: fl
. -r-i.l ':

i

i

i lj i d. ut/rwuru wurde pfetideii und pfenden
k„.-r:i, ij ie.- 'Ibieyu ptatel ciillen läcui ri:i'hei]i:ii-1er auf s-eiti ^i'tecliT.i.Ll-

ki-il Ivi.L'eslidl und K> die, wie nrl- p'woillifll. iin l^ebi/ten unnd
nii jelii-i. alsdann eintziveder in die prob.-d i ader steint imeh seinem
eriaUon unnd Gelegenheit zu koren macht, haben minder eintraf ader
iundei-.iiif.' umiser. sehösserH zu V:.? inliurj:. lud naelideni il/.o von
nviieiit

:
;i.niiiin"li fH^- liiiäi-lcr ii.cldlirii: ere-elirkni, Mi ist liewiüii'l.

das Kit jedes, t-aks nemkeb der probsteyeu und de; snibls hiisenlierj;

P'ä'n-liliL'küili'ii ein e.Tiiaiui- [

,

o;di' , mai-.ter, der in nv:ieu def-clbi^en

dreier dorffer besessen — doch nuBgrsehaidcn Veiten C'üdentz,
welcher dem j linu.be] i .li-i Mit leidiieb — mit jiehurliclionn jiflielilen

verordeut und :iii»niiatnHi werden sol. I'nrder ist derjhenistrii

halben, ivslebe mir lui-iim ^ebii-ser /u Ki.-.-nbe^ -I i'ad'iVii reiten,

ali!:el.il Ulli! bl.WlkiL'rl.. da.- d ii '.-I'I! li LTi :ll -i'.iubl dein K'hüsser, ivie

berko^illien i-t . in'"der prubsl eien beberbereM mit! in r-Ti itt/uu^u,

futtfr unnd nndh zu notturft und *iinlieher neilie geraieiil sol

werden: des sollend -]• sieh aber .viderunin unvur Iriesliek und nu-
ll, -ehwerlieh dnrinnen ludlrai umi i r/eai^en. Belangend jerlieb-

vier büner, sr. r,l.iL't'melter \'eii (. Üderir/ ileiu [hiu:d .pr.d.-t bis dober
ein /eil laiiu' vvraielil iiiliiiI s.ilei-, j/n neivlieli :m- nrsaeiieu, ab nl>

Diaitizedö/ Google
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ader erblk'Iie auflieliunai- -ein, MmdeMi vmi -i'hulzes

nhumchr bedurffti«: "vre, <:eaebe[i -nltcn sein, in

let, ist abgered, diif wir iiua:ids m-ordneu suilen,

(üiuiij! rii'llriir, ul.i es i'in eilie iid'T M'lHlUilll:? .cy.

ieer so flnl Vheit Codenitz mitHerweil bis zu ausa-

die vier huhncr an ferner waijierung item probst
rebon, solehä auch zu chnn mit imc .L'i-.-rhaiti uiJ
Süsser zu Eisenberg darwider nit gehandhnbt noch

o belauget, dorinnen snl durch denn officio] der
onlrinns; de- reehle» ^< flu Ii i [] ivcriii-n und sollen

jprobstei zur Nnwniburg t: i uunsor ninbt. Eisen-

der njioen
,

irnmjr, zvwii raubt "ein/.! icli iiei-icln.

trairen sein und pldben treulich und an jteferde.

lieben zu Weymar am diiwüig nach aesumptionis

e Kopie. Weimar, Ern. Ges.-Arch., Kop.-B. A G.

i Peltz ebenda
unilerer-fit.- ivesrcn der i I hilf rbii-seii sehnt! ihres ve r-tia-'lienfii Vetlcrs
hiv.iv. Ehemann.-- Nikolaus fVltn -i. Damm: (.Jon -liehen We.vmar
-..IlaWnds na.-b eMiahli »o. etc. XXI1L

l.üeieh/eitier Xoi'ii.'. Weimar, Em. Geo.-.\reh., Jv.m. LS. A Ii.

fol. Illa-U2b.

j In seinem llan-e in Nminiinin; kam I:">I7 ein polier I Itjui :

l

na-, di r fn,i die nan/e .-mdi einäscherte. V.il'.'t w.:iiiii l - i:i Kaviii.

bei 'Zeil/,

-
1 Kr war von l'y'y' IV i-edi-iuui Ui)irb;iri:viiiiei-ter irewcicn;

vgl. Urkunde Nü. 10.

34. Weimar, 1623, August 22.

HerzOfr Johann Friedrich ran sachst-ri bekundet für den Kur-
fiir.-ti-ii Fiiedridi und den ll-r/eu- Juhaun vnn Hachsen, dal! er die

(.'brirtine Pelz zu \a:]ir,bur.;. Witwe- des Nikolaii.- IV-Jz, vertreten

dnrcll l>r. .[.iliaiüi Gi-b-l.-dl und .Irhanu I [,if Imaiiii, und Hehlridi

Heinrich Pelz und Craula liurgfrraf er-

liallen aus der Ma-i-e .

7
il>0 l ild. und vcr/ichti'ti dafür auf alle weitere:)

Alis|i)'iirhi>, -uwie auf ein« ,-Vlmld um 7(i<;ld. WVvuiar suuinllienl-

mich Sei.uldi so. e(c. XXIII.

Weimar, 1 j-J-i, Dezember
..i.ilianl! Ik-rz.je: zu Suelisen triifl einen lie/elt zivi-clicn Hans

Wildcnfels zu Erfurt und Hans Hoch 1

), Bürger zu Naumburg-,
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wegen JfOGIil., ci« Hoch der Krau Wildenfels, verwitwet gewesenen
Klans ] I n -1

1

J
k •.ihuldci. Diimru; Geb™ zu Wr.ymar, mitwoch nach

emiccplmni.. Marie un. er f. XXIII.
(ilck'hzpitise Kopie. W-ini^r, Km. Gts.-Arrh,, Kop.-U. A «,

fol. ]U6b-127b.

I) Ratsherr, gestorben 1525. 2) Hansens Bruder.

36". 1Ö23, Dezember 22.

I'hdipp. Üi.-vhof vuii V'r.'i-iiii' und Adminrsr.rulor lies Hfltirs

Naumburg, be.-tütigr liricd Vertrag d. d. 17. April 14Ü3 zwischen
dem Kloster auf V.L. Ft. Berg.! vor Altenbllrg und den Brüdern
Hans und (im» von .kr Giibclenz über 7 vräke. Milien ?.u Naun-
dorf ib.-i '.iiilinit/.!. Dalum: Nach Ohri-ti unser.- lieben heru gelmcrt
ullisend furifftmii<l<Tt und im dreynailKwcintiigsten jaren dinstags
mich .-micli Timme upn-bdi.

K.'j:ii. ;ui- ilcr Mitlc do Jahrb. mach dem ivahrM'bcinlu/h

im Altn:l)iin;r:r liaff-jirt-hivi- befind liehen Ordinal.;. Wtimar, Hpl,-
ii. >t.-Arih.

:
rrkiiiidene.li'.cliriften. I>ie !(.>( üiiijuiig i>I mir dem

Siegelringe an den \ «rirag beide auf I'crgament — angeaeJüoascn.

37. Torgau, 1&27, September 19.

Martin Schumann '), A.llnri.-t im Dome zu Naumburg, und der
Müller Jlüiif linst /n l'lerilHirb J

i werden nn dem kurfürstlichen
Hüte verglichen liber eine Irrimg wegen der Zinsen von 100 auf
der Mühle /:: l'tcnbach stehenden Gniden, die als ]«hen den Ht.
Jakohsaltars im Xaunibiirp i llr.imc ^chmnaim stehen. Actum
Torpmv JIM dnrii-(!iL' nsrll t.Ttlcis i'xaitsT.. Ii", iltilli. etc. XXVII.

Glekhzcitiue Kopie. Weimar, Brn. < .es.-Arvh.. Kop.-E. A iL

fol. 300b—301b.

I) Kaplan an der We n / eis kirohe in Naumburg.
-' Ottenbach wohl das an der Wcthnu.

38. Torgau, 1528, Mära !>.

Kurfürst Johann vnn Paehseu erkennt, daS die Klage des
Nikolaus Weickiirt in Naumburg für '.ich und -einen Kruder wirtcr

K.niin.l >nmmeibitl ariyeFuniiüiiTi und weiter zu begründen sei.

Torgnu, monntags nucb 'lt.-iumisccrc ... ao. etc. XXV] II".

Gleichzeitige Kopie. Weimar, Em. Ges. -Arth., Kop.-B. A 17,

fol. 115b.

3!>. Weimar, 1528, November 20.

Verabredung zwischen Hans Weinmeister und Jakob Gart-
mann'), llürger zu Naumburg, über die Zahlung von IrO Gld-, <H.-

jeiicr diesem schuldet. Dntuüi Wesmnr freitags nach Klisubei

h

-,<: eir. XXVJir.
Gleichzeitige Kopie. Weimar, l>n. Ges.-Areh., Kop.-B. A 5,

fol. 118b— 110a.

1) Fischhändler, Ratsherr, Besitzer der Herberge „zum roten
llir.-rli" an der ^alzgasseneekc.
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40. 1&32, März 12.

Der Amtmann zu Freyburg Christoph von Taubenheim und
der I'rfi|wt de.: .Mnrili'kliif.cr.- vni Naumburg .Mrlrtiior Mnntz-ch ver-

gleichen -uch über die Zii.aniiiienlcL-iing der zwei ireringcti Pfarren
im Dorfe Hol.th.ioh zu einer einziger und über dir kii:ifli S nh-

ivech.-elnd von beidei. Seiten vorzunehmende iic.clzuin; dcr-clbcn ').

<]r~chehonn in,.>,i i^bem dite-tatr. nach l.rl »rf an doin. \ V'-X.X X 1
1».

Kopie aus der Mitte des lg. Jahrh. Weimar, Ilpt.- u. ül.-Ardi..
Urkuiidcnab-chriften.

1) VgL Lepeius, Gesch. d. Klosters 8t. Moritz, 8. 21, 70.

41. Zeitz, 1533, Marz 28.

Das Stift zu Zeitz richtet einen Vertrag auf zwischen dem
Lailtl.i-hict JliclJiiel I.iimmermann zu Zeitz und Krieg von Utzdorf
/„ (Irodaon. wo^cn der KrbgiTiehle zu lietißmt.z.

Wicr .IiiliiH Pflugk nroh..-. zur ZHtz und zur Naumhurgk
ihumherr. Ile-iliti:. Wil.lt? doclor und drchatu /.u Zri/s Fried rrich
von Ihtrker-re.da zue litilim liüiir. und .Melchior von Kain zue
Zangen bert:k bekennen lucnuitt uudt Ihnen kuMh nienniglich:
Nachdem :.ich e:chrecliemi dir orbgericlite hnlhrtin dr. dürfte ( ö usz-

nilz zwischen Krirgk voun litzdorffn zu Gro^.cn-Agau .lim einem
und Michel T.rnimrrman :ils tnwr* L:nad!. ;

rnii herrn .ot; Frei^i.ittet,

und N'aumbttrgk riehter zue Zeitz und alszo von wegen und im
nahmen lineben-dachles uii.i'v- (.'ufdi^rmi herroo lindern liieils irriL't

Echaltcnu, iki-- dundi nmis diV.uc iilnleigr.<ntz( t dis stifte Niiuin-

itr chruvehHen uimd hnchL'elahrten F.l.crliardleii vunt. Thor, -tad'-

haltter und d(oelnr), Friederichu CfliHori« caiilzlern I hgrmehos
uitncr^ üneditreti berrn vertr;iL-enn unud hin der truf.hc furirel'-srelt

-ehm. .Netnh'lich der-dallt u'mi.t ab/o. da.- .•.•nannten Krie.k v'„,i,i

El/dorlf inn teinenn holem) zur lic.illnitz. Sterne dtr.cll-en zeuue
wenudon, auch allen mindern he-h/.rn derselhciin hofe inn feilen,

tt' inn ^ethanen machlt ruirnclu! zwischen hri.- < holbn . .lehamdaum
hnchlohliehor L'cd.vlinm.- uftl de. 5-lifll- ri'hrv-ehtdtl dirn..!a-> nach

'
'

' -ach Christi unters berren geburth im InOi). jhare aus-
gedruektl, die

höfc ui fi Irr gftn.ir.de int hrtiol>r «t-jrtf.- -<ill er,

de-_drirhen tlie andern hr.-i(zer. !doh hinfuhrt! keiner .rl^erielitt.

tihi.iiniüa/.enu. [:* .oll mich ehehernrter von Ktzdorff oder Ü'esiwcre

der tilineezetLdeli lüde niucht.- habclln einen ridilcr int dorfc /.ue

fieix/i.iz idier ihr.' leilthr. zue ortli'lien den-e-tilllt, da.J ilei-.-llie neiehtt

htibenn sulit;. iimc deine, zum erbgeriehtl jreluiri-k und hekentl-

lii ii, wei^zuitL' nnni: hiiitTe /ne tltueii. Wa.. al er ntibekeni lieh iiiinti

abzn reehlferlienng bedurften wölkte, -eiche- -oll vor .hm iantl-

iteriehd /.::( V.i-\lv nn-ZLreübrt werden, doell Mill tiie liu.z inti teilen

vnnn crbgerielilen liei-flieucndr. h> pieh der einige zuetragi n ivirdl,

Kiii'L;^ vot. V:.:'Aid-ii mler denn aonilem be.it/iTn le'tneli !•!- -litter

llüh- llhil -ebüreli und zueMehrt:. Uerjleielti't]. wo leieb ' liT llülili-,

h. der v.iii Ht.zdorr'f oder ..ein rietiter Ibiietl, die be/.ithloiiL' tiieln

ge-.hii'lll!. und rh durch die (.bunll! -ull.'iin tte-elnil /.( t und L'eivirdiTi I

ivi rdt nn. da. -oll aueh inn dem kndlg.rriehlt unnd liureh de^'i-lben
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Kopie. Weimar, Hpt.- u. öt.-Arcli.. Abschriften Naumburg-
iacher Urkunden, fol. 7b—8a.

42. 1533, April 2.

Mi.' I{ -Uli iSf.t Kiiihir-Iui .lijiaiiu f'Yirdricti erkennen, in der
-\[j;idlLili'ju-!i;itLr i Inn;- :-cii*-|er ak 1 ei i 1

Li :n_-bf;i.-I;i encn
Kinder 1 r— = Hirns tM.nl/ wider . Im I inrniiiTrn Wolff/arsf; Rotschib.

,.u Nauiiimire: dir- Appellation für torniiil be-ständia und verordnen
du.- Wi-ilnc an li.'u Seili'.^wr Johann Weiiian /II f:isi'n[pt-rjt. Ml M -

iroch nach Judica ao. etc. XXXIll".
(ilciiJi/isiitv Kni.iv. Weimar, V.r.,. C.o.-AitU.. Kujr.-B. A 18.

fol. 9öa-b.

43. Weimar, 1533, April 29.

Kurfürst Johann friedrich ordnet in dem Streite des Heinrich
Koi-h vun N.,rdliom-Hi mit Hau- Schmidt /u Xnnminirj; über eine

Krlwliat: /n dena : i r
.

.
iIilI! im.1 iv i

i iieidc Teile ilire Kla<re- und
AnLinirtscLriMen Vjeitn Kate zu Jena t-i urtit-ltfii -ollci], dem auf Ii

da- Imdurli-il üI«tii-:il'.:ii wird. Ciwlircim zu WeyniHr dinatag*
nach Mi-rric.ordia domini an. rtc. XXXI II".

Glcichzeitiire Kopie. Weiuuir, Km. ( lc-.-Areh.. Kop.-R. D 14.

fol. 28b—29a.

44. Weimar, 1B83, Oktober 26.

Kurfürst. Julmnn l-Yierfrk-h erkürt für und seinen Liruder,

von Prior und Konvent dmMr II 1

Aln!r]wii PmiMc- Melchior .Miuil/.-rl) /lim neuen Propre diese*

:,!i L liiam'.- im.l L"i!tiTi:itif]i 'i:..s klo-icrs im.

0

den»*neuen"propeto
Gehorsam zu Icis-tcn. Weinair ^rila;.:. „ii.-l: 1 Y-nlc «o. XX XIII.

Glcich/cilia"c lvoi.iic. Weimar, E:n. ( !r>.- Anh., Knii.-U. 1) lö,

fol. 30b-21a.

1) LepniuB, Geschichte den MoritzkloaterB, S. 71, setzt die Wahl
erat auf 1537.

45. Weimar, 1&33, Oktober 27.

Kurfürst Johann Friedrich nimmt den I deendsten Ambrosius
llorfkr'j in Naumburg mit drei Jahre in seinen hc.-omlcien Sehnt/

OigrtLzed 0/ Google



und Schirm.
Simonis und Jude ;i >. .L.rn. X VOiXXIIl 0

.

Gl Bichzeitig« Kopie. Weimar, Ero. Gee.-Arch., Kop.-B. A 10,

-10. Altcnburg, 1534, Januar 14.

Knrtiir-I ,Ii)b:uiij FrinlrMi erkennt :u der Ap|n'll:il i<>ii--nel)f--

Ii-.- Anwalt!'!- i'rs lv Ii :-t v. ILi--li-r wider diu Svndiki!!- de- 1< :ij >i

t

/.iL N'aiMisliiirjr 'Ii'' Ap|!('lijiliviii für formal be-tiindie; an und trifft

tnusielulieli .Ii-.- Maiern-Nen weih-re Vcrordiiun;:. A Idenl 'iiiuk init-

«oeh irnuli Erhardi ... uo. eit. XXXIIII 0
.

tilii/lim-iliirc ICi'jiic. Weimar, lam. < it-.-Areb., Ki>ii.-1;. A IS,

fol. 110b.

47. Altenburg, 1534, Januar 16.

Kitrfiir.-t Julian;] Friedrich erkennt in der App^llatlons-ache
• Ii.-.- Anwalt.-.- d(.< inWlau'.- I'hdipp mn Frei-in; mel Nuuitibllrir

wider flrn Anwalt der Hilter 1 l-:-inrich n ml Hildulf ( leiiriiilcr von

liiina-.i und 'ieivn Verwandten zu Grabitz utnl Teneheni die. Appel-
lation für hi'und lieslän li.n an nml tri ff i iilier <ia.~ Materielle

weitere Anordnungen. Vldenbiirirl,- freilne.-; Maredli . . .
ao. etil'.

XXXIIII'.
UleieliKeitiirc Kopie. Woiinnr, Km. Ue-.-Arrh., Koii.-H. A 18,

fol. 112a, h.

48. Torgau, 1534, Juli 19,

KnHiirsi .).ihm:n |->ie irii-h iiiinuu den [."iiterbii:veinei-ter

Lcnbe zu NauediuiL- auf iIi-!-hti Hirii-n we^en iinveiscbnldet

'ü betürehtenJer licfahriinc bis auf Widerruf in teinen be-

-nliduren Sehnt./ und rrehinn. Aeümi Tniya'.i, leinntiLL'.-: nai-ii Mar-

garethe 1534.

I ;irii-li/i-iiiL-'- liuiiif. Weimar, Fru. ' ..s.-Areh.. Ki.p.-K. A ]0.

fol. 167b.

49. Weimar, 1534, November 6.

lüirliir-t .Tiibani; Friedrieh wei^ in d.T Appellation de- A-mu-
l'n.^eek y.n Naumbnr!; : unter dem Montsldi.-ter .elltüdl.. wider .Inkob

Karp die Stelle jiiriick au dii- Iiiehler und ^hoi.uett des Morifcs-

kirwter* und verurteilt den
Sitistcii dif.-rr zweiten ln-1

etc. XXXIIII".
Gleichzeitige Kopie. Weimar, Em. Gee.-Arch., Kop.-B. A 18,

fol. 134b.

50. Weimar, 1534, November 21.



Regsten und Urkunden

zu Grübitz und Teuchem und dem Ann-alte des Bischofs Philipp
vau l-'n-i-ii riir und NfHiriilnirir. d;d! e* un erachtet der einjiereiehleü

Läutern nj-ssch ritt des Biinausehen Anwaltes hei seinem vorigen
Spruche Reihen ,-nllr. VTevmar sonmilients tiai-Ji F.lisabet . . . ao.

etc. XXXIIII0
.

Gleichzeitige Kopie. Weimar. Eni. Ge-.-Arch.. K01..-Ö. A 18,

fol. 137b.

51. Weimar, 1534, November 21.

Kurfürst Johann Friedrich erkennt in der Sache zwischen dem
Syndikus des Kauitcl* zu Naumburg uud dem Anwalte des Kurt
v. Häßler, daß Kurl, n in-] Lij.-rn er -ich zu si'ijic-^ Vaters Üricl und
Siegel bekannt, einfach mit ja oder nein zu antworten schuldig sei.

Weimar .-onnabeiiis nach l-;:i.-;iber ... au. clc. XXXIIII".
Cli-ich/cili'-c Kopie. Wehnnr. Krii. ( Ich. - An h., K-ir..-il. A IS,

fol 138a.

52. Weimar, 1535, Januar 13.

Hans Stcudner, dem .-i.cn 1 "nippte
1

i de* Mork/klos'.ers vor

NnuiiiliLiri; als dem Patrone eine Vikarei zu Hardisleben verliehen

worden, v. ir.l vhll K Mti ii r.-t. n autVicturderl
,
inich/mvciseu, daß er in

üblicher Weise prii.-entierl sei uinl wirklich in Hardisleben wohne
und will Amt ausübe. Actum Wevmar mitwoch nach Erhsrdi ao.

etc. XXXV.
K.»j.-ii' d.e« Ende des 17. .Midi. Weimar, llpi.- 1;. St.-

Arck, Irkundetiabschriften.

1) Christoph Dreßler; vgl. jedoch Note zu Drk. 44.

03. Weitaar, 1535, April 3.

Kurfürst Johann Friedrich, als Landes- und Schul /fürst beider

Teil.-, be-ümmt
,

lliiebdeni ein SLilinever.-iich -einer Kiite ill der
ImiüL' zwischen dem Domkapitel z.11 Naumburg und dem Vikar

wekere VerfiilLiuiiL' dei An^clcenheit ,
sowie über eine;] '/Am, der

Vikarei Walienbrs'nd Bocks Anordnungen e/ctroften. Wevmar, sonn-
abent* iu der osterwochen ao. etc. XXXV.

Darunter die l'emerk luil'iti : der Frau Metz samt der Frau
.Mirrder-ehauhe seien -i

> oder ;fi) Cid. ;ml l.eiienszei; pcffciien und
das Kapitel sowie linck hätten das Kndurtcil auf den Knriiirstt'ii

^^Gleichzeitige Kopie. Weimar, Em. Ges.Arch., Kop.-B. D 14,

fol. 83u-84b.

l U.L.F. zu Erfurt,
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54. Weimar, 153B, April 3.

Kurfürst Johann Friedrich trifft Bestimmuuge.n über die Bci-
lesriui]; einer irrii iiL- /.wischen l'i'upsr. niiil Domkapitel in Naumburg
i'ir.r.'iii'ir.i und \Vallebrand JSook andererseits ne^en Dr. Matthias
Meiers Testament. Gcschce:i isrtd Geben zu Wcvninr -onnabent.- in

der us-tenvochen an. etc. XXXV.
Kopie — aua der Mitte des 18. Jahrb. aus dem Ero. Ges.-Areh.

iThiintijdsehe Ke/es-e und AWhiedei — Weimar, Hpt.- u. St.-Areh.

D 14, fol. M3b-85b.

55. Naumburg, ]536, Juni 3.

Landgraf Philipji von Hessen trifft auf einem anscheinend be-
sonders anberaumten l'agc zu Naumburg einen Schied /.wiseben dem
Kurfürsten Johann Friedrieh und dem Herzoge (ieorn vuu Sachsen
üIiit die Irrnegen weeen des t iriiuuiai-H'hen Maehispruchs. Ge-
scheen unnd lie-eulossen zur Naumburg samp^lags, nach exaudi im
thnuse:i[ Iiriilinnderl nini sirhsuinidrei.-siy-teh jar.

Kopie, Anfang dos IN. Jahrh. Weimar, Hpt.- 11. St.-Arch.,
t.'rkniiileiiabschriften.

56. Kolditz, 1536, November 14.

Kurfürst Johann Friedrieh nimmt der: ^vridikus des Rates zu
Naumburg. Li;:, jur. Nikolais Krotcnsehmidt, samt Hab uud Gut
bis auf Widerruf in seinen besonderen Heinitz. Colditz diu&tag nach
Martini ao. etc. XXXVI.

( ileieii/eiii^e Ke^i-lraturnoliz. Weimar, Em. Ge.s.-Arch., Koii.-Ü.

A 10, fol. 172b.

57. Naumburg, 1540, Oktober 10.

Tai; zu Nnurüliura /Aviseherl oeri Hüten den Kurfürsten Johann
I''rifi:rkii und seino Itrudei- des Herzogs Johann Ernst, einerseits

und denen ihres Vritovs. de.- Ib-r/ogs Heinrieh andere rseiu.

^
.Vieh einer Notiz in Weimar, Geh. Hpt.- u. St.-Arch., Burgclsehes.

58. Naumburg, 1540, Oktober 24.

Vertrag zwischen Kurfürst Johann Friedrich und Herzog
Johann I'.Tüst einerseits unrl Herzog Heinrich zu Hachsen anderer-
seits wegen verschiedener Irrungen durch deren Räte, welche am
Hotmlag Dionisü m Nauru hurt' i'.iisamnieiirret rel rn sind. Gesehenen
zur Naumburg^ somags naeh" Ursula mi.' "dum. funtitzehcühuiKlert
und im viert Ziesten.

Kopie, Mitte des. 18. Jahrh. Weimar, Hpt.- u. St.-Arch., Ur-
kunden absuhriften.

Unter der; Irrungen unter anderem Streit; zwischen 'ieui Moritz-
Muster vor Naumburg und dem Amte Pn-\ iiurg wegen ein.'r Insel

zwischen l'nstrut und Saale; Irrung mit. 1'furta betr. den tSeuult-

heiflen von Herrn ningen, von dem Amt» Eisenberg gesetzt: Sireit



Keßesten und Crkunden

Auf dem f.aiuiia^e ku Weimar erschienen j .rr.-^ii , [ich : der
lüscli'if vuii Vamnluiri;, der Abt') von Namnburn iirsd der IVopsl -'j

von Naumburg.
Au- den ivi-iiiiariM-luTi l.niuba-snbeo ; eid nonunen im- DmIlk-no

juris et facti in .Sachen Suelisen-Wciiiiar conlra Sdiiviir/ininf-Am
atndt etc., 1712, S. 312.

Ii Tinning IlebeiistrcU mm f.
i c-: i

r

l'l
1

: ik lo.-; llt.

2) Christoph llreüler vom Jluritikloeter.

80. Weimar, 1543, Dezember 29.

Km'l'hrsl ,lu!i!tiin I'rioirich irif!'-: einen Hehied /.wischen dem
Kisvlior« MI:uor.:s von Xiiumimr- und dem Arnrnirinnc Wulf von
»Kl HircilidCi- l.i'hmvar.'. \V.'in::ir sonoahenl.- ikiiJi Inno-
ec-n!ium puv.i-nriiiu an. doni. taasetil fucji'i liimdurr, XLlill"').

< I Ifk'liKi-iiifrc Kopie. Weimar, Hrn. ( ies.-A roh., K.ip.-Ii. A Iii,

fol. lrJ3b-lB6a.

1| 1544, weil der Jahresanfang von Weihnachten (1543) ge-

rechnet war.

61. Augsburg, 1547, September 13.

Kaiser Kurl /ij.d dem Kunigr Ferdinand an, daß er dessen
SehroU'cn betreib der Bischöfe von Meißen un'i Julius von .Vaoni-

erhallen halie, und ersueht ihn, die»« an '.n weisen , alsbald auf

'-.m.-.- i en. Hin.- u r Si,- Arch. Druck : Cod.
dipl. gas. reg. fl 3, S. 385, Nu. 1454.

62. 1550.

iiisohoi John; l'J'luj; ven Nauuibi;r^, 1 >oiodcohant vor. Meiden,
vollzieht, die Weibunu' des erwählten und vom Papste Julius Iii.

bestärk'".™ lÜM'h'ifj Nikolaus von MeiPen.
Nach dorn Cod. dipl. Sax. rcj;. III 3, S, .4R7, No. 1459 Auui.

63. Zeitz, 1557, August 12.

Bischoi Julius von Xaimihtir.: schliohli-t eine Irrung zwischen
Urins von Idiicn v.u rioilui, zur Zoo Amtmann /u ^oluumiirg, einer-

" :

*s und der (.«mclndc zti Possctdnuii, sowie den Leuten zu Soluin-

berg andererseits wcl-ch d-r Sehaftrdi wo^eni lieh iiorch Zurückver-
weisunR auf einen älteren Schied (d. d. 1. April
zu Zeil/, am doiiiiei-lnee nach Lüiirerilii no. IS,.

!.;..,,. l.-n,.r.-." „„, \i;,,„ IM p„l,.Ite^ltinbiL'U! Kopie" aus der .Mino de- K Jahrb. Weimar, I liil.-

n. St.-Arch., ÜrkundenabächrifUin.

64. Weimar, 1557, September 1.

Üt-rzusr Joliauu ['piidiieh der Minier« v.u S:i.1is--ii verwirf I die

y,,|iellaU!i:i des s-viidiliit; des Kapitel- KU Koutnbiirj: wider Haus
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zur (ir.-rliii'hti- N"iHimburgs, im I'!. Jahrhundert. 35-J

Zimmermann um! Kon-anton und ivebr unter Kompensicrim-s: der
(icrirlirskd-tmi « L i S.ielle an 1 1 L

r vuri Lfr Iii-Inn/ i-mrüct. Wevinar ....

mitivix-li!.'!i bjridii ... !>.")..

GlfithKcilipe AlwiiriR. Weimar, l
rm. ( ;e>.-Ar.-h., Kou.-It. A :"),

fol. 52a.

65. 155«, Juni S.

rWlmf Juliii- von Naumburg seblii'blel i:i lüde ein« Imme;
Kivisfthi'ü dem Amtmanne y.u rVliIin'anrs Hac? von Klhen einiirs.il?

und l, i
Cemeimb-n Bcliütiliiii-L' im»] Piis-enbain anderer? eil* nvavu

i;it Sdiaflrili iui- dem ( ,nic l'ti.ilü. ((ei/eben am mir i ivm lie tuüIi

'Iriniiatis ao.

Üeglatdjijrte li.iiiit aus der Mit:« de. IS. Jahrb. Weimar,
Hpl.- ii. St.-Areh., 1, rkumlemib-n'hrift™.

I Ii der IV. nralr i.-l ein .,jiir:j:-1." iiii-vb !:>.-. Tier Vi-r( rsltr /,iv im'! ir Ii

der Stadl Sauii:l)urs und Hans von tlbcri erwähnt.

66. Naumburg, 1670, April 22.

Die haeii KainiiierL'e'ä'bl-ijtdrinr:;; iiiruerL'i-el/lori ') l'iciiter uuii

l.leisitwr verkünden einen Spriieb in der 7vvis.elie.il (im Gebrüdern
(irufcii /M !>rh<xars.\iuri', einerseits und dem KnriürsleiL Aorus: und
dein iler/uec .l.-ihann Willlelm /.n hieben ambrer-eit- .inhiinsjiL'i.'ii

Saelie iiiier di<: St'aiererhelama: in den viin Sueli-cn /u |,..dir:i ridirendeu

.eliv.nr/liiind-elien l.lidern. Eröffnet, und puhln-ire'. y.u Naumburg
auf dem rafhbaiif.e in der ulirn ratb-hibeii .... s.mmiberis. naeh
Jabdate den -::Iiti Aprilis Im tmiM/elionbiindert und sienen/.es.Hei]

' "Gedruckt in der Schrift: Gründlicher Beweiß, daß das Fürst],
He.ni; Selnvarzbura ein ubraller. t'rever, unmittelkirer K-aVhsMnim
etc. etc. seye, 1710, 8. 54, 55,

]| ITjCD—70 befand *ich in dieser -ehvvar/bnrj;i-eheii Stcuer-

-aelir in Naumburg ein Ausiraaida-eridil.

67. Naumburg, 1604, Juni 4.

Yerlra.,' /ivi-eliea Saeli.-en- Weimar und Sachsen -AI teil hure; be-

lli t fei.d versehiedene In -i der ]
'] 1 1 a e ; 1 u 1 1

5!' Tür :.t I aehlicliene l'unkve.

Kopie. Weimar. Hpl.- u. Si.-Aroh., ['rliuudeiinbsehriften.

88. Naumburg, 1G34, April 22.

Prop-I, Deeharit, Senior und Kapitel di r I Idiukin bo zu Naiiin-

lairjr willigen in die vreu Ii nrl'iii-ien Jidiiiiin tleorj; 1. den. lienn»

von'Werthcrn. David Düiiei: und Heinrieb v,..„ Taub- erteilte An-
wart-ebafl auf die van Siü'n- N a am 1 a rrn /u l.rlien lüli.eddeii lüiler

des Hans Wolf von Zschcplila. Actum Naumburg in cipiudn

Aprilis uaeli Christi un-er- bevrn und erlii-crs ejiadeurciclie]] peluul

im -i'!'h,.i.)ieidnMnierliir:di j-Tiiin Ii I i-.-if"ii irs»i-ii jlnire.

Original — voll dem Deehnntell Erasmus von lieuniL'sen nnler-

ZMcbucI aal l'i rpami.-al taii anhäina-ndcm Kajäia— i. ae!. I'.ei.'b-

lingen, Grätl. »'erlliernsebes Anddv.



354 Regcsten und Urkunden zur Genchichto Haumburgn etc.

69. Naumburg, 1634, Jnli 4.

]'r"]>.-t-, llectinnt. Scriiur "ml Kapitel der Pnmkirehi- r.n .Vium-
bur(? willigen m die vciiii Kurfiirrfen .FühaDn Georg I. dein Georg
von WYrlheni, David lluriii,' um! Ileinrieh von Taube erteil!« Au-
wart.=ehaU auf die vom ^tifle Nuimihurj» zu Lehen rührenden
ll:L^.'in':.|-f)ii'i], ltiis'er-rhei) und Traut.ziMjhen Güter und f'tiiekc.

Actum Naumburgs freyUga nach vit-itat. Mariao dann Vierden Jnlii

nach Chrinti mi.-ers iurtn uml erlüsers gnadenreichen geburt im
aethich nhu udertvicr 1 1ndd rei aignt« n.

Original auf Pergament mit anhängendem KapitelasiegeL Beich-
lingen, Gräfl. WertheniHcbes Archiv.
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Die von Graf Georg Ernst zu Henneberg aufge-

stellte Ordnung des gräflichen Hofhaltes und der

gräflichen Beamtenstellen.

Mitgeteilt von

Professor Ernst Koch in Meiningen.

Ala im Jahre 1543 Graf Wilhelm zu Henneberg den

Hiiujilr'.uitil iin den Ii i 'i^i i.'j ti] i
yH^es. l'u-ti seinem Sohne

(inii' t.'ii:;n;' l-'.iuM li h-'ri nijjei
i halte, war Jusseu uiichsteK

.

:\n;icii!iir'i-k darauf i;ci iciitfi.. am Hufe und überhaupt, in

allen Zweigen der Land esVerwaltung möglichste Sparsam-

keit walten zu lassen, damit die üblen FinanzVerhältnisse

der Grafschaft gebessert würden. Zu den von ihm dieaer-

halb güli'uih'ij'-ii Maf^vmdu ^rh:irtc auch die nachstehend

;lI i i i.'krt' Ordnung d«» Hofhält es) und unr tri ki'li..'bfi]L

Beamtenstellen 1
). Die Abfassung derselben fällt vielleicht

noch in das Jahr 1543, jedenfalls nicht später ala in das

Jahr 1544. Denn der gute Wille dea Grafen, der sich

darin abspiegelt, weist darauf hin, daß sie bald nach dem
Antritt seiner Regierung aufgesetzt wurde.

Unsenn gnedigen lieben hern und valtern grnven Wilhelmen
uff seiner gnaden leih jerlich

iiij 1' fl., dwh sii! seiner gnaden eo eben, hu es von notttn, kein

maß cesetzt werden.
ij edelknaben, der ein der reilh, der ander frrtii, denen sollen

gegeben werden ii eiaii. JUhcr: Kb:eiu rij paer sehne und zwey
baar Biiffel, und nielil in er, klc zerlrelteii iveuig wier vi]

.

ij i-iiiruLici- Vinn .1. lr-t, iiiem ii \:'.:v.i, ii jirtr stiffel.

1) Enthalten im ("iemeinieh.ifr.lieheii hciiiidier<riM:hcn Archiv zu
.MfiuintTii, «eetio V • 1!. S.
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356 D'e Graf Georg Ernst zu llenncberj; aufgestellte Ordnung

Ein iiiiiri-tvIliT: y ft., ij cluii, ij [mar sliffel.

Reitschmidt ; aiii fl., ii clait, ij pnr stiffel.

Kit! .-,] i r(
!

j l .( r - <:er enliylei sol uff seil) i'midell lesehiei.len

sein : tjj fl., ij clait, ij par Btilfel.

Ein escl dt'in uaruc 1

), clcidung und sehne nach notturft.

| niraT }
Wem V

'>
fL fur "chue-

i[ dnii dein t.rtwser, ™ da reitet, /wri [Hier sliffel. miii ml der
troäät-üaul du taol sein, daß ander troßepfert nbzuthun ').

Beden, all) einem Ir.sser iitirl ili'iii isuriii', id. 'in ;li-3i [ paer Mine,
und niclit mer von indiern udet minie zu killen.

Nota: Cleidung dem narnc i.t vergessen, sol mit sebledilem :

j

thuch gescheon.

i; -.vae-Hikneelit,

Dem'fnrknficht D) fl., i[ clait.

Dem mitleuffer öij fl.

So uft unser jjmili^cr her im:: v:i\tir wil reiften 1
1, was sein

iiu.'iilnii /ii iMltiiril viiii R'iiiiM-n und knelini liehniftai
s

), wollen wir
iihveiren die-elben sein j.-nade:i zuurdenen.

Unß, grnve Georg Ernsten
uff liiiecrn leib:

iiijc fl.

In unserni uiar.-ital:

j pferde für unsera leib,

\ pferde fur ein knabon,
inj pferde i;f vier kriecht,

ij troßer, iden: ;j ds.il, ii |ui: stiffel, 1';, fl. fur sehne.

Noch du lidSer, der xil zu i'iiefl geen, Miii pur cuhiio,
j
grob

clait, hat rapiien. hi'nisditich, Pocken, zwei hembden.
j

niiiiii:d!nif.-li'j vom .'idi-l.

B clopper zu halten,

j esel zum Iroßepferdt: zu hallen, darauf wollen wir beritten

madien scbrevlier iinil koche.

Uff die zwem eil.'lkiuiben :

jcllieheu ij elait um! nil r:n.-r, i: pur stiffd, rij bner sehne.

jedem ij elait, ij'p-ir'^ffT
'""

Marsteller:

S fl. dinstgelts, ij clait, ij^ar stiffel.

Düj fl. dinstgelta, i[ cIait
^^ P* 1" atitbi.

bj fl. riinstgelte, ij clait, vi par stiffel

leuffeln

:

Iii fi. diiislere'.ls, Ü datt, ij pitt stiffel.

1) d. 1. dem Hofnarren.
2) d. i. abzuschaffen.

3) d. i. schlichtem, einfach gewebtem und gefärbtem.

Oigitized by Google



des gräflichen Hofhalte» und der gräflichen Beamten »teilen. 357

Unser freuntlicheu lieben gemalhu und im frauenzymtner
gesinde und nferde.

UH irer liebden leib:

iijC f], zu (.Thulium; im- liebden ge.-<ebmiiekc und aller anderer
nnllurfl wollen wir ircr Lieb jerlichen «eben Julien.

Der hofmeisterin

:

t iL hc.-oldiin.i», ein iavcclail oder j;b fl. dafür, j tailer für

schuegelt.

llfin scHis iiiiiuiViini'n, kirnten aber ir lieb vier halive. were
nach gelegenheit dir hi.r.-cliaft itziger zeit, bis ho lang man eich nuli

der: xliulden luerkro') ti:og1, unil ijivln /.nf reglicher; (loch insu

liebden hirinne kein muß gegeben.
Uff solche junefrauen notturftig

eleidung gehört ein iare:

jCrj fl., und einer jerliehen
i
tbailer für schuegelt, stieffel und

pnti offi^i. sie lassen sie machen wie sie wollen.

iii edelknaben und nicht mer im fratienzyinmer zu halten,

ikdichem ir cluii, pur ^cliuc, und nicht mer, ursach. «Iß oben von
der hem knaben gesetzt.

Wulff, der frauenzimmersknecht , soll uff frauenximmer be-

schielen sein, der ander «ilbcrknccht ?ol ein ^chnciderskuecht 'j sein.

Den lii-den sdIIitl iii siib'ri-') verzeichne', zuspielt werden und sol

dem ^chncyderiknccht weither, wes dnriuit geet, angezeigt werdeu,
iii.d so! Jlii-hft, der il/.L- silbtrkntvhl , Urlaub halieu'j. Diese bede

obgenante silberknecht sol einer dem andern getreulich helfeo, und
sol einem so wo! alß dein andern beleihen sein, durceber redde und
aotwort und reehenschaft zu thuri. Iglichem zu besoldung: B fL,

ij eluit, iglichem j II. für schue.
Kin bisi'liliCerin uff ir liebden 1«schieden, nein lieh

Pfnurs frau, drey meidt ir zu halten.

j Fl. der bpsehlißerin /u lohne,

üij fl. jeder meidt zu lohne, und sollen Im schloß und im
hominis aufwarten.

Im hofhuus kein kochen zu halten, fomler alle kuthe 1
: biß uff

sechs uilge verlieh abgeschafft, ir eost zu hof, wie vor 0
!, habeu, und

die coet im hofhaus abzuschaffen.

Das berneloeh') sol abgeschafft sein ui

ihren meiden oben im frauen;immer ligen.

In unterer gmaln marstal:

üij clopper,

i esel zum troßclopper.
" Dem nurstaller :

l fl. diostlons, ij clait, ij par stiffel.

ij dait von grobem duech, üüj par sehne, ij par stiffel.

1) d. i. herausarbeiten.

2) d. i. Schneid ersgesetl.

3) d. i. das Bi Ibergerat.

1) iL i. den Abicbied erhalten.

5) Jn der Verlage steht „kue", das fiieher auf einem Versehen
des Schreibers beruht.

6) d. i. früher.

7) Dies „liäreuloch" war offenbar ein besonderer Wohnraum.

24"



358 Die von Graf Georg Ernst zu Henneberg aufgestellte Ordnung

Irer liebden wagengeachir Bollen hinfurter nicht mer sechs,

sonder vier pferde halten.

iüj pferde; do aber ir liebden selbst faren wolten, hat man
alwegeu von andern geschirren iwey pferde in notten ') furznspannen.

Zu gedenken, den wagenknechten ein maß zu setzen, futter für
der rinden ") zu holen, und nicht mer uff ein pferde: ein fnUermiilä

and nicht mer.
Es (iol gemerkt werden, da* wir einem jedem edelknaben rij

par sehne des iura geben wollen laßen , neinlich ni paer ausge-
scbiiiücner und sechs par lacker sebue. So einer aber ein hoche
paer achno haben wil, sol er ein par ausgeschnittener und ein par
lackey sehnt dagegen faren lassen. Aber es aol der achueeler keinem
kein sehiie ereben, sie bringen dan zettul ') von unsenn haufivoigt,

und ob der üc Ii liest er einem oder mchern ohn zettul fcdiue gebe,

sollen ime die von uns nit bezalt werden.
Zwen vfagenkneebt;

Dem furtnecht Cariuß uj 11, dinstgelts, ij clait.

Mitleuffer; bij fl.

nge des

daa er ein alter bedachter') vom adel, in der herachaft gesellen.

Auch wollen wir mir. ime handeln, da- er iievelb sol liahen, nber
unsere reihe') in der o.autley das

j
»t v.u sein, nt'.d so wir nil vor-

handen dits er in der hertcbafl zu schaffen und zu bevclben habe,

düng, iin.- i:n winier -las ander ii

Unsenn bniedcr ..

jcrlici

iüj
1 '

fl. Inilli .lnhanß bajiiisiae und halb auf sanc. Meriens
ins; sollen sein liebden, dieweil der zol au Meintmni verkauft, der-

selben hiddiaftig y.u suu gein Sula f
i
angewiesen werden, doch daß

der reiii.iiiei.-ter anß der rrr.teivi dioelhen nf <| niuiiizcii gehe.

lihcr:
i
Masieldei' 1

' oder n» fl. darbier ist ime verschrieben.

Unsenn brueder graven Boppen
ist da? amht Ilmenau mit aller nut/.ung verseil rieben laut seines

1) d. i. im Notfall.

2) Die Worte „für der rinden- (vorder Rinde) bedeuten offen-

bar; nach Bedarf beliebig viel aus den in den herrscluifi.lich™

Speichern vorhandenen Vorräten. Vl-1. S. Zeile 1 u. -, 1 1 u. 15.

d. i. seliriniiclie Allwci.-nng.

4) d. i. bedacht ie/er, wohlnt-daelucr, Gesetzter.

7p Bei seinem Verzieh! uuf die KrUolgc ir; de- Grafschaft

Hemicherg, vom Iii. Juni 1.1311, winden den; Grafen Christoph 400
Gulden „an (cgjchcr sil benenn? römischer werimsr gewißlich von
und uf allen gefeilen, rill (./.Hilgen und ein kmnen- de- arrpls Main-

burg und sonderlich von dem zoll daselbst 1
' jährlich zugesichert.

Mit' dein gesamte., Ami Hamberg war jedoch und] der dortige

Zell im Jahre 1;ilJ ;>n das rliit Wurzburg abgetreten worden.

8) d. i. auf die Einkiinlle ai;s Suhl.

9) d. i. ein l'ierd ans dem gräflichen Gestüt zu Maßfeld.

Dbilizod by C-



des gräflichen Hofhaltes und der gräflichen Beamten»! eilen. 359

verzigs'). Darzu jerlichen seiner liebden lebenlaug uff Schmal-
kalden sollen versichert werden

nie fl.,

ji; fL zun Frauen vom zol'l ct.zlich jure, auch laut seiner

liebden verzignbrief.

Hantt Wilhelm FuechQ, hofmarschalck,
nol stetiga bey uns am hof sein.

Sein beaoldung:

p; fl. n(f sein leib; du wiuter-, du sommerclnic..

tnj pferde in der futterung. und gar nicht ruber zu halten.

Uff diesen unsern marschalcke Bollen alle gereisigeu beschieden

sein, keiner olin sein wissen oder erleubnufl verreitten. Und ob
f.ivhi zutniK, das der marschalcke nicht in eigner persona zu Btraiffen

oder zu reittcii kundt abkomen, so! er diu er-rei-igeii kneeht, in waß
Bachen er di aus bevelh der herschaft Tor^chieckon wurde, nff einen

andern mit unserm, und so wir nii, anliuiiibs, mit eine- hofti^eihiem

wiflen beschaiden. Und sol sonst tisch- und hofnrdnung treulich

hanthaben, wie stimr iKstidluni; von iireieub m articuln die eiu-

geleibt ist, 1 1 n 1
1 tticlit alle ding an hauiimigt, lallen. Zudem thut

sein wort eins uler, dan wan der bausvoigt alfen ernst darzu braucht.
F.* wirdet von uns bedacht, da.- wir gar Werne; kneeln, mer

haben, die weßkundig seiet oder uns* in die ncjrsic lande, wo ff von
notlen, fugen kunten. Sterben die alten ab, welche in der herschaft

die glait und greintz auß und ein wießen. Darnmb ist von unß von
nolten angesehen, das wir zu Enderßen und Günthern noch ein

i!ii]s|ieni)ige:i
::

; kneeht. halten, in bedacht, daß die kneeht in allen

feilen, so sieb zutragen, furth rnueßen, darzu die von adel schwer-
lich zu gebrauchen oder zu vermögen sein.

Enders, einspännigen

:

Diij fl., i[ ekut. ij par stiffel. iiij [näher korns.

Sattel, zäum, gebiet!, ruestung sol er selbst für sich halten.

Günthern

:

Uiit fl.. ij olnit. ij par stieffei. Sattel, zaum, gebiß, rustung
soll er selbst für sich halten.

Georg Dnaum
ist zum eiaspennigen angenommen, ecin besoldung:

UiÜ il, ü dail, i; bar slieffei. Sntld. Kimm, gclnes. rnstung sal

er solbst für sich halten. Mein jrEie.dis.er her -,vit ine beritten machen,
doeli s;il er da- pferdi der herschaft abverdinen, darüber er pflieht

gethan
Dem dritten einspennigen, Wernern:

v fl., der sol auch der rustung warten; ij dait, ii par stiffel.

Canzler Johann Zwuster
hat ein d rev j cri fr bestall itng, bei feiner aieen eost, ist vor zweien

jaren außgewesen') und ist das sein beaoldung:

1) d. i. Verzichts.

2) d. i. von dem zu Frauenwald auf dem Thüringerwald er-

hobenen Zoll.

3) d. i. mit einem Iteitpferd versehenen. Die „Kin- peinigen*
wurden hauptsächlich als wegkundige Reisebegleiter verwende;.

4; Dieser auf Ciwl' Dhanin ixziieliche Abschnitt ist von
anderer Hand eingeschaltet.

5) d. i. seine Bestallung ist vor 2 Jahren abgckillfdi uod enieiierl.
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e oanzfey

liehe bcstalmn^ von «ris, isi iv.ipvi an .«;iu Ixanldung:

pr fl. Midiaeli-, v midier körn.-. Alariiid, ü maller iveiw Martini,

maller eriicili, ilirillik' dufter holz oder gelt dafucr Martini, '/»

ochsen oder oi fl. duiur, ij elail, ii mir stiffel.

Valten Emeß
soll korneschrefber und tueohenscbieiber Boin, das botengelt, and
wes sieh mit iifwurti'ii zutre^:.. jrewertig sein; sein besoldung:

B[ fl., j clait, j fL für BChue.

Ein cunzleyechreiber Jobsten,

sein besoldung:
DÜi fl, ij clait.

Hü( rieh vcnv:llis!et, ein nein iure der lier.-diail bleibende zu
dienen und diu n-jriplrutur zu versehe:). Wuß tr Jin der canzlei gefall

Sil haben, itnn volgl hernadier. |-> sni -imh alle ein^diiimeride lirife

vleiöip sein: u.id rifhnin^ haben, rede ond nnnvurt diuvon ^i:Ik;J).

».dl ein sdireib-T /.um eilpirleii.

alß dem jungen Rcpien. Kein dinstbesoldunge"):

ij dait, j thaler für sehne.

Dieser heisf1

) ein. brrth st.nehen, Kewindl- ') holten und eol ein

r.he'd an «er eaiub-i irelel] kriegen. Daß sul sein Line sein.

Es sol kein sehreiber nicht- aniiemen /.u nehreilien von berelh
i.«:iT andern brifen, wir. iirn-er her vatter, e;.nder oder -ecretarius

haben iiiii' dan da.- -/.naiv untergehen und hevuüieii, und siil ablegen

mit einet "i emzlers oder recretarie.;) wilkai geseheen, diiruber nie in

noien "; iinhvnrl k.mrieji geben.
Noch zwein Schreiber '.vollen wir halten in der eanzlei, also

das der persone in dir candei ieil eanzler, secre'ari.'n, kneehen- und
andern rehrei'ie rn sieben liberal ;reim :

uj fl.. ij elait. ij tailer tur ^liefrVl ').

Silin. :-.!-(. ade knabce. mi in der e.in/.lei -eint, a'iigesdniffl fein.

CnnzleygeFcll vlelßitr uinsenuiiien, tiiTgesehrie'acn "'irden naeh
laut der lüiii/.ley-nrdiaiung, imil sollen alli! .juiirlai also aiilieetheiit

Ii d. i. anderswohin übersiedelt.

2) d. h. anftatl des für gewöhnlich, wenn der Graf in Sehlen-
singen .Hiit hielt, niil roleher Aufsicht betrauten Philipp Emeß.

3) d. h. eine eigentliche feste Besoldung in harciu Oelde hatte

er nicht.

i) d. i. heizt.

Schreiber, die der e
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des gräflichen Hofhalte« und der gräflichen Beamten stellen. 361

Der canzler den halben theil,

EliCTharde Wolff dun ander halb thcil halb, das ander halb

theil halb soI unter die Schreiber außgctcilt weiden, nemlich vom

Sic sollen unf aueli alwegen gemanen an die liendel 1

), die

asitwort und iinn-j;i']is bedujl'en. Dan wer Mint* 1
1 5 1 1 i <_ ( 1

1
r

,
m-ildcr

sic-i. diu mit unsern hcndeln umbgeen und darumb wißens tragen,

seint. eai.zler. -i'iTi'lnri, ivtitmci-ter, rcluviber, reihe, dernauls
auKiicnomi/ii ; rol auch einem jeden in sein pilichl eingebunden

Und das hinfurther in unser canzlei gut bestendige ordenniur
von reihen und cntiilciverwaiUcn gehalten, ;u haben wir tnil vlcill

diese ordenuug gemacht, wollen auch, das nie von inen Strucks also

gehalten und yolnaogen werden

:

Es sollen alle lirive, aueh alles ander- /.n und in die csuixl^v

ETeiiorie: inri deren, ff) der cunzlcv /.uirclhuee, »Tiniip irer
j ) I [ i

c

Ii t. in

(•ukir,'"ver;reiilicuer -,

i)rj;e und oriienun;: gehalten werden.
I':id zu au-ltrejrliclier und sciileunurer t'urderunj: aller hiuidcluni:

halten wir uuli selbst ben-illiirl -), leiblich, do kein cicnair, l;csic oder
t-un.-t- bewegliche') |>l1L'c verhinderur:;; vorhanden, vor mitlas; l'rue,

so die glocke sieben schlecht., in die canzlei zu Irinnen, nonimerzeii

;

aber im wintcr nmli acht, ohra. l>och nn wir nit komen. sollen

aber gleiehwol die reibe die hondel vornemen. Daran sollen die

rethe alle ein viertel sliiudt vor hieben in) Summer, aber im witltar

ein viertel stundi vor nehi.eii eirikoiin-n und ervlieliien, also das sie

alle L'eivililieb so es hieben oder acht schlecht-, darinnen sein, rovjl

der am hole tes/lich aldu von briefen, die ankörnen und ulier-

antwort seint, auch von allen [derzeit vorstehenden ') saehen und
geachoften der hcrechall raü fohlas-ert, auf die anheilende brif sieh

gebnrlii'lier antwort vergleichen, ahh im rnlh pleibon al-o Inns;, das
man anhebt üotics wort /u predigen ode: zu li-ch nlest'1, indes

auch, ivaC- der hi'r.sehafl sortsj initz und nulh, -ich urilciTeden und
ral.,. ciliaren. Und sollen die schreiber und andere, so gclcrt') und
sinken können, mit. in die Cappeln im schloß, do man predigen
wurde, geen und nach geheiß und ordenung des predigers zu Gottes
ebereti helfen sinken. Üntl wall sie sich zu einer antwort uff die

1) d. i. Geschäfte.

(ij d. i. oder wenn durch den 'Irornj^tenblaser das Zeichen ge-

il wird, zu Tisch zu gehen.
7j d. i. die ivisseescimflliolLC Hiidiinjr besitzen.
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überantworten [lirie/e] ') hiermit im rath vergleichen, die sol darnach
durch die canzley umbgesehriben werden und außgeen Es
»ollen such die reite alle mlssiven <) zuvor, wie nie gentalt und be-
grieffeu worden, bohren lesen, vom hiuidel nicht eilen oder geen,
dlin sie haben die brive in irer gegcnwerligkdt verldien und ein-

treehtig bewilligt nmi besehlnßeii, wie sie ause-een sollen. Auch sol

der retie keiner ohn erhebliche und anschcnliche ursach nit aussen-
nleiben, und so unser lieber her und valtcr oiler wir bede nicht vor-

handen, bo Fol der hofmeister Jheroniiuus Marschalcke umbzufragen
tinit zu liesi'hlilien haben. Wo ober unser eyner vorhanden, sol

nichts entlieh* •) u)i:i unser willen bischloUen werden.
So sollen die andern rethe, so gegenwertige ankörnen sein,

gleichwo! sich niiifrsi-l«n und au den Hachen, wie ohgemelt, forth

schreiten. In gleichtut* sol es nach mittag tcfrlich also auch ge-

halten werden, daü man in der canzley umb ein ohra nach essens

E*ue stunde zoKamen komen, icoiaßen wie vor mittag geratschlagt
und gehandelt werden, auch, wai-i der herschaft nutz und notturft

sein soll, lseolschliiL'cn, ileu hern ihren pflichten nach vortragen und
anzeigen. Lind toi der canzler oder secretarier (die. brive. und waß
sonst der herschaft nutz und noUnrlt furfallet oder ime von unH
bevolhen wirdet, lurtragen, seinen furtnic vollen ts auf ein oder zwo
willentliche fragen stellen, darauf der handel haft"), domit die Bache
uns eovil ordentlicher beratschlagt, und darüber durch geburliche

uuibfrag nach gclegenheit eines iedern handelß rata und bescheidts

mit uns und den reihen pflegen und sonderlich, so nit andere hendel,

die sonst der herschaft anligen, zu handeln furnemen. Es sollen

auch canzler, secretarier und can/1 ei schreiher iren pflichten nach
bestendige gut registratur aller handclung zu halten und aufzu-
schrevbeti schuldig sein, au le.lturft dieselbe fur/ulegen.

Den eontag sol man umb Gottes geboth willen heiligen, zur
kiri'hen geen, sich der hendel müßigen, zu vuderst'l vor mittag, es

were dan saehc, das es umb guter und unvermeidlicher Ursachen
willen und furderung der Sachen nit kondt nachgelaßen werden.
Aisdan hat die noth kein gesetze. Oder wo die rethe durch den
hofmeister. marschalcke oder caozler in Sonderheit zu rath beruft
wurden. So auch der liofmeister aiu-eitet, sol er einem andern, es

sei '1er canzler oder ein ander, bevelhen, der die reth zu rath zu
beruf fen und zu beuchWien hat.

Es sollen auch alle rethe, so uff legen', verschickt geivest, in

berurten stunden vor und nach mittag in der canzley ires auß-
richtens , was inen begegnet und worauf der abschiedt allerley

haudelung beruhet, und' wie es in ziigestantcn, rclation ihun, domft
solches alles ordentlicher iceil', regisirirct, aufgehoben und noOurMiger
weil! Unterricht aller hendel erhalten werde.

1| Das Wort „briefo* fehlt in der Vorlage.
>) d. i. ins reine resehr i eben.

3} d. i. aar Abseudung kommen.
1) d. i. Schriftstücke, die eingehen, oder solche, die zur Ab-

.-enuuiiLr koninien.

i>) d. i. enrigütiires.

6) d. i. beruhL
,

) d. i. vor allem, iveuigslens.

öl d. i. auf Rechts- und sonstigen Verhandlungstagen, Terminen.
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Solcher (jestalt sol man aller der herschaft preisten, abte,

probet«, oder ire geschleckte, auch alle amptleut, nchter, burger-
ineiater der etat und flecken, und was man oonat in rethen zulaßen
wil, ir antragen, ('Ligen, oder ivns ein ieiiur iiotmrft liehen fiirprengt,

verhören und mit solchen allen pillicher, unparteilicher handclung
pflegen. Jcdnrk ilnM nicht* endlich- vertragen oder bevolhen ohn
vor- und tnitwißeo unser, do wir bei der hantle waren, außerhalb')
gemeiner vertrage, so zwuschen den irrigen parcheien aufgericht,

daran der herachaft nichM gelegen were. Und waü also vor ein

bescheidt verlaßen, abschied, vertrag oder andere decreta den par-
leier. gegeben, das- solches alles, auf ives tag das beschecn, in ein
-..•,.1.1 l

in ti ilMliif mir— lin-l-u I r-vL-intit

Nachdem auch bißher vil Uberlaufs, ein und ausgangs in die

0 hinforder

auch were, außerhalb rce.himctIiL'er und nclli%vcndiger urs aciien solche

wiücilich miß imd cinbuiffcii- gestat Herden. Kg sol auch amptinan,
Streite!, reutmeister und andere mit iren rechnungen, d;> syc ge-

wonet, bauern und burger mit inen in die canzley zu fueren, sich

enthalten, sonder der reutnieisler »ein rechnungen ins haußvoigts
etublcin haben, und ire Sachen außrichten und die canzJei domit
unbeschwert laßen, So ist auch unß nit geringer abgang'l, do aie

ire amptp Bachen wo) in iren heusern L-iiihucii verhören, das sie die

panJicien idweeen L-i'in hof fu ereil thunde.
liä sollen auch die reihe, ran/.leysehr eiber selbst niennmls

außerhalb berliner Ursachen mit sich hienein zu fueren macht haben.
Doch den geschwornen hotten sol anß- und eingehen? gestutt werden,
uff da.-; man sie hin und widder zu verschicken habe." Doch sollen

sie auf dem boden*) für der canzley pleiben , ohn geheiß nicht
hierein f-cer, ,

dornit die cao/.lcyverwarnen in iren vrrirainen i;nd
bcvollicn ge.-c.l leiten nicht, verhindert,

Darumb sollen alle am|>tHhciidel, so nicht ftir die rethe be-

schieden, durch de:) a:n;itman gehandelt, in iler thoersMdien verhört
und vertragen werden, und durch deu aniptsohreiber die verircsr,

auch urphede in das verordent anibtimceh geschrieben, durch den
amplsciircilifr neben ai;dera den amp!s bedenklichen und nullurfli!;-

lichen hendeln peschriehen und verzeichnet werden.
So aber rächen dein um [il vuriiclen, die er -anip'. dem

am pt seil reib er alleil) zu vertragen sieh 'ne.-ehwccrt finden wurden,
alßdon mag er eolches an die reth gelangen laßen. So eoi er und
der amntschrriher komen mit den partheien, bericht und um!i>landt
der Sachen thun.

Dieweil es aber also gethano. das man sich in der eanidev
nlLerlcy erholen, tragen und fordern muß, so sol eh glocklein vc'r

die ca:i/lci ^ebi n^t , und wer also darinnen stu fingen oder /.n fordern,
sol duselbig glocblein leuthen und in die cauzlei unerfordert uit geen.

1) d. i. abgesehen von.

2) d. i. würde.
a> d.

i. Kl„r.
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Ei sollt» auch di pcrsonen in der caiizlei schuldig nein, so lenth
anclin^en, sie vleiifc und willig /u huren, dormit ille lent abgefertigt

werden. Auch, do die leulh vor der thor stunden, sollen die eanzley-
personen, so für über jieen, fragen, waß ir beeren, und daran sein,

OitJi itlrrman ut's -rh],-i mi !_-( nnil förderlichst bei iren aidmi und
pilielileu abpcfertiirl Herdt.

Es sollen die in der canzley nach alter gebur und laut der ge-
machten ordonung und nach hergebrachtem gebrauch die leut nicht

' '', sondern daran 1
) frnugijj sein, es wurde dan gutter

alt inen eppaß') uber die alte gebuer gegeben, dus

Nota: die «Irl knaben r.a lernen sollendem magister eingedingt
werden *}.

In der kuechen wollen wir nicht mehr alß zwen hernkoch'')
halten, nemlich

Ein haiilikeelie ui: iL,
i
elait; und idem meisler koch einen

blieben. Wall mehr von koeheu darinnen seint, sollen alle urlwib
haben 6

]. Doch wollen wir etzlichen, all! Kckariuljen, Casparn, vor-

aehrift J

| an furstenhofe geben, sief: ?.u ver? urehen "i, und gedenken
hinfurier in ru.T alli sechs koeln-, ineisiw und knaben, uberol") zu-

nähen, dreien meistern zu Ionen, den knaben isrlichem ein rocke,
es. sey im wioler oder im Sommer, scloie iulick'eni acht par. und
scMecht 10

) hosen und wammeß.

Michel Streitet,

2) d. i. an der alten, herkömmlichen Gebühr.
3) d, i. etwas.
!) Worin ein solcher „Hardter" dir; Edelknaben am rrrntlicheD

Hof zu ScldeusiiiL-en iinleni>eVen mnfile, ergeht, man aus rkrhrift-

siüokt'O aus dein Jahre l.'iVÖ. Damals Mellrich Uraf licori Ernst an
Heiurieh von Unnau zu Treben, er niii^e sich nach einein irumiueti,

ehrbaren Gesellen umsehen, der als ein l'riiKqitor die. Kaminerjurigen
au seinem Unit im Katechismus, Rechnen, dent.schen Schreiben und
Lesen unlcrrichtc, wonuclich aber so. I) im liinircn. Springen und
Fechten c_eiib-. sei. Hciiirieli von Unnau antwortete, er habe sieh

mit allem Kleili bemüht, , einen solchen Kerl", wie der Graf bekehre,

.zuwege zu briiisTcn-, haue ;edooh bisher keinen erfragen können.

5l d. i. Küche für den Ti-ch der Herrschaft. Die darauf ge-

nannten „Hausköcho" waren offenbar die Köche für das Haus-
gesinde.

Iii 1";. i. ihren Abschied erhallen.

7) d. i. Empfehlung.
H) d. i. damit sie den Versuch inaelien, anderwärts in Stelle zu

9) d. i. überhaupt,
10) d. i, einfache.

Oigitized by Google



des gräflichen Hofb&ltca und der gräflichen Beamten stellen. Jjg,

rambt für die büß, die kiermeßengesehen ke,

r bat bewilligt, ime von der am ptsVerwaltung
:[ ssiik'unr'r. eins aniptmans !

) zu geben i fuder

I )or;_'eireri snl er stClidigeo frijH'lll t'iti-

- dir unehlich!
J

i
sollen mit wissen der reih

Landknecht

:

r haberna jerlich zu geben; sol kein fuder*)

Mathern, rentmeister:

Hat bißher nichts sonderlich:« ai&t gehabt, dan nhur gelt

einnemen und Widder ausgeben; sorgt sonst vor nichst, ist ein

suhlecht sach ;
). Aber ime e;eb»r! u:nl wii hinfnrter sein bevelh e

]

.»ein, steti.L's ;ib ur.d zu zu reiten, unß an alles, das do nüth thut,

zu ^euianen, sohnli brive mid stljlti-n tifr^vf-r^i-lin-i de^Lrleichen des

flchultbnchs vleiüi^er und rner dan bi iiier in vleiHiger sorg und acht

zu haben, wie Johan Jejrer und vorige rcEitmeister gcLhane, allen

vuiglen, rentmeiatern uf ir rechnungen zu sehen, waß er sieht r.u vi

I

oder untre» hup ireüeben oder verrechnet, danunb reden und den
eriii-t ln;Lii(he]i. So ^denken wir in« zu baulhaben, das wollen wir

ime in sein pflicht gebunden haben.
Sein besoldunge:

j
pferdc. Wo die iMtchaltunji isi, sol er uHifrs auch -ein,

futter uod mahl haben, und sol so:isl kein fiitter hüben. Reiset er

in der h^r-chaM. sacln-o, «ü-cliirlili- uf derselben uneosten.

rabj fl. dinstbesoldung, ij cloit.

Mber: ij nndler ;.'e|-s(cn,
j
malter wal/.s,

i mhIit kenli, ij .schock

stroefi, BÜj maller körne, ij paer ptieffel, 1
. malt er erbeiß.

DottOr l'elcr voll (irllldiiilzheim

wolieu wir den cclreid ime heikle r.u Jienhlad'. aporechen und seilet

zu unsern banden nenieu. Sonst so! ime sein bostallung, wie er die

itzt hat, pleiben: 1 fl., ij clait, '/» centner fisch.

Ime ist fluide von der. her.-chaft bcsclicen. Das erkenth er

bilUch 8
).

1) Vgl. Zeile 14 u. 15, ferner S. 358, Zeile 5 u. 0.

2) d. i. bis zur AiiHtellunj; eine- be.-onderen Amtmannes.
3) Hier wahrscheinlich so viel wie „Ungelt", d. h. Abgaben

für eingeführte I .-elierismiUel und (Jetränke.

4) d. i. Futter.
">) ii, i. ein einfaehes, leichtes Geschäft,

ü) d. i. Obliegenheit,

7) Er war juristischer Beirat der Grafen Wilhelm und Georg
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Nota: nicht zu rergeftan, die aufSchreibung ') zu thun ufa
förderlichst.

Doctor Gmelin )

;

ifl fl. dinstbceolduog, ij clait.

Doctor Adam Werner*):

HOtj fl.

Doctom Förstern "):

ijO fl., rj clait, fuder weine, notturftig brennaholze.
Jobann Jegern:

[jO fL, tj clait, Biij. malter korns, Vi malter erbeiß.

Sebastian Glaser'):
fl., yormala bat man ime I geben, dreisig von wegen des

magisterata ") zugelegt.

Ortelf Maral"):
rj fL uf widderruffen meines gnedigen hem, hat kein rer-

sclirriimug darüber').

DUtaUirer B
):

rrO fl., ij clait, DÜij malter korna, brenneholze, liverung*), wie
er biebevor gehabt, ist bewilligt

Der trauen von Bldenfeidt

hat man bißher rrj fl. leihgeding gelta geben. Weil ir dan das
hoflein zu i'riUnhausen ir lebcnlanj; einpethanc, dm man nicht

schuldig were, lest sie pillieh der hersenaft das leibgeding nach.

bat.

Stcffan, schneydorn:

j rocke, iij malter korns, die coat uf sein peraone zu hofe, ton
oinern clait uiiij presch™ "j, frei herberich.

Und sollen meins gnedigen bem des alten, und meins gnedigen
bern grave Ernsten ") und meiner gnedigen fuersten >*) claidung ui
irer puaden icib hiomit eingerechnet sein. Und sol die deydune:
auch ausgeben.

itj malter kornß, ochsen und Bj eimer bierß für die coet.

II Gemeint ist die KündiguiiL" des nriviihnt.cn ( letreidezehn teil.

2) Juristischer Beirat der (irafen Wilhelm und Georg Ernst.

3) Er war es, dem Graf Georg Ernst die Ein- und Durch-
führung der Reformation in der Grafschaft übertragen hatte.

4) Kr betleidetf später du.- Kanzleiamt..

ö) d, :. wegen Kriverlüine des Mapistertitels

.

6) Er hieß Marolt und war Leibarzt der Grafen Wilhelm und
Georg Ernst.

7) Die auf Glaser und Mnrolt bezüglichen Absehnitte sind von
anderer Hand geschrieben.

Er bereitete wohl die Arzneien.
9) d. i. Beköstigung.
10) d. i. fo lange als.

11) d. h. als Maklerlohn.
l'.'l Ines war der Rufname des Grafen Georg Ernst.

13) d. i. Fürstin. Gemeint ist Gräfin Elisabeth, die Gemahlin
des Grafen Georg Ernst.

Digitized 0/ Google
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Toman, fächern,

und seinem ftnaben gibt man itziger zeit ein grolle bttsc-Irliint:. So
hat rann vor 1

) keinen fischet, keinen buchen gehalten. Ist von ima
bedacht, ime sein besoldung uff

rti fl, zu lone und fur stieffei, iiij rnnlter korns,
j
ganz claiL

Das so! der obervoigt und rentmeister imo anzeigen. 80 er

nit wil, so wil ein ander.

Clanß Batten*)
hat man bißhur rij fl. geben. Ist bedacht, da* man ime nicht mher
Asm Uj fl. geben wolle.

Des können wir der rii.-tiiiii; halben nicht enllieren. Kunten
wir aber ein reisigen kneeht haben, alß den alten Zirle, der heile,

rf-ijiisi null hariii-ebineister, miteinander were, wnlten wir dienen

Urlauben und eins rcisipnn L-nodits desto weniger am hofe halten.

Wo nit, jileibi die.-T notlnilbcu mit seiner besoldung lenger. Aber
der rethn bedenken zu huren, wo und wie doch den Fachen 7.11 thun.

EU IL, n malter korns, j achwein nf der misten 1
) für ein gülden,

'{, ü achtel ae!ut-l erlieiß, iy ei - <"•'- —
fi, !

.-„ oebseo, iii inaltcr toriis und In

Oiij fl., j rocke,
j
cappen.

Gein hol KCMi. Durch den oliervoijrt und den reii[n:ei-(er sul

angesagt werden '').

Dem muller:

niii fl-, i clait.

Dem hecken:

rjtii fl., j claith.

Der knab in der mubl eol gaer abgeschafft werden. Sol ober-
voigt nnd renlmeister anzeigen.

Dem keller Dienzen:
rj fl. dm.-tcrcits,

j
cIhiL, hosen und wammes im Winter, ft.

für scriue.

Dem butner Hansen

:

j fl., j clait.

Stubenheisser:

u fl. dinstlons.

Dem thurner 0
);

(iii it. dinstlou-, tiri'l dann Inr die liveruuj; ime ein wühlen
;'r pnackiüi, so die tifin-.chai'i niehi lue ist. t.'nd ist beschlolicn, daß ime
ein ieder

f
ri.fAu

i
:ener oder derselben !>urj;er, ein ?woller wollen gellen.

.-0 einer von einer frembden her.cluifi einbracht, stet es bei der her-
-ehuit hi'velliabern, ii:e:;sii;iu][; uad nachdem er laus: enthalten wirdet.

1) d. i. früher.
•>>. Vielleichl. isl m l f->in : Clanf], [dem; boilen.

3] Ks ist wohl ein nnermjUi etes, nicht im Stall gehaltenes,

sondern frei herumlaufendes Schwein eetuemt.

i) d. b. (k tränk, wie mnns gerade als Tischtrnnk hat, sei es

Wein oder liier.

öl Ihn bedculcr wohl: Oiiervont. und I'.cntnicistei -ollen dem
Barbier arizcijieti, daß er seine Ko.it um Hofe erhalten soll.

6) d. i. Türmer.
7} d. b. die tJebühr von einem Zwölfer kii ermäßigen.
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Dem thorbart:

iij fl. dinstlons; für die liverung, so die herBchuft nicht hie ist,

ist ein wochen rr gnacken
; j rocke.

Ist bcschlulk'ii, Mi.rijrtins Selm! bare/er zur thor muH. an-
genomen, und pol sein bcvelh scin^ das er des dorli flciliiq; wartt.

iva'"nnd /.» iv«me sie Hellen, m:d die armen If-ut nielit stehen laljen.

Der csel und knech; halben, weil die rethe meinen, es sei ein

großer uncost, wollen wir di abthun.
Mcichior. buscher'}:

1 pfert, drey virtcl jarll zu hof, jrj malter habern.

0 fl-, i clait, i malter korns.

Item drey virtel iars d"
"

r hinfurter geben:

i
rocke, j

cappen und die cost, wo die hofhalluiig ist, und
von der meil') ij gnacken und gar nichts ron getreitig. Doch ao
sie still ligen 3

), s,)l inen lies n,._-s
j
groschen gegeben werden. Daß

sie alwegen zettel '.nid ktmtsehaft ]
) bringen, wo und wie lange sie

still fTflc^L-ri haben.

Valten Schneidern, des alten hern 6
) schneidern:

U fl., j malter korna, j clait.

So er gein hof wil gehen, ist ime nit gewert, zu tisch zu sitzen.

Dieiv.il iler reihe beiienkcn ') M, dilti seniler di« >:rey malter
korns dem se.hiveinhinen, d;tn die sehnt. sehe 7

), so iaiien wirß auch

Item zwen wechter, idem
Bij fl.

Auch alle ander hnußarbeit, wall sie ^i-ln'ißrn, thnn. Sie herle

sollen diu rektr und wiesen besehen "i, mich he« lind streu ausgeben,

wie Petter Hecke hat gethane. Darumb wier l'etter Hecken Urlaub

geben').

Im hofhaus:

j fl. dem hofman, j rock, j cappen.

Acht pferde, zwei geschier,

die zu futtern

:

ij o Iptii malter haberns.
Den oberknechten, einem

niirj fl.

1) Oer Jinschor' gehörte zu den Forst- und Jagdbeamten;
was ihm aber eigentlich oblag, ließ floh nicht ermitteln.

L'i ii. h. von jmler Moil«, die sie bei ihren Botengängen zurück-
legen müssen.

3) d. h. so oft sie gezwungen sind, während ihrer Reisen zu

6) d. i

7) d. i. daß es vorteilhafter sei, dem Sehweinbirten die 3 Malter

Korn, die er seither bezog, statt die sogenannte Hirtenschütte zu geben.

d. i. beaufsichtigen.

)) d. L entlassen.
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Den unterknechlen, einem
7 fl., thut tlü] fl.

Dem kuehirten soll Urlaub gegeben, und von den sechs kuehn,
sonst in iIi.t stat der k-ebraueb, die srl-.ttt, gegeben werden 1

!.

Dem boGlar*):

[
;>ierde, rrniti maller hidicrns,

II. dinstlone.

Die fronner zu pflügen, in hey und schniternten, sol wie vor
altert zu hi>ic livtrcus; i;i'L'thpn worden.

Dem sebeffer zu Schleusungen, kriecht und huudt zu halten,

sol gegeben werden:
r midier koriis, Oi mulLcr haberns.
IJorwi.-n .-!! er meinem jinedi^eii Kern fur die haliien milche. '!

jerüchen geben ruij fl.

Philips Heß, haußvoigt:
rü fl., i[ cloit, U malter korns.

Kiiicn andern ancleger zu bestellen. Von einer iden anclag

j gülden.

Zolner zun freuen 1
1

:

Bjfl.

Zolner zu Kappeladorf s

)

von einem kam j und von einem wagen ij A..

Deni Schmidt in der kierchgaGen

:

tiij malter körn» von den lamen pferden G
),

i zwölfer von einem neuen eysen.

Von der jagent.
Die jaget wollen wir gar nbthim ;

). Dan also wie die rethe

m jaiten ii^e-ehluL'i-n, ist niilit au f!t redlich. F.- ist niier üti hs-

denken, dali arme Ich: schade '!, und die menge des wilprets, ckß
sieb sammeln wirriet.

Item wie man darnach die gerecht igkait. rlcr srreirjz bejagen

und erhalten °) wolle.

1> Demnach sollten in Zukunft die herrschaftlichen Kühe mit
ili.il Kühen der Bürgst gemeinschaftlich von dem Stadthirteu zur
Weide getrieben werden.

2) d. h. dem, der allerhand kleine Arbeiten m vtTriclit.cn hat.

;>| Süll das liedeiiteii, dali dem Schiffer die Mi ich mithin;; der

Schafe zur Hälfte überlassen war':

ij Varel, oben S. 359, Anmerk. 2.

rij Dorf Knp|iclsdor[ bei .Sohleusinson,

0) Weil er dieselben zu heilen hatte.

7) Dazu kam es allerdhiüs nie. und bei dem damaligen großen
Wildbcstand der Graffchuft Henneher:.', smvie bei der Vorliebe des

Grafen ( iiwrjr Krn:-!. für die Jiii-'d war es dem Grafen wolil kaum
lirns.t mit der oben ausgesprochenen Absieht.

8) d. i. daß ciie T'nU'Vliineii Sehaden davon haben, wenn die

Jagden abgeschafft werden. Der Graf meint offenbar den Wildschaden.

B) d. i. es int zu bedenken, wie sieb dann das Recht auf die

bestehende I.audesgrenze durch Ausübung der Jagd aufrecht er-

halten lullt.
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Nota: hat inari kein wilpret, so geet es über die ochsen').
r m ahei .i.: ™ jagen i ni ivrii. sonder denneat

meiste! und 6einem pferde coat und liveruug zu hofe, ij clait.

Der zweien (uierkuecht ir liclontiris; m>1 sein zwei teil an den
hel=en. .Für die cleidune: fi 1 !! inen der joeermei-lcr die Echooi.cn baut
folgen laßen.

F,yu unterkriecht, der sol den lirincn t.hcil haben der helfe und
kein claitnnL', sol sich -elb-i 1h']ii:.hi. Aber es sul imc, wie oben
getitelt, alle jare nun jegeroicister ein hirschhaut daftrr gegeben
werden.

Mir dei) rehen soll der jewrmei-tor den dt-itlen tail an heuüen
folgen') und die ander /.wci tlieil den dreien ober and unttrkricchr.cn

jreireijcji werden. Doch diil! likscll,™ widdcr-unoi in drev tlieil st-
reik wenicri, domir dem lmterkiii-eht -o vil all! den oberknechten
davon werde.

Zncli knaben. ir belorniptg nnd lor cleitiiiiL' und sehne ml
inen lullen die koqifc und die evlibcin-j, ond alle jare von dem
jegermeister itzlieher ein gute hirsebhaut haben.

AIbo, auf und nb zu rechnen, *ol es mit jegerknechte» und
bnclu-n also gehalten werden.

Von <

i

jum jchivfii), ho t'riuriücn, sollen rii ;r rriH.'l-.r-n sreLTben

werden, r.omlich iti; Lrio.-rheii d.in jc-n-meisier , den zweie« ober-
kiicehlen l)j ^r.i.-clieu, ialieheni iij groschen, dem iinl.erktiecht

t( groschen.
Win einem pachen ") y -chncliciver : dem jc/crniei-l er H 1

:.

groschen, den oberknechten 47, groschen, ist idem, ij groachen iij \,
dem niili rknei-iil ij ^ q

-. j~. -I n-i i

.

Vitt) den Etisehlinjrtn -ollen -te nicht- haben.
Hu auch «i Wäiii kern getangen wurden, -ollen den ouerk lachtet]

davon das inwendig schmalz r au einem bern Einehen und dem
jegenncisrer alles anders schuuilz. iniHeri:all> :

) alle- wnprets und der

haut, am berne folgen. Doch dergestalt, das der jegermeister von

Ii Der Redner au Och-cn für den t-rii (liehen ll.d'lcdl war aneli

.selben gleich in größerer Anzahl, gewöhnlich von den Yiehniarkf.en

Ermessen daran ändern.

4) d. i. bekommen.
5) d. i. Hüftbeine.
b) d. i. von einer Bnulie (weiblichem Wildschwein, veygl. i-irimm,

D.W. [, Spalte (Oiili. Der Ausdruck „Hchwcin" im Absatz vorher

lieileulel augenscheinlich über, schon wegen der höheren Fanggelder.

7) d. i." da- an den Eincewciden hausende Fett.

8) d. i. abgesehen von allem Fleisch und der Haut.

" i) I] n I- . :u hedi it n 1. Mai bezeg die

in Zerh-t.

2) d. i. doch wenige tt

3) d. i. doch mit dadem Vorbehalt, daß die Räte nach ihrem
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dem schmal;; am bern dem imlcrknedit davon halb ro vil. 3lß den
oiicrkneehteti gner zu lud wurden, gebe.

Mit den luchsen und ivolten fol es, nie oben vermelt mit den
rehen, gehalten und aiiftgei.eilt »erden.

Also gect der h.-rsebaft nuf t lc.-n j«r, knte.ht, buchen, Weichs

der [K'r-i'iiii sechs liberal sein, nichts dau diu tost und von neuen
das gelt, mhrr dem jegei-nieister die zwry clait und imf das pfer:

liverunge. ! rii. auf cir. ncrsoiu; itu fl. eost gerevheut, madit in

rii[:niiii auf ;t 1
1<' per-iiue ]

:
., fi. Mln-r : dem jcgeruieisler zwei dail-

fur r fl. atiejesehlairen. MhV-r: daß pierdr- auf den hubern, rrr maltcr
und) j;u fl. angeschlagen. Mlier uf den hufsehlag, umb iij fl. un-
gevcrheil an ites,:-hingen.

Mher hat mau heusr, du man i ; it- sech/.ehen gr.i-eheu und die

Tierzehen groschen vor achwein und fachen noch gegeben hat, welche

in dieser ordeuung etlichs davon abgebrochen 1
), vor scu-gelt aller

i gülden weniger iti[ gnaeken, also das
ab nhun hinrur"- —'.... q umb E fl. angeschlagen, runc-ht

II jeg'-r, knecill und blieben aller und
aller zu gelt au ge.-eh lagen. 1KS fl. Ist hirinne das pfert, so man
iu:e kauft, nit au-eM'hhiL'en.

\cita: f?rj .Ii,; jaget' also bestehen solte. uf der retli beueinken,
allSdari ein bi>;al!uug uf/iirichi en . diese- alles mit samut bern-,

ludisen- und will f-jag Ion und jcgorrcehleu, wie oben vermeldet, cin-

zuleiben.

Mit den huaden su!t. <- also gehalten werden:
j;rl[ jaithündl und birsehhundt.
inj alll lai'iluui'li', gluekleiu ) um: bluthunde.

Ibiser her vat'er und wir wollen ui liuiuh halten, darunter eol

ein huntin sein, jung davon zu zihen, und j
sehißhundL

r hetzt: Ii,, der sol der jeger ai'hi und idet niar.-Mier einen

halten. tJ.lc.-r aber, wo man fur gut au-ehe. 'hiß i;ie »tulnieis^er kein

halten seilen, M >1 gh-idm-ol der jeger deren /ehen hallen.

Untue und limdicr, -,va.s mau nit behetzen und fueren kau,
lest man hangen und [igen').

Uff dor rt t.li c verbessern , wnlten -.vir die. jaitet mit viirgemolten

haniien lim:] jegerm sind niehl darüber, also treiben.

Wir K-ollen 'las Jäger tifm Sdimitlell "j und Sula'i mit der
hofhaltung ein ivei! gar im I erlassen 'i. und was wir derselben "j jaget

1] d. i wnvnu in dieser jaadoniiiuiiL' etliches abgezogen wurde.
2) d. i. alles in allem.

3) ?

-1) ii. h. uberflussiije .lagdgarne und '1 iieher zum Yerlappen
snllen nieht nnlgeimmmen werden, sondern nur so viele, wie zu den
Revieren reichen, durch welche die Jagdhunde gehet/ -

, uder geführt

werden.
f» d. i. unter dem Vorbehalt, daß die lisito diese Bestimmungen

mich verbessern.

H d. i. das sträfltehe Hoflaei-r zu Sehmieuef cid iKreis Seiileu-

singen).

7) d. i. Suhl.
8) d. i. nieht beziehen.

!>) d. i. in hei reff der dortigen.

XXIII. 25
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Schmidefelt und Sul

oder 211 ergecn, auch ili-r zeug Mich:, /.n erluren ). Dan solt ein lisch

liberal siin'-'i mit schk-icliicr
:

i
ro.it. Iirot, welches alles von Schleu-

.ulliLTi-ii hinge: nach [ wciilcn -.1, sie /II speisen, durchs weilnuins ivcilip,

uf.i aller Hji'ririii-r ':. So solt es nueh über acht ixier vierzehen tage
iingeverlu h nicht weren,

Nachdem auch dnsclhsl bei der T.:ii:li]nil |ft;
;,

i ein guten ivirt.,

der ;[! hl igiiehcii cern borgt und nljn uult einem /.u trinken gnu^e
gibt, bey demselbigen sol auch ir -tränke geholt werden.

So wulten wir nach mix t Jacob- ins;, «'an lny und schildernden
dureil die itritn- leei h-Ihl;. litüt. Iii . nichl mil ganzer hofhaltiiug. -ouder
ufs jrerin.L,"t, ah', tumer iier vutter, -.vir, un?er gemuhl, die edellcut,
[niiieiminniei' und da- reisig -esindc, gh.-iii Malifell zibeu, aide ntn!

im Sande'., «o weidl es 211 erlangen, drei Wochen liberal jagen,
diirnacb ein 7

) viri/oheu tilg gliem llreituugeii. die greint/. u!do 11111b

Satzungen /.Ii erhalten*, und zu jagen, daiuae.h mit dem gesinilo

widder ghein Sc Iii ci:s b igen zu zihen, und die jeper mit den knechten
und hmiden auf die Inger zu zilieti"|. I".-. »cre (lau saelie"), das
wir ein iu'hl oder vierteilen taüc mi; uiihtiii liern r.itter, cemrdh
um] wir die linmri villi. 'Iiis Ineschon rillen, so «ölten wir doch in

1) d. i. neun aber J;'iger, Knechte und Hunde in Seil 111 ieiiefekl

und Suhl rieb eiutjuarl.ipicn würden ulegen" -= lagen., nu soll das
wegen des l'aii-ii.-llotis der Jagdreviere id. i. wegen der Verlappunc;
und Hinsel. lieiaiiig der-ethcti mittels der fiunie) und der Hunde
wegen ees.-hi-heu. weil let/.lere nicht auf i _-? c [ ; von Schlcusingen so
eiiilegeiien .Taedpliüxcu ienveiiilcl weid'-n konnten, wenn sie eist, an
dein.-eJuai Tage ilaliin geführt wiinleii. und weil es mich nicht, mög-
lich wäre, das Jagdmig (t'ianie i Tücher) an dein-clljen Tag nur
Stelle 211 fahren und 211 benutzen.

2) d. diese Jager und Knechte, sollen eemo.h.sehaftlich an
einem Tische et

"

3) d. i. ei

i) d. i. sc
Demnach aetanii sieh in der Nahe der .la^dvilar/c --

nicht /.H er-ellell. ob bei Sciunii-dcfcld . (uler Lei Suhl, oder au neuien

( ii lci. — eine widirselieinheh mit l.i.uh- und Taunetizweigeu gedeckte
und verkleidete L"iitcrl;uii!tshiilte, wie es deren auch eine im öst-

lichen Teil des Thüritigcnvaiiles. g.ir.z in der Niihe von l'.rnstthnl

In Laogcha gab, die den sächsischen Fürsten bei ihren dortigen
.lagdeu /um Aiiletithalt diente (die Stelle lieilll. noch heutigen Tages
„die Laubshü t.te"'!.

Ii. d. i. im ehemaligen Ami Sand, dessen Haiipiurt Friedels-

haii-n. (l>orl in: a-'/airen Atillez. Wnstunrou) war.
'

-

ungefiihr.

8) Vergl. Änmerk. B auf S
0) d. i. worauf die Jäger n

Jagrloriartiere zu Schrniedefeld u

10) d. i. es sei denn.
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niecken und alelo pleiben. So wir dan zu Sekkusungen jagen
wurde:), wollen wird also [Iii]]), e Lsi

I' dir waillent kein eusl ' zu
btif kerien, sonder, iv ic hernach inlgcl, mit ii;en Lrchaken
werden soll:

Waidtleuc.
Die lviiLtlr-ut umlj trfhlr;u~ im freu 1

> i"l i.-.ltc- e • i.lleimd, so sie

etwafi o'ic-r irner nirbis beslol isreu 1. die nnilzeil zu ii..fii zu neineti,

und i-t selten ciu tajj, wir halten ein tisch weitlcut 1
); sie haben

.r.nas besteiijo-t oder niehi. nemen ~ie L-Ieichwol die livernng. Dar-
niid) haben wir ani diesen weg jredaelit, den wnitleuteii mit dem
die v.a.-i zu hole abzuschaffen.

Nemlich: Welcher wail.man etivall bestetigefc, es werde vil oder
wcnis; iri.-fMriL'on, dtrsclb wcknian s:;l von einem, es sei bir.~i.-lL oder
sLucke'-j, Schweinen- oder rchenwilrirel. 1

1
.-'

,
.-chneber;.'er haben, so

is Ernf.in pre:] wirdet: und sal d-r jceermciFTer mit inen ein korbholz
hallen. He: ioder ji'L'i'i- fin aijron kt-rl. halten. .Mit densellii tten au-
.-ckmli cn, v.ali er besten iiM, so irelaniicli. sollen und willen wir zu
c-ride de- jarll bdlen bc/nlhen 1

'! einem ' jedem, nachdem er vil oder
wenig bosteM.ige! . so gefangen wurden ist, sn nun ander.- hie zu
SchhaiM] Eigen iugt oder ligl. Diit-Ii wuli beseitigt und i:i( gefunircn,

Infi wollen wir gaer niehl. zu le/.jdheii sckuldig sein, n:ni sol hiemil

>:in jeiier weuman frier- und werken tng zu hole kein livcrimg biliar

Der ihiirliiirt und hausviiiL-t sollen ,1111'h hierüber keinen mker
eitdas.-i-n oder zu lisch lassen sitzen. Und domit solche;, ins werke
L'eprueln. sollen 1 .3^-rv. lisrt. und p-nrnn-ister uns daran erinnern, dal!
<- unverzüglich dcrnmlkn bi-.-1:-ll. mal iurgenomon werde, und sol

den weil.k-men in ir [.Iii, -Iii gehnnd-n werden, de- jogers bovelh null

besehaits sich zu halten.

Sola: sie mit phlicht über dieses anzunemen von neuem.

jjt! fl., i clait bei seiner atgen cost.

1) d. i. höchstens.

2) d. i. nur nn zwei Tafeln ,-peipeu Wüllen und sollen. Daa
gall für die Zeit, in der die beiden (Irrdeü mit ihrem .iagdgefokte

sieh der llirschbninfi. wogen in So.hu -iedet'eld oder Suhl einquartieren

wollten.
:tj d. i, ein Wild aufspüren, seinen Standort ermitteln, ausmacken.

I) d. i. und es vergikl bei dem .-eitheriLren Brauck selten ein

Tag. nn dem wir nicht bei uns am Hofe einen Tisch voll Weidleute
zu viasie haben,

D) d. i. oder ein Siück „Wild-, gemeinl ist weibliches llirpckwild.

6) A. i. je nachdem die an den Kerbhid/.ern der einzelnen

Weidleute befindlichen AiiM-kuitle die Anzahl des Wildes ausweisen

,

ikis sie besiaiL-l hai.Kn und das daraufhin erbeutet wurde, wollen

wir ihnen zu Ende des Jahres- die oben festL-esle.il Inn Gebühren
bezahlen.

solcher geatalt anfahen, dall

kern vatter, gemalh mit sam]

Fnlnkni eht

:

Digitizedb/ Google
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s ü., i c

Dovon muß er*) vier dem buscher '') im herhxt zum sfceuke-

zeug") geben.
Sola : ine mit phlichten anzunemen, des zeuga in guter achtung

llt-r trembden bottni «>l keiner zu hof eingclaßcn werden, den
wali l'uer-tcn "der netten pdreiindon, all; ssdiw^tern und üchwisreni

bot teil wiT.ii, und der vom adel ir hotten siillen auch eingelaßen werden.
Kettend hott:

!

Dj fl. dinstlunn, ij baer

Dir ot!.t!)'iVii.Lri;r i*t ^nrlmilil :

:. Snl hinfiirler den vi-cherci

bev'jllien werden, die otterN zu fallen, dorn daJi die bctvlic der
herechaft angebotten und einer für '/. fL gegeben werde.

uff zn-ev pferde col du? nmlii Tevmer-i verwalten, so magister
Michel "auf die Voigtei Sulzvell ") zeugt. Sein besuldung aol diese

rr fl. din-lL'elt-. jtj; in.'iher leiiicrns, iij i). vor den hufwhlac,

j winter-, j
aomercleitung uf sein leib.

Wolf von Wambach:
ri iL, rrr maltet hubcni* uf sivei ptert, darunter =ol kein bnh' :

')

ein; ijj fl. tnr den liufschlag,
j
winter-, j sonierdiüt uf sein leib.

Waß diese bede bisher mher dun diese liesoldung gehabt, eol

ine abgebrochen fein; zu bedenken, das sie ohn das der hcr-ehalt
Ichencn n tu 1 keiner in loch i'ur rdch ohim /.wc.y pferde were"), zudem

1) d. i. der Wärter der Jagdhunde.
2) d. i. eitlen Cehillen.

3) d. i. Spürhunde.
4) d. i. der Windhciwr.

5j
Vgl. oben S. 368, Anmerk 1.

7) d. i. verabschiedet.

Ö) d. i. Fischottern.

ü: J-liirn Zutnü! Rehorre dem hent'.ehr-rgi'chen Adol an.

li.e Zu ei^inxeii i -1 wohl: FtU;er.

11) d. i. Themar.
12) c-ulüftlil. damnl- exiv."ilmlieh mi! dem Zii.-nti-. _,nmer Wild-

le-i.'- :tmeli dem unweit vnri Hid.leld a-.ü den Haßbergen ehemals
befindlichen fjcliloli WiHberui, ju:./,i mit dem Zusätze ,.im Grabfcld-
beniLiitit., war -eil dein I mlim-eli de- Amte-. Mainher^ eine der hüiI-

lick.-iteii He.;it./.iinLTfn der (.irafsidiaft iJciitir-lwru.

13; Was der Ausdruck .Bube 1- hier besagt, ließ sich nicht fest-
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dk schuldig, der htrithiif: nul/, zu bedenken. Sulclio.- m;I man inen

och anzeigen.
Georg Sittich Marpchalckc

aol rath von haus aus ') sein. Sein besoldunge:

CC iL, ££i nialtcr habcrns, iij il. furn hufschlag, j winter-

,

1 sommerclait uf sein leib.

Das arabt ilutzbergk bleibt der hersehalt").

SnU*).
Der sehulteis daselbst hat umb irrlfissuiig -olibe* ambts ge-

litten und bit, imc ein brnants'l snin Idx-nlange zu cehen. Ursachen:
er hoere nit woL Eins schul teißen besoldung ist bisher geweßen:

r fL, ij clait,

Hut eiu gutlein, gebort ins sehulteißen ambt, des gebraucht er

Dem waidnian doselbst hat man bißher jerlich sechs gülden
f-lx-n, m>I i[/.t inic vcilgni Ii fL

Dem berkmeiMer
inj fl.

iü[ fl. jerb'chen.

Teymar').
11c- miibt- halbe:) ist vm im- bedachL, die sniL:it.-;u-!n.-n An-

fraßen bei seiner besoldung, er — wie obstet — von uns hat, zu
beseihen, sonderlich dei greinz halben, dem ambt und den nacht-
barn nicbU elil/ibcn 7.11 kiläen. Iiis /.ciitgriiverninibl. aber kau um!
sol Bastian Crel'jl'.m bei itziger seiner be^iLUm;: v.'.il vergehen. So
ist niagister Miihelu diu viiiirlf-i Snl/Hi. %v:m die prc. so ilc-tu iuigen
voisrl vcrHchriebeii, ;uili niti. zugesagt: luitlcr /.eil liebelt er -tili ambt
und benoldnnge, iiernltdi

:

i
pferdr-, vjrti II. diu hi Inns, r;i rr;iil;er korns, » malter ijfrstcn,

rö malt er hiilü-n^, ij clait,
j
fmlcr lieid.i, eizlichc einlief bolz, stwey

Löseln wke recket: st rne. ein fiidcr criint, i lucdcr rueber, vom zollende

zu BeofsUt oderExdorf, lein uf darthun des samens zu sehen").

gnediger her weis sich nichts zu erinnern

1) d. h. er brauchte nicht ständig f

wurde dahin beschieden, wenn es nütig n
er daheim bei sich verbringen.

2) Das Amt Hutsberg war nach dem ehemaligen Schlosse

Hutsberg bei Hettenhausen im jetzigen Aliilcz. Heitlingen benannt.
Der ifiun des obijrcu Satzes ist nicht ilar.

3) d. i. Amt Suhl.

4) d. i. etwas Gewisses.

5) d. i. Amt Themar.
bj Das heißt wohl: und soviel Land zu Lein, als er (ä. h. der

seitherige Anusvenvalter .Magister .Midicli damit besäen will. Im
nächsten Absatz wird dem r-elatstian ( icuältrin nur soviel Land zu
Lein eingeräumt, als er mit 1 Viertel Lein besäen kann.
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Sebastian Genfllein:

j pferde, J£ malter haberns, oiij malter korus, ü* fl. an gelt,
ij frmiH'udtT beull, i; roek-e, ij enppcu

, j
viertel leiiis u'f des samens

darthun zu seilen, i fl. für den hufBchlag.

Dem Btalscbreiber

j malter korns, an der lantzent an schreiben, ruga und andere.

Meister Simon:
iD fl., yiij niiih.'F fcwris, j i-lüit und die cosi, so er in meines

rinilij.'cii licrri .e'e.'rlin'ien, und »ol sieh zu allen der herschaft Sachen

Dem lautknecht

j fl. rl) Knacken dm;'tloie=, :j rusillur korns. dm andern lone hat
r von der zent angehorigen.

Dem zolner

ilj fl. vom
•

Der alten hofmeisterin

i.i'ilMTl 1111111i ochsen umh r fl., 'L fueder wem- iimii fl., i thonne wil-

% j zentner karpfen umb Hj fl.

Hans Lemplein zu Henfstat'J:

ti-i; fl. lur i]iii.-:lnii. Inif-cbbi!'. uml i'nr Micfel, ij r;>ct, L-! cupjMMi
wie rindern knechten, tuij maker kon:fi. vd malter habern, j fuder
atro, ( fuder heu^.

Jüchsen'):
j malter korns, [ malter baliurriä dem yjc.irier dosellM.

Dem scheffer 6
):

Iii: multcr i;i-ims, ij imdln Ltersten, nmltcr iveiz?, ilj malter
haberne, ij malter arbeiö.

Georg Unrats witwen,
mil Micheln ku bestellen"):

Biij malter korns, j achtel arbeie, £b malter haberns, bj fl. ')

und für hufischlag, ij rocke, ij tappen.

Esdorf.
Den beden sehendem toi malter ij achtel korns, inj malter

ij achtel nabeln«.

Lioharill rVhleinilmilrlic zu TroiLul
.f-riviilicl. da-selbe"!. Hein Iwvohlnnir

:

bi fl. dinstgclts und für hufschlag, ij rocke, ij cappen. Die

1| d. i. eingepökeltes Wildpret.

2) d. i. Henfetiidi im hentuen AGTtez. Themar.
3) Dieser auf Hans Lemplein bezügliche Absatz ist von anderer

Hand eingeschaltet.

t'j d. i. ,'IiuJi'i'n im hi'nli^i'ii AGlli 1

».. Meinhiecn.
r> i d. Ii. dem .--chitfer der lierr.-schrU'ilirhcn Bcliiiicrci au Jüchsen,

(il Die Familie Unrat» be-afi zu Jüchsen ein Leheugul, aller

was dbijr,. neide Zeilen besauen, ist niieri'iiidlich.

7) Hier ist zu ergänzen . Diene tgeld".

8) d. t. das ehemalige Kloster zu Trostadt im finnigen AGBez.

Oigitized b/ Google



des gräflichen Hofhakes uad der gräflichen Beatetenstaüen. 377

schenke hat er ohn /.ins frey zu legen 1
), ohn das angelt 5

), ist er

schuldig wie ander wirk
jo malter haberns; craut, ruhen, lein ui darthun des aamens;

ij achtel nrbeiß sol man irue u£ darthun des satnem nülwn ; riiij

maltet körn- r,n din^t.lone; dagegen sol er alle froner halten mit der
liverung nach altem li'jrkdmeu; ij fuder heuß.

Das ambt Maßfeld'l und Meynungen,

ij schocke huner, rb fuder

iij acker Uttfelds eh (lach

den wein- und houfenzoheu'

Und ist ime eingedingt, gu umteu
ambWehreiber

| , j , jjcrschaft.

j
kraut^rcen zu Meynungen boI er auch haben.

Darauf Hol er vier genialen pferde halten und boI ime vor

schaden wie andern reihen gestanden werden.
mit drin miilumiiii jm bändeln, wN erden ambtMilireiber

jiii'iil lli'ldiil, ii-if von -einer hr.Jül.liiug darauf ab/nbirchen.

Hans Steitz

ist da« burgvoigt-ambt kii Mabfclt nuif-r-avt \ ml cli'ii'kwol obervoigt

sein und bede rimbt, Maßfelt und Meyni:ii[_'cn. verrönnen. Sein be.

soldung:
rj'i'O t"1- sridt. i maltrr konis. ij gemein !

t uebsen, iij cimlich

Schwein uf der misten'), jf£ malter geraten, iij malter erbeifl, fjj* clein

btippen nicht rechnen. So man abei
den für die retlie, den Wullen und Millen wir sonderlich h

Und nachdem") aus allen amtjton du.-db:-l das getreidig pflegt

lj Soll wohl heißen: „zu tehen".
L'i ([. i. mir i-:>m 1,'iiL-ek < lriuikslenerj ist er nicht befreit,

d. i. Uni.crinalift.'H im heutigen AGBe;;. Meinmfjen.
4) il. i. gewiiiin liehe, llirbl. j;enhi-1e1 f.

;,) Verp:l.' s. auv, Anmork. 3.

15) d. i. damit einverstanden erklärt.

Tl d. i, dam trinkt.

8) t

3) Hier ist jedenfalls zu ergänzen: „man".
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auf und ab zu laden, wollen wir uns mit imc des nbgaugs 1

) lassen,

verglichen.
Nota: sokhuw tollen die rethe sich mit imc vergleichen. Int

nit gescheen.

Kilian Oder sol, so Ötcitz verrritet, des nachts im Hchloß Ilgen
und da* schloß verstehen, wie er bi Mut eethan. Sein besoldung:

i pferde, ei fl.'l und fnr hnfschlag, i'i'l, malter ii mns hnberne,
iiij maller korns.

Nota: Zu linlfinkni. oh im das lorslerambl jrehßen kim werden
oder Dit bei vorL'vm seiin'iii diu.-t. Dutü wo er im schloß were,riL.'i-Mi M'

LiLlll'tl.

Dem turner*):

Der hat liil'.liL'V rt'i fl. und x malter korna zu lone gehabt;
sol ime itzt gegeben

rj fi., uitj ninltcr korns, und nicht mhcr.

j
pall(d') nielien, j satlel craut, j Wittel leinß uf dartlmn des

-Hillens. D.i- -it|[ imf (-iIhtviiil-i und rnitmcistiT imzfj^cn. Wü er
nit, eo wil ein anderer.

Dem turnknecht,
rn der sicfaiiHL-ri ivarkt

:

iiij [1. ötij gnacken fnr lone und sehne; ist auch ein wechter.

Dem inner torbart:

iiij £L £b gnacken für lone und achue; ist auch ein wech.ter-

Dem enßern torbart:

iij fi. 7 1

/; frnacfcoii für !i>htic und sehne.

Dem landknecht:
iij malter korns, i achtel leins,

j achtel erbeis, ij fronefuder
oder ein knechtsfndcr hrniS,

j Ldiiile'') ^rommets.

sol ein bucheenmeister mit Bein:

% fl. Die ander besMldiii^j; hat er von den hüben oder erberr

an der zenth.

Dem fincher

DjfL
Hof/man 0

) zu Masfeit
helt zwue meidt'l, enbt man ui fl, das bezalt mein gnediget
herr zum dritten the.il, und uf den hirten") alles uf üj fl. pij

Hoffmnn E
) zu Dreißigacker")

gibt die herschafl an t>j fl, den dritten (heil zu lone.

1) d. i. Sehadens, Verlustes, der beim wiederholten Verladen
des Getreides entsteht.

2) Hier i-t iui creiiizen : . Dienstlohn".
;!l d. r. Türmer.
4) d. i. ein Stück I^nd zum Gemüsebau.

9) d. i. Dreißigacker im heutigen AGBez. Meiniogen.
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ij malter körne, iiij matter gasten, b inalter haberns, üj fL

gi)>l ;
i nichts. Er pfergt miib die. garb und gibt der herschaft sein

ttieffgelt

Item zweien weebtern
licy irr eigen rj.i~.l-.

iiij £L EU gnaeken, Biij malter Sorna.

Zober zu Obermasfelt:
ÜÜ £L

fur deeimation 3
!i ztfVider-Maflfelt

:

Dil maltcr korns ij m.Tli, rih[ maltcr haberns.

Förster zum Heften*):
iiij malter korns, vom foret-ambt.

Der schulteiß

sol der sehe umbsunst warten zu Sulza").

Dom ^chii'JiniCTi kitten mi Mnsfelt:

ij malter korns.

Dem pfarher zu Meinungen:
ij malter ij man korns, 37, malter ij maa haberns.

Georg Mutter zu Hettenhausen

:

ei fl- diostlons und für Im fschlaf,', iiii malter korns, malter

ij mas haberns, ij rocke, ii cappen.

Hanns Zutterieh:

ij rock, ij cappen, ttj fl., IS'/, malter ij Utas haberns,

Hans Unrat zu Netinbronne;
oj fl. dinstkms uud für atifachlag, iiij malter korns, 18'/, malter

ij mas haberns, tj cleit.

Giemen Yott /.ii Sterpfer-Jüui^cn"!

:

Ui fl- din?tlonfi und für hilfsuhlst;;, uj malter korns, yrD i;lt?in

:iialter haberns,
j malter weizs ij rocke, i[ cappen.

Lorenz Repe
sol binfurter zu einem zentgraifen angenomen, zu belonung sol ime
gegeben werden ij rocke, :j tappen, das hoflein seins besten zu ge-
hrauchen, und olle zentgefelle.

Jacoben Junpkharten

:

Bj fl. dinstlons, 1'/, fl. für hufschlag, iiij malter korns, 18'/i
maltcr ij mos habera, ij rock, ij cappen.

1) Hier ist zu ergänzen; „man".
'!) d. i. für Aufstellen dea Pferchs erhält er die dafür ange-

setzten Garben und er zahlt der Herrschaft sein Triftgeld. Dem-
nach halte er d:e Sehüferd gepachtet.

3) d. i. anstatt des Zehnten.
Ii d. i. dem Für.ler auf dein llcftenhof am Ncubcrg bei

Si'hinerhsicli im jut/iirtn Amtsgrriehssbiv.irk M ein in^en

.

fü d. i. der S'hnltlicill (zu llitiSFcld) soll die. Aiit\-irhl über die in

der Sil Iii tmU-rhalh Ma3fclil befindlichen Fi-elilcidie umsonst führen.

ül d. i. Stepfershausen im jetzigen AGBez. Meiningen.
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Dan ambt T>ortheym').

i
ufert, rliij malter Itoni-, vr iii;i]|.t hubems, r maller gcrsten.

ij rocke, ij eappet)
, i maltii ariieili. rij II. münz dinslbesoldung,

laut 7ii kraul und nibc».
j

ui-li-i-n, n fl. oder ein k.ie, wdebusi ivir

irollen, nach unserm gefallen dafür, iiij kue in der futterung, uff
juert rauch l'nttvr.

Er hoI den duruer-') auch in der cn-t hallen bei dieser bc-

goldnng. So wir eins dunicrn do nit bedürfen, brechen wir dem
voigl an d»r hesüldiiii}: de-i uurners unterhalt im;; idi.

Doch wollen wir einen torbart zu Northeim vier guJden geben,
der * dl Hindus auf di'm tlitini Ilgen iuji'ü des feners willen sieh

um ba elien und wachen.
Der hoffe zu .Norlheim ist nicht bessers zu verlaßen 3

) uueer
erarhleus, tlari nie er algcrcit verhtliell sill sein; nemlieh der nrker-

bau ist dieser zeit, die fronor au halten*), in dos voigta bcatnilung.

Dom echeffer von iiij ^ noßem:
10'/- uiaher kurjis, :">':., uialli.T haberii- ; siebet. ime 1

') % maß
arbeis, f.wo kmvht.-diidiim;;,

i

''
J m »

1
5

r r m futtern, kmmgartcu, das

salz halb zu bezalen.

Dem holzforstern zum Bris ")

:

1 fl. dinetgelte.

Dem landeknccht:

l'.-'a fl. j;j i'iia-kitn fur ^chiie, üj muker ktirns, ICiu wiesen kii

einem guten Inder heus, ^nn.-t hat er -ein hednlduufi im ambt von
den guttern. Man lest ime Bein gutlein auch durch die frone
arbeiten.

Heinz Weinstöcke:

i
|>fert. Di fl. din-llons, üii malter körn*, rt) midter liaberus,

j
roeko, cappen. Hat ein erbgut, wirdel rlnvcb die frone gearbeitet.

Zontgrafe zu Dermbach '):

j pfert, f fl. dinstlons, für den aufschlug, üj malter korns,

go malter haberns, ij rock, ij cappeo.

Viecher uf der Felde 8
):

bj malter körne, ij fi., j rocko,
j
paer waßerstiffel.

Sande das ambt")
vorwebt Hanß Becke, und zeugt uf Pctri C'aletra gein Wasungen.
Ist von uns bedacht, weil er iineduß do-elbst wonet und ilwger z.eit

die Verwaltung über Wasungen hat, dos unvonnotten und ein uber-

l: d. i. Kaltennordheim.

2) d. i. Turmer.
3) d. i. zu verpachten.

4) d. i. mit dem Kocht, die Froncr zu den damit verbundenen

Arbeiten zu bekommen.
5) d. i. eonet steht ihm noch zu.

6) d. i. Dorf Birx auf der Rhön im jetzigen AGBez. Kalten-

nordheim.
7] Marktflecken I iermbaeli im selbie/en Anitsjre rieht? bewirk.

8) Iii,. Felda war reicii »u Forellen.

9) Vgl. S. 372, Anmerk. B.
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flus were, ein aigen ambtman mit sonderlichen Unkosten gein Wa-
sungen zu setzen. Dortimb toi iuie solche e.mbt uei iui^er bc-
sfallunj: liehen de-; ami.K Saude venvnhiiiijj; bevollieu werden '). Sein
bestaunng:

1 pfert, r ü f1. an gelde, I maller korns, jp> malter haberus,
ej Malier (jer-teu. j maß arbeiil. ru cmliniur -\ i'D falinachthuner,

tj fronefuder heus, ij clait.

Heinrich zu Fri tcl»hausen

:

1
pfert, Bj II. ditistlmi.» und für hufnchlag, uiij malter korns,

ro maitor haberns, ij rock, ij cappen.

Wolf und Clauß Geißhirtten

:

j
pfert, D] fl. für dinstgelt, 0 maller koru^, ru maller haberus.

den lnii'.iehiag, ij rtir:k, ij eüppen, slmninil s
i von hui/. Huben

ciu gut, muBcu die- von Koes ') arbeiten und' bauen; darzu wieß-
ivaeh- y.n rii fuder heus; iiemeu d;;r/,u ein: Kt'/i ijcachocke lant-

whergelt %
'ilL'üj die nniel z.iue HdmrifhÖ zu misern banden y.u nemen.

und dem waGcr ein nffenung zu maehen
;
d.iu da* wehr aldo verbauet.

Biemon Kosenbergk:

j pferde, Dj fl. dinstlons, itii malter korns, ij rock, tj tappen,
ja malter habers.

Endres Ditscb:
Dem wollen wir furter van haus anß'i zu be.-nhiuu^ ir'-ben,

auf erfordern zu gewarten:
uj fl. und l'ur den hnl-elikud;, y matter haberus, ij rmke.

ij cappen. iiij malter korns.

Waß er simet bißher aus dem ambt Northeym für besoldungeu
schabt «I abge.-i halft sein.

Wilhelm Armagk:
ij rock, ij euTipen. ui iL. iiij malter korns, id malter haberus

aus gnaden, so lange es uns gefeit

Ambt Wasungen.
Linhardt Krausen, schultcißen:

fl. an gelt, mir u.alter kf.rns
,

ij malter weir.
. Inalt.ei

L'ersten, ro malter haberns, ij rock, ij cappen, ij mas erbeis, ij fuder

Dorgegen so! er die am btffre feile z.u Wasungen, die Voigtei

i'.rcilMin::ei], die i-rhlielien üi^i.'n-rii I i:u ambt Sehmalkaldeti eiu-

uemen und verreeh eilen.

Ii Die geuiei[i-.i'liaf'.li..iie Verwaltung der Aemler Rand nri'l

Wasungen blieb aueli fernerhin bestehen.

2) d. i. Hühner, die in der Erntezeit geliefert wurden.
31 d. i. Geld von verkauften Holzstammeu (

„Stamm-MieteH.
4) d. i. die Froner zu Eosa, einem Dorfe im jetzigen AGBez.

Wasungen.
ä) d. i. ioi! den Gebühren, die für den Durchgang durch die

Landwehr (Hai, Grenzgraben] erhoben wurden.
6) d. i. Dorf Helmcrs im jetzigen AGBez. Satzungen.

7) Vgl. S. 375, Anmerk. 1.
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Dem landtneeht:

1 iij malter korns. Hat vor 1
) vier malter darzu gehabt;

sollen imo abgeprochen sein. Das sollen obarvoigt und rentiueister

auß unserm geheiß im anzeigen.

uij niaiter lialn'rns, i; Inder heus und dun die nutzuug von den
unterthanen der zenth.

Der pfarher von wegen der pfar; die ist etwo von des

clostoB'l nutzung versehen wurden. Weil nbun wir das closter

inner haben, müssen wir jcrlich geben

iüj malter geraten, jij malter korns, inj malter haberns.

Kilian Jeger

boI die bede forst zum Kriestes
a

l
versehen, so Claue Schmidt und

VolekhniiE innengehapt hat. Sein besoldung:

Uj maller kort)*, i maller hiiluTii- und den stnmmit.

Dem ?ebi:lteilf mi Wal pach ') hu man ü malter kurn» -eben

vom ii-;.'h-,v;i-;ir zu/ii-.'liin. SrnU'hs :ilv.nsi'liii:')<;ii, und das I runter

sein din.-t mir- vcrfchuiis.' der vlsehwaller und thi.ich furler selbst

und für siidi allein a n 11 ri eilte. Dan wir ^denken, im« hie mal thort

allen Pallien kein kin-fht. :111t
1 [ir/uhllUen.

Dem sehiütciß zu t-fcbwa|-id>:ieli ") Hein/. Wiltairisterii 00I deß-

gleieien sein korn, vom visehwaßer und sehen zuzusehen bißher ge-

Dem zolner zu Wasungen
bleibt sein besoldutig: iüj IL

Zehentknerht zu Wa-uugen '').

fL den beden torbarten
:

), die zeichen zu entpfahen vom
dein zebent zu aameln.

Endcrßen Jegcrn:

j pfert, leit ein halb jar zu hole, rbj malter").
Ui malirr korns. js maller haberns. uj fl., j elait im BOmmer.
Hat ein wichen, die zuvor Paul? Jei.-er seliger gehabt, ist

fronefrey, zu Schwallungen").

Hofleut uf dem schloß und im closlor:

ij malter körn*, ij malter haberns; tinfmmi ufni sehloll.

i
malter korns,

[
malter habcnis; hofinan ufni rlosterhofc.

Scneffer uf de:u schloli tmd im ktoster:
Zehen kriecht zu Wasungen. Pfercht umbs halb theil.

1) d. i. früher.

2) Es ist da^ ehemalig,-- Wilhelmilerklnster zu Wasungen ge-
meint, das zu jener Zeit 6chon von der Herrschaft eingezogen

.Vi Hort im selbiger: ;VmtjLrerieh^bezirk.
tii Ubir diesen ist iiieiils neiier anheben,
7; Wahrseheinlkb war auf dum Schloß und i

Kloster zu Wasungen je ein Torwart.
81 Zu ere/anzeo ist: „Haber". Für dies Pferd war eine ge-

ringen: Men.cte Habet ansetzt, weil c? sieh zur Hälfte des .Jidi'rea

am Hufe Sefniid ;leii - liegt) und i'nirt sein Fuder empfing.
S| Dorf im jetzigen AG Bez. Wasungen.
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Amt Frauenbreitungen 1
).

Adam lilcß, schulteißen, besolduug:

j
pfi-nli', Uj fl. dim'.lnns uiii] Cur hufsdlla;; 1

1
fl., üii maltcr

korns, rr nmllcr hal»'rns, ij rocke, ij eupp™, j
I'ciIit hciilJ, tüj schocke

ttroo~, ro ckiit.er brcnnihol:'/'.

I Tal. i'in acker wii'.-fri von der L'i'imjii! iii!)i-n. IIviii die ircy-

bottcn-ccker hat er gelost von der Kußwurmcn umb etlich und
dreißig giildon. Die hal die herzhaft vridder van ime zu Imsen,
flnl i im' fiirijoliailcn wtri!i»u, sluh /.n imrlorn (»ntjjlwii, ob ime der

eins aufgelegt, auch gebrauchen zu lassen.

Man hal iitif- zHini milden u 1 1< J rr gnsu:ki>n vm beden land-

wi-hr'-n -i ™ hur !i.!>i) gehen. In bedacht, imo rlii-i.elbct; folgen zu
laßen, iv. 'i; . ä L

. uiUrniüH']]. und die hersehaft ilieselbeu nicht geben").

Fritzen Jegern:

'd
''

"d'
herab geneidet

rl ninlliT i;u:'n«
:

Ii in:iitf-r iror-tt-n. rnilj maller JintjiTii-, Olli

inaller wciKc-i, flu uiiHi'el-huni'r, '

u t'mis, [rrriii ;iluiul unßlct, d 1

/;

pflltit wachs, ij nanicr '-rheis, rln f;ijj:iiLt-tit huner, j: inas. IcinB, zeheü
tt I I I

i
I

11
und mehr, so sie. es bodorfen.

1) Diese Überschrift fehlt in der Vorlage, muß nlier hier er-

eün/t worden, da Adam I'leli (so -ebne-. i:r pich) Schultheiß zu
Frain'nlirfii.iinüi'ri (Kurf im iet./.ie^n AUfira Sal/iitiL'f-ni war und
auch dir? niiehs tfolrciidcs! Abschnitte sich auf das Amt Frauen -

die dnrt IT i Ii i:

Diciitized öy Google



384 Die von Graf Georg Ernst zu Henneberg aufgestellte Ordnung

Die ein Herbstet, riii'i ist jrcslurbtn, feit u 1 gelturcns meinem
<rm-tl:ijrcii herro heim, Dovon thut mein gnediger berr irer Schwester
ein Zulage-

Heinz Geißhirt
bleibl sein bi-olihiii!; sein Icbotny, vde. meinem gnedigen lierrn be-

wust, riemlich:

iiij malter korns,
j
eleilb.

Der haber gebet im abc ; hoI kein pfert halten.

Schmalkalden.

Dem ambtiiiiin üii pferdi. .-ol mit buo uebandcl:. iveriioii bei

dieser bc.-iilii'iiu', oder aber ml im. un der besoldnni; abprechen,
daß er zwei heiter, dergestalt da.» dneh kein bub darunter aev").

rrr (I. dinsibc-oldiLrig, ;;l maller Ums, Ijrr maller 1 1 nl j
< i- r -

.

rt> maitiT irrsten, u inalter weizs j;b luder ueuß, j schoeck inieuols-

huiicr, l'i, »clioeke faßnaehthuner, ii ganz deit, kraut-, rueben-,

flachHlande, bretmeholze zu notturft.

Dum renlu.eisii r sein hesolUung zu ireben. wie einem andern
reu tmeister, und nicht mer, ob er m1—

- -
1 - :-

l'i ii., hü; maller Une-, it maller l.iaberiis, ij obiib. NVn-

turtTiL* brenn eholze. durch die frone i-rmit und rneben, lein, ui' dar-

tliun des snmens; das lehengelt, so von beider hens '( guter gefallen.

Heinz Merctlein:

ij maller korns sein lehenlangk.

HoMoratei:
Ü fL, i clait, ij malter korns. Dovon aol er seinem vatter

Heinz Mendt lein ii ir.alieT korns fein lebcnlang geben zu vorge-

nielLem körne; r niidter lubcrns, ij malter forsten.

Dem landknecht:
0 11. zu loni! und hiitnehlap'. Iii; malter kern-;, 9 maller hnherns,

ij malter gerstrii, iij Inder lieos. daiVr holz, gffftl in ampt, Ist

bedacht, am körne ime iij malter abzuprechen
;

eonsten in sein,

Jacob Tromeltcn 1
),

von Haus au; uf erfordern zu gewarten:

n malter haberns. nj fl. fur hn^chkig und dinstbcstilduTi:;, er

tri in oder ;ii:scrhidb der liersdiart dicnil, ii rocke, ij cappen,

Bj malter korns.
Lantknecht zu Altenbrcitungen

:

iiij malicr korns IT guiicken vor seine:.

Hanns Gremmern, vischem:
ottij fL dinstlone, rrj malter körne, Diiij malter haberns, j clait,

rj gnacken für achue.

1) d. i. eine der Familie, von llerbstadt ungehörige Nonne.

2) Vgl. & 374, Anmerk. 13.

3) d. i. der Landgrafen zu Hessen und der Grafen zu Henne-
berg, die Schloff. Stadt und Amt Schmalkalden gemeinschaftlich

besaßen.
Ii d. i. nun; beahs ichligi

, dun ii Malter Korn weniger zu geben
;

im übrigen verbleibt er in seinen Würden.
5) Oder bedeutet das: ...Jakob, dem Trompeter'

?
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Decker 1
) zu Schmalkalden,

^ol alki iiiaiscr-i zu besteigen
j
r i ! i r. 1 1 diüjcdiiiül mn.

r fl., Dtij malter korns, j cTait.

Dem wiesenhu ter

ha! man l)j malter korns geben, itut V nial'er,

Dom liiorbart:

ij £1. rbj gnacken.
Dem nachrichter:

Sjij fl. dinsllons, ij Holter knrn*. Und ho die herschaft einen
peinlichen richten !et;t. Kein Iuiib du fi. von einer fraac 3

;, niU'haLbcn

gnacken 111 -t!(ii[ic[]Mh:ii:!i![), augcna'.is.-tochen '/, fl.

SuUfelt unter Wilperch 1
).

Einem voigt zu Sulzfell ist unser gnediger her bedacht zu
geben, und nicht mer,

rrjrr fl. ; sul magister Michel darauf angenomen werden,
ii clait, friiij scheffel körn«,

jt scheftel hnberni; darauf toi er ein reisig pfert halten, uf
erfordern j!i'rn-[ dien nul eiseheineii,

ij scheffol weiz, ij seheffcl erheis, üj acker wiesen,

der dein zelienl zu Sulzvell und Maspach'l.
lJer /öl sol der herschaft nfs getreulichs-, durch ein voigt- cin-

L'enonieri und verrechnet werden, und ?ol ein voigt riovon gar
eichst haben. Er sol nf ein [»min? unili gnacken und most
L'dieti Du er den zol gehabt, hat er nur drei gnacken von der
rnal/eil j^noineu. Aber also i-l es d.-r her-obalr. 711t redlicher; dnn
der «il r-rrr.-.3 l >

:

r. jatc bi!S in hundert- j;;ildc:i.

Item die froner zu Sul/fel;. am ackorbau zu halten: Uj Otmar
weins, Bj scicffel korns.

Dem zehenlknecht:

^
üij echeffel körne. Von sehen im winter zu bauben ') ij acheffel

Einem buttner, der bei dem
«ein keiffen und laden'! int:

Uiij fl. dinatlons.

1) d. i. der Dachdecker.
2) Die Vorlage enthält: „heiler*, was jedenfalls für „heuser"

verschrieben ist.

H) d. i. von einem peinlichen, mit der Tortur veiluindeaen

i) Die Vorlage bat „Wilprech". Vgl. S. 374, Anmerk. 12.

5j Mai-Shacli im jetzigen AGIieK. Miinnerstadt in Dnterfranken.

tii Dicker nr.d der nächste iHnlz bleibt unverständlich, du nicht

angegeben ist, welchen Personen der Vogt eine Maireit zu geben
hai.fi 1 (vielleicht iler. Franc:'!]).

7) Wörtlich: „von t-ieccu im Winter zu hauen". Aber was
bedeutet das?

K) d. i. Wein-EicknuTcri und Wein- Verladen. Dor Südahhaug
der TTaßberee, an deren Fuß hmlzfeld liegt, diente damals in viel

höherem lliade als !erzt zum Weinbau, und dor hrnuebergische
VoL.d Kit ^olzfehi nud.Ur vor: den dortigen Hackern Wein für den

gräflichen Hofhält kaufen.
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ti Bcheffel korna einem, äa das heu doselbest lest machen.

Gemeine der heraefloft Honnonberg
uotturftige ausgab.

Jerliehen jifrrt zu kauffei) und für pfert*ichcdeii, angeschlagen
an fünfhundert gülden.

In gemeiner der hcrwhnft Ift).'! eisten ;
1 und andern sachen die

reihe und ditier y.u vrrsvhiirfcen, Sterins;; vierburuierr. gülden.
Baugelt im iIi.t herzhaft srhlufit'm. Iimi-sitis, bofelifiisern, seilen 11

.

und andern bauen, ein jare fünf hundert gülden,
("mi'iun lii.tli'iilüim: stwiliumk'n gülden.
IWalmit; der liaii'hverk-lcnr. -L'liniit, sanier. riiiinisdmtiUern,

»ehuster, tchlolier, sporer, ivindcnmacher, becken, metzlem: fünf-
hundert gulden.

AusWm; 'i frt-mbdtr hörnet und franeuzimmere, ange-
sclilngcn jerüebr-n uf zwMvhuri'lert bilden.

1) Meßbach im jetzigen AGBcz. Münnerstadt in Unterfranken.
2) d. i. /nr Al.tiuli im» von aiiMvärtij-e]) Verl i and luru'ste.nnintm.

3) d. i. Soeen, Teichen.

4) d. i. Bezahl ung der GasthAUsreehiiungeu für vornehme
Uitte, die auf der Durchreise dureli die tirafic-hnft Ilenneberfr in
dortigen G-a-ihsiuseri) ühernachl i.'Um »Air stm.it einkehrten. Diene
„Auslosung" entsprach einem damals üblichen 1 Iii flieh keitsbrauche.
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VII.

Zwei Gräfinnen Margareta zu Henneberg als gleich-

zeitige Nonnen des Klosters Stadtilm.

Von

Professor Ernst Koch in Meiningen.

Von einer Tochter Margareta des Grafen Wilhelm II.

(III.) zu Henneberg und seiner Gemahlin Gräfin Katharina

berichtet Kpaiigenberg in seiner Hennebergischen Chronica.

Rae-, XXXI., und nach ihm Schultes in seiner Diploma-

tischen Geschichte dos Gräflichen Hauses Henneberg, II,

S. 108, daß sie 1437 gehören nnd von ihren Eltern dem
Kloster Ilm d. i Stadtilm anvertraut worden sei, woselbst

sie 1491 ihr Lehen als Könne beschlossen habe.

Diese Gräfin Margareta stellte am 25. Juli 1481 folgende

Quittung aus:

,.\Vir Murtnrvtha pol jrsrlio LTUffin v.n: Mc:ii]C!]ilxT!rk, doster

-

uin.'frumv /,:n iliupii. -.hun kun'. mit dis-«n hrift' kiv/m :Lll<-ritscn.ir-

k-hjji: Noch dc:nv die luicriLrelmriir! fur.-jlin ['mim- Mar;.Mn.'ll)ii sre-

burne ln:rezr^ln zt'ti IirLui~«-ij:k unde Luimmiiunifc
,

pnitlii] u»!f
fruit« mt i [i-niii'mln'i.rk, «itliwv'), im.** liütn: sweiierin, uns j.-rlii-h

die wilc wir leben mfeimndrw-.voiiczii: rinsdic p\ildci) ;iff eyue:t

ijrlicli™ .*incre Mfr:.in« !.:<;; irdudl:- t-ymrr \iT.-'kriiiiHLpe , dar ober
^flirCTirh;, ivti t uns diimiv r.it Martini
im Irrj iare iv.it jreltem- vornehmen sine. habe:) wir die Lynchte
unsere awegerin mit flifl gebetin und die czwcymniii'/ivcniv.ii.' gülden
us'f Martini sukirst kernende fcllii: im ivri'i jure mit .Inn i^r.ilat'hW)

ezirenitndei'i'Aveiie/.ig gülden im Ijrj jare' issu gebni, macht in eyner

1) Witwe des am 26. Mai 1480 verstorbenen Grafen Wilhelm III,

(IV.) zu Henneberg, dessen Schwester die hier in Rede stdieiule

Xonue Gräfin Maräraruta war.
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:uil -üiul'l allen aiid.rn uirsiaiini-n iin.1i; y irsriiiticrt btczalczithen
<|iiiilt li'iiis; umle [i'li 711 orki'.iiilc unde kraft di~M-s brifes. Des c/.n

warem belienU-ni^n- irol jl-cl w:: 'Ilt genanten unser lieben swe^enn
iji'Ri ijiiiiiiiK'ii'ii nd( iin.-ci' tii'invi'ii iiinir )ii:!ifn mulmien der epli--

sdun /eil Jlmen iniiesi^el /cn rucke di^es brifcs besLdlt. Gröben
nach tJlirisli uni.iT.-i lihrn heirrri ^i-liurl virc/dduhuiniert umfe im
evniindeaehtr/ij.'1-ten jarr uff sanetr Juroi'fs do Iir-Lli^cn /ewell-

botin tag." ')

Auf die iiLLtnliche Könne, Gräfin Margareta beziehen.

und Schuttes eine Urkunde vom 28. Mai

als dDsiuriuiiL'fnmwi' /u<'da.? :: en. tntt flau uruii inul iiiii'niomoii. 'lern

m* 1»»» *'< in I»""-« *'« l».-!»»!»;,! lm Will,.],,,, „mren
und htm zu I [''iiiirbiTL'.-i. unsers lioiiir. Kern uiul fiiiuJicl', dem nli-

Keduduen siot.-limili Ilui'Tia und be.-uudeni der epti.ssynne und
Raineminge gemon beliehen daselbst iweti und /wen/ii: jjuMi-ii

remischcr vcr.-diribin und in die mir Urkunde und craft diezs britf*

vprliüisaL'ii, al-n das de! (iligeihii'ht in:~i-r lii-hir lii-r und ^emaiid Cur

sich und sein erbin der lii.iji i.:to/i h_'| it:f .-yiniu und der satiienuiipe des
e^edaehteii elo-ters iiif vi >ri >eni rlrn Mim zwn und y.wen/i^ jintiltn

fgniiirbu-t wi'i'Hii-i- liinfnrr- j er liehen auf sauer Jb'rtins lag an intrn<rk

und im allen vernuirk (rein Ilmcnn in das clostcr antworten, gebiu
und aullriehii-:i. Minder pnerde und ar.L'eliM. in dem vennuiw-fiu,

das die iiliLT' laehl unser nmheme von Heimebcrfr mit der benanten
BÜin /wen und zwen/.ig Kuhlen an elej'dnnge und andir Zubuß ent-
halten und versehen werden. Suiiderlieh ist hirimi begriffen ; ivclehs

!a;s d.'i- i.bm-dadi! lin.-ir hebis- her und p-muhel oilir -eh: erbiu der
i;emelten eptis.svnne und irem convcnl mit dun oiisrednehlen sanl.

.Merlins lae: eins inliehen jars/il* ein fu'lii vveins ^i:in Ilniena in .1

elosle.r andvorien uml ;:ebin wurden, alsdann snl für dasselbe fndir

1) Das Original dieser

für diesen .lutsal/ benutzte:

hennebergischen Archiv zu Meiningen.

2) Diese Urkunde ist, obwohl Schnitts a. n. 0. das Gegenteil
melib i, nni-b riidi; jredruekl.

3) Die Gemahlin Graf Wilhelms III. ilV.I zu 1 Ir.nneberjr.

i) Die Xaiin nsfiirin ..Ihtiena" galt damals eigentlieh für
Ilmenau, Hiebt für Stadtilm, das allein hier in Krage, kommt.

Li 1 Med Li,



nia gleich zeitige Honnen d

wciiw. so das in e^einetter maß g
sum zwen und zweinzig gülden a.— = .

das auf das selbe jure, darinn das fudir vi , ..... .

ejefnlleu isi, nicht mere dann v;r/.chhi eruliicn ^.•.hin und bez.'dt

svtrdcn sollen, alleis au jteverdo. Nemlichcn ist hirinu begriffen:

nann die i'cineh. MisrwiN-t Arborn von Ilonueherg, unser ninheille,

mit iode verseheidt und nbgnniren ist, das gol uacb seinem willüii

lle alsdann sollen die gemelten zwen und zwenzif^gulden

gegebin werden. Des zu Urkunde habin wir unser instgel an dben
briif L'clianyeti, der e-e!iiu ist iiitch Crisli unsers linbin Lern gehurt
virzcMiihnifuirt und sechs und sib-en/ijtis.tein jarcu am (iinstag

nach dem aonnlag exaudi nie deus."

Bestände die Ansicht der oben genannten Geschieht-

schreiber zu Recht, so müßte in der eben mitgeteilten Ur-

kunde die Nonne Gräfin Margareta von der Urkunden-

ausstellcriii als Kcliwiignrin bezeichnet sein, wie es in

der Quittung vom 25. Juli 1481 die Sonne Gräfin Marga-

reta der Witwe ihres Bruders Graf Wilhelme zu Henne-

berg gegenüber tat. Der Aasdruck „Muhme" aber setzt

ein anderes VerwandtschaftsVerhältnis voraus. Und daß bei

der Auastellung der Urkunde vom 28. Mai 1476 in dieser

Hinsicht nicht etwa ein Versehen unterlief, das bezeugen

etliche Schriftstücke, die von eben dieser Nonne herrühren.

t>o schnob ..Margaretha graftin vo:i Hermeiiberg, clns:orfrau

zeu Ilmen" am 7. Juni 1480 „der hochgeborenen fraaen,

frauen Margarethen, geborn herzogin von ßrunschwigk und

Liiufdiurii, grafün und frauen zeu Hennenhevg, unser frunt-

lichen liben mühemen" folgenden Brief:

„Unser inniges gebethe, und was wir dar innc aUeztt gutes
v-rmö^en, c/.iivor

!
Hin-ujxiibdraie fmiu.llclie libe müheme, wir Ijb-

tiur.mern uns r^re, in wr.eher ivovtf i-.-.vcr libe. zo lanittozdt
nicht bdiscli.ifl Julian badr :id(h.-r zu v'erst-eliin gebit, wy es uch an
kyiic und «nto zu stein 1

, ilc-1 (.deichen, ivns ir voniemct von dem
huchedelcn e(c. luven:) Iibin dk'Hcni f;(.n-.a!cn, un^enn libistin vettern,

wy ed ym yn seyner walfart zeu siehe'), das wir von angeborener
libo und zu uch sunderlichcr guuet und fruntächaft halbin mit
nichlc leiieer iresivirt: ruften noch künnen. mühen zu noh vvarlio

1) Graf Wilhelm hatte sich dem Kurfürst Ernst zu Sachsen
und dessen lirnder Herzog Albrechl. zu einer Eomfahrt an^eschlcssen.

Y.m .li.-i.r Reise kflirlc i'i nii-lii, /.drück, da er am Hai UM)
zu Sahrrn bei Bozen starb. Es scheint, als ob die Kunde von
seiner srlin eii-n Krk ranken,' Anfiiiiii Jiuii uueh in dus Hiinkih

Kloster drang und obigen Brief venu
"
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390 Zwei Gräfinnen Margareta zu Henneberg

laße etc. Bitiii uwer übe ganze sere fruntlich bey dißem botin, uns
schriftlich wollet zu vornhin gebe, wy es uch yn allen sachin, dy
Wlddci uch gesv mochten, gehe, alß wir hoffen anders nicht dun
recht. Das wollen wir yn unserm gebete kegin gote aUxit gerne
verdyne. Da mit vi! gatec nacht! Gegeben am mitwochin noch.

Bonifacii im IjrrV'

Farner hat sich als Bestandteil eines in der Haupt-

sache verloren gegangenen Briefes der bewußten Nonne an.

die Kegentin Gräfin Margareta zu Kenneberg folgendes

Nachwort erhalten 1
):

,.Oiich, friintlk'he allerbbc-tL* [raup um! muhemel Nach tiem
al 'i uns cmver Iii* cyn u'AgywUtni: e?edele r.a geschick hat, der
jrha-lii^n wir eueh :

J
Indic -nldeti, bet.li wir euirar libe mit demütigem

fleyli, riali miß cinver übe nicht, wolle vordechtlich halden, daß wir
milche vHi\fA nickt- in der acht achalden haben noch bieunßfynden
kimden vim d''liw.'i;iii, das die jredadit ntiße libc imiheme*) und
wir mit dem lnjuctirich '

I ncnzhciien und wol vors: irret syn, eijoh.-]

alle dii' M'llii'ii wirl., in der rardi-ln ^i'-rdiri li*'ii, in dnn hoiihl.brieli

«c.-tmiden haben. Kau oi;wcr lyhe m ci.iemj. hoehen vorstentniö
wo] v..;r[r:--r-( n, dali wir nichte- geveres ') dari n wiesen ader wegern 7

)

zeu suchen, dan alleyn daß wir die czedeln bie unß nicht fynden

Der in vorstehenden Zeilen berührte „ausgeschnittene

Zettel" 8
) befindet eich hei dem besagten Briefatüek und

lautet, wie folgt:

„Item inyn grusliger her grave Wilhelm von Henneberg sal

mym freulin von ilcmibcr!; jorliohon und alle jar auf Martini ein

fnder wrin-, oder titii jridili 11 dafnr, und riiij jrnl'lrn :mf -am. Pelors

tag kathedra gnanl tjtrhin und jerlir.h griii lhnet.a in das clostcr

antworten."

Außerdem gehört noch folgende Quittung vom 8. Januar

1488 hierher.

U Mir-.- KiJirifistiirk fta:n:nl. mutmiiMlich min den eisten .Taliren

der Reglern r.c, dir: Ur.itin ahirL-aretu zu J-l.enne'nerg nach, dem Tode
ihres Gemahl* für ihre «ämtlieti noeh u nin Tu ! i.Hur'.'n Kiinkr führte.

2) Es soll heißen „als".

H) Vit.-eh riehen liir ,.n:ch", d. i. mich.
l! Dair.it natürlich nicht (iräfin .M;;ri;arHa, ;m die der liriof

gerichtet int, sondern wahrscheinlich ;aiaii kennte auch an die Nenne
Gräfin Margareta denken, die am 25. Juli 1181 über -1-1 (iul'lcn

quittierte.' die Akk-iin Kathiiriini Gräfin von Wcnhcim gemeint, die
von der ürkf-chroilierin s^äta-hii] al- ihre Muhme bezeichnet wird.

5) Verschrieben für „houbtbrif", d. i. Haupturkttnde.
C) d. i. hinterlistiges, unrechtes.
7i Verschrieben, für „hegern-, d. i. begehren.
8) Über dcrld „au.HgeHchnit.-.e:ie Zettel- vergl. Bd. XX dieser

Zeitschrift (1902), S. 465, Ama. 1.
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als gleichzeitige Nonnen des Klosters Stadtilm. 891

„Wir Margrethn geborn von Henneburgk, cloatcrfrauo des
heilten rlcjsliTs /i'i ^tfit. llnii'ii, bekennen in dUeiri unsern n:"fin lirief

und thune künt aller meyni glichen, dy on sehen oder hören lesen,

da» nnlt dy Imidighome frau, fraue Margretha von gothes gnaden
gborno herzogen zu Bninßiveigk, grefen und frauo zu Henneburg,
unser freunthuhe Übe mühme, solch gelt, als unß ir gnade dez jarea

j.ii geben, uemlich jfij gülden uf Martini, alles unz uf diese zcyt
undayae vorgnante tagezyt vorfallen, in dem Ifrrbij gutlichen und
wol zu dank bezalt hat, und wir sagen unller übe mühemen solcher

summe preUk's qidde, ledig und loße mit kraft dieses briffes. Zeil

Urkunde mit unller fniiien und iiiuhmiH'n epfinehm inpifrel bevesl.net,

der geben ist Slfccec" Ijrjöiii jax uf dinatagk Erhardi."

Zweifelhaft ist die Persönlichkeit der „Margaretha von

gotea gnaden geborn von Henneberg Benedicter Ordens"

die am „freitag des heiigen crietabendes anno etc. Irjjij" !
)

den Grafen Wolfgang, Wilhelm und Ernst zu. Henneberg,

Gebrüdern, ihren „lieben Vettern" 3
), über 22 Golden Jahres-

rente quittierte, sowie die Persönlichkeit der „Margaretha

geborn von Hennenbergk, closterjucgfrau zeu Ihnen", die

am 23. Dezember 1489 der Gräfin Margareta zu Henneberg,

gobornen Herzogin zu Braunschweig und Lüneburg, Witwe,

{ohne Verwandtschaftsangabo) über die gleiche Summe
Quittung auBstellte und durch ihre Muhme Äbtissin Ka-

tharina uutersiegeln ließ. Und das nämliche gilt auch von

der Stadtilmer Nonne Gräfin Margareta zu Henneberg, die

im Jahre 1491 starb und von der die folgende, am 22. No-

vember 1491 ausgefertigt« Urkunde berichtet;

„Wir Katharina geborne grsffin ron Wertheym, eptiechen des
klo?ft;C- jk'i: Utad Urnen, nueh dem die lu.e.bp'bnruc fur-tin, fraue

I r I 1 1 1 j.k ft

liceh^eliunien Margarethen gVrbornen von ik'iineribere:k, oueh unßer
liclicn iiLiilietneii, i-li i.t^rii i i

irfi-:i llc:i unser.'. Idusters sxu Ihnen, jer-

liehcn uff eynen ijrJicheu säöut Merlins las-k zwen unde zwenzigk
gülden zeu plieu pfiiehtigk geweift, irü;i !i:m die ob;.rediiehl. unller

liebe mnhema Margaretha geborn von Hennenberg!; ßelige mit töda
ver.-cheideu smit der üweyiniilwttciiiij.'k gülden, ufl Martini ver-

schinen velligk geweat, nicht erlebt, hat doch die hochgeborne furstin

1) Das Kleister y.u Stadtilm war ein l'if t endenden micnUoft er,

die Cägtenienaerninen aber bildeten einen Zweig der Beuodik-
tinarinnen.

>) Das wäre der _M. Dezember \iü>. Nur fiel der Christabend
d. i. Weliouichi.abend daniid.- nicht auf einen Freitag sondern auf
einen Dienstag.

3) Die Söhne des Grafen Wilhelm III. (IV.) zu Hennenerg.
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fraue Margareta., unßer liebe minheme von Brunßwigk, una auß
mindern guthen willen, ouch den letzten willen unßer muhemen yon
Ucnnunbcrgk ßeligen do mit noch ircr begirde ußczurichten unde
zeu volstcrkeu '), uff heut dato solch zwene unde zwenzigk gülden
gutlichen unde schone ußgericht unde bezalt, unde Sagen dorumbe
die abgedachte unßer lieben muhemen von HeDuenbere;k, ircr liebe

Bunde*), erben unde hersehaft zeu Hennenbergk solcher /weiniiulp-

zwenzigk gülden, uns wie oben steht bezalt, zeu sampt allen andern
vern'bvrined unde vorgaugnen tagezitheii unßer muhemen klo-ler-

junrfrauen von Heniienbergb ßcligm für uns, unßer noehkomen
imile i:i.)^L{ir zu orkunde unde kraft di.-Hfs brives i/cnzlit.'k unde fiur

qwydt ledigk unde loes , alles ongeverde. Des zcü rechter warer
orkunde haben wir unßer ingeaigcl für uns, unßer noehkomen unde
kloater wissen t Holl 11 ff di-en briff thnn drucken, der gegeben ist

noch Criati, unflera lieben herm, geburti Tierzehenhundert unde
im ejnundenunzigeton jare am dinstage noch presentationia Marie
Virginia."

Die Rüekaeite dieser Urkunde trügt den Registratur-

vermerk „Letzte quitanaen des jcj jars von trauen Ka-

thrin» von Werthem, eptegin zu Ihnen", und dieser Ver-

merk berechtigt zu dem Schlüsse, daß mit der von Gräfin

Margareta zu Honneberg am 22. November 149 i gezahlten

Rente die Verpflichtung der Gräfin, an das Kloster Stadt-

ilm oder an Nonnen desselben noch Renten zu zahlen, ein

Ende genommen hatte, und daß folglich die im Jahre 1491

verstorbene Stadtümer Nonne Grafin Margareta zu Henne-

berg damals die einzige Klosterjungfrau dieses Namens und

Geschlechtes zu Stadtilm gewesen war. Und da ferner die

Quittung vom 8. Januar 1488 noch von der Muhme der

regierenden Gräfin Margareta herrührt, der Schwägerin der

letzteren aber mit Sicherheit nur die Quittung vom 25. Juli

1481 zugeschrieben werden kann 8
), so kommt man weiter

za dem Schlüsse, daß nur diejenige Stadtilmer Nonne Gräfin

Margareta zu Henneberg, die Graf Wilhelm III. (IV.) zu

Hecneberg ihren Vetter und dessen Gemahlin ihre Muhme
nannte, das Jahr 1491 erlebte. Wann ihre Namens- und

Ordensschwester, die Schwester des gedachten Grafen,

starb, ist nicht bekannt.

1) Offenbar verschrieben für „votstrecken".

2) d. i. Söhne.
3) Die HclirifL-niigc der betreffenden Quittungen bieten gar

keinen Anhaltspunkt; denn jede Ut von anderer, fremder Hand ge-
schrieben.

L'b I Züd b'i Gocx
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Eben jene Stadtilmer Nonne Gräfin Margareta zu

Hetineberg, Muhme des Grafen Wilhelm IIL (IV.) zu Henne-

berg, war, bevor sie in das Cisterzienserinnenkloster zu

Stadtilm eintrat, aller "Wahrscheinlichkeit nach Nonne des

Cisterzienserinnenklosters Wechterewinkel in Unterfrankan

(im heutigen Bezirksamt Mellrichs tadt). Am 31. Dezember

1475 ') schrieb nämlich „Margaretha geborn von Henuen-

bergk, closter jonckfraiie zu Wechterswinckol" folgenden

Brief „dem hochgeborenen Wilhelm grave und her zu

Hennenbergk, unserm fruntlichen lieben hern und vettern"

;

„Angeborene liebe, und waz wir gein got vermögen, zuvor

I

Bochgeborana lieber veter] Nach dem als Hanne vom Leibels s
|

etlicher maß ansei gebrechen für euer liebe erzalt und furgeleget

ha!, riii «ilieric? i-'. unsr gan/f crenillicbc mc.iiiime:; venu :

'| vir
die sei« {Seren Vorsorgen vollen. Riete:) vir die -»'melten euer liebe

dnrrli gi\it:.i willer: :md aller fnmlliHinl vir kennet) »der mü"en,
diäen ^oinwer!igen zeiget dioB briefa zu verhören und im glcuben,
in [tüL-iScn vir .-elli-t tnil. euer liehe redlcn; wenn ;

1 er da/ euer liebe

baß erzclen wirt, denn vir euch beschreiben kornden. Und ir sollt

im auch ganz glcuben und nicht " zweifeln, venu 1
) eß unser ganze

meinung ist. Und s-n er d etil) euer liehe, iiiliche? ery.ult bat, alsdann
wulle euer liebe euerci sweher dem vun tfvarzlmrg \i srhrei:>cu tmd
in bieten, der epti->cn darum!) zu -abreiben; venu ') wir die guu.-il

allezeit haben. Nicht mer zu disem mal, denn got der her frist

und spare euch alle frisch und ec.-unl, de/. i;eren vir auQ unsern

herzen grünt. Geben zu Wecnlcr^vinckcl unter un.-erm LUiigel unuo
etc. Ijroj. " off .sonn lag uechst nach dem heiligen cristtsge."

Die Außenseite dieses Briefes trägt den offenbar nicht

lange danach geschriebenen Registraturvermerk „Margaretha

1) Hei der Jahrzahl Irjbj ist zu berücksichtigen, daß in jener

Zeil ein neue* Jiihr am Wemnachtstage begann.
Li) Genauer: vom I^ibolill?.

3) d. i. da, weil.

4) Gemeint ist jed™fnll* Graf Günther XXXVI. zu Schwarz-
bürg, der eine Schwerer de* Graft;:) Wilhelm Iii. (IV. | ku Henne-
berg. Gräfin Margareta, zur Gemahlin hatte und darum hier ala

desen Sebväher bezeichnet ist. Der Ausdruck „Schwäner* be-
deutete damals nicht bloß einen Schwiegervater im heuü'gen Sinne
des Wortes, sondern wurde auch in erweitertem Sinne gebraucht.

Diipzed ö/ Google
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von Heimeberg, closterjungfrauwe zu Bmena". Der schein-

bare Widerspruch dieser Angabe mit dem Inba.lt des Briefes

löst sich, wenn man diesen Inbalt mit dem der Urkunde

vom 28. Mai 1476 vergleicht. Ans dem Briefe läßt eich

ersehen, daü Gräfin Margareta im Kloster Wechterswinkel

mit Widerwärtigkeiten („Gebrechen ") zn kämpfen hatte,

die ihren Seelenfrieden gefährdeten und ihr den dortigen

Aufenthalt verleideten. Darum benachrichtigte sie durch

Hans vom Leiboldts ihren Vetter Graf Wilhelm zu Henna-

berg von ihrem Kummer und ihrer Absicht, Wechters-

winkel zn verlassen, und darum beauftragte sie den Über-

bringer ihres Briefes, dem Grafen alles zu sagen, was sie

in dieser Angelegenheit noch mitzuteilen liatte. Den Grafen

aber bat sie, er möge den Grafen zu Schwarzbnrg ersuchen,

dieserhalb an „die Äbtissin" zu schreiben. Mit der „Äb-
tissin'' ist jedenfalls die Äbtissin des schwarzborgischen

Klosters Stadtilm gemeint, in welches Gräfin Margarets,

überzusiedeln gedachte, und die darauf folgende Stelle

„wenn wir die gunst von dem convent haben, so wir anderß

ir regel halde wollen" ist offenbar dahin zu verstehen, daß

Gräfin Margareta von dem Wechter»winkler Klosterkonvent

die Erlaubnis („Gunst") erhalten habe, aus ihrem Kloster

in ein anderes überzutreten, wofern sie daselbst Gott nach

der nämlichen Klosterregcl dienen werde wie in Wechters-

winkel. Weil nun die Klöster Wechterswinkel und Stadtilm

demselben Orden angehörten, demnach für ihre Insassen

dieselbe Klosterregel galt, so stand der Wechterswinkler

>i"onne Gräün Margareta von ihrem seitherigen Klostor her

nichts im Wege, ihr Vorhaben auszuführen, und es bandelte

sich nur noch darum, zu ihrem Eintritt in das Kloster

Stadtilm von der dortigen Äbtissin und dem ganzen Kloster-

konvent die erforderliche Genehmigung zu erlangen. Hierzu

sollten Graf Wilhelm zu Henneberg und Graf Günther zu

Schwarzburg ihr verhelfen, der erstere, indem er Bich ver-

pflichtete, da» Stndtilmer Kloster für die Aufnahme und

den Unterhalt dieser Gräfin Margareta mit entsprechenden
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Einkünften auszustatten, Graf Günther aber, indem er bei

der Äbtissin zu Stadtilm sich für den Eintritt der Gräfin

Margareta in das dortige Kloster verwandte.

Gräfin Margaretens Wunsch wurde verwirklicht. Sie

trat aus dem Kloster Wechterawinkel aus und wurde Nonne

im Kloster Stadtilm. Davon zengt der Regietraturvermerk

auf ihrem Briefe vom 31. Dezember 1475, davon zeugt

aber auch die Urkunde vom 28. Mai 1476, insbesondere

die Stelle „Nachdem die erwirdige Katherina geborn von

Wertheim, eptyasine, und die samenünge gemeinklichen des

closters Urnen a die wirdigen Margarethen geborn von

Henneberg, unser liebe muheme, daselbst zu Ilmena mit

einer pfründe versehen und als closterjungfrauwe zuge-

lassen, entpfangcn und angenomen" ; denn die Fassung

dieser Stelle entspricht genau den Umständen, unter denen

die seitherige Weehterswinkler Nonne in dem Stadtilmer

Kloster Aufnahme fand.

So weit erscheint alles ausreichend geklärt. Kätselhaft

aber bleibt noch, wessen Tochter diese Gräfin Margareta

war. Eine Gräfin Margareta zu Henneberg, Tochter des

Grafen Wilhelm I. (II.) und nach Spangenberg (a. a. 0.

Kap. XXV) am 26. Februar 1419 geboren, kommt urkund-

lich in den Jahren 1454 und 1455 als Äbtissin des Klosters

Wechterawinkel vor 1
). Da sie jedoch bereits im Juni 1456

Xbti>sin Anna von Liehtenstein zur Nachfolgerin hatte, so

ist ee schon aus diesem Grunde ausgeschlossen, diese Gräfin

Margareta und die Gräfin Margareta, die um die Wende
des Jahres 1475 auf 1476 Nonne zu Wechterawinkel war,

für ein nnd dieselbe Persönlichkeit zn halten »). Und aus-

1) Spangenberg, a. a. O. — Schultee, a. a, 0. II, S. 101. —
Archiv de- II: • •.-,!.< Vurcin^ für U utcrfranken , Bd. 16, I,

tj. 172. - M. Wiohnrt, Da.-* Ci^rerzien^ririiieii-KluHter WcchKra-

winkel (Bregenz 1899), S. 14, 31 und 32.

2) Den Sehriftzügen nach zu urteilen, bezieht sich auf die

jüngere Nonne zu Wüchteniwinkel noch folgendes mit der Auf-
schrift „Was man dem frenlcin von Hennebcrp in das cloeKr
Westerswinckels jerlieh hath gegeben" versehene Schriftstück:
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geschlossen ist es wohl auch, daß diese Weohterswinkel-

Stadtilmer Nonne der Eflmhilder Linie des hennebergischen

Grafenhauses angehört habe. Denn schwerlich wäre diese

Gräfin von der Gemahlin des Grafen Wilhelm IIL (IV.) zu

Henneberg mit Einkünften ausgestattet worden, wenn selbiga

nicht zur Schleusioger Linie der Grafen zu Henneberg ge-

hörte. Und weil um das Jahr 1475 von unvermählten

Gräfinnen zu Henneberg Schiensinger Linie als Muhmen dea

Grafen Wilhelm HI. (IV.) zu Henneberg nur Töchter des

Grafen Wilhelm L (IL), der im Jahre 1426 starb, vor-

handen sein konnten, so bleibt nur die Möglichkeit übrig,

daß die bewuHte IStadtilmer Nonne eine jüngere Schwester

jener Grafin Margareta zu Henneberg, der einstigen Äbtissin

des Klosters Wechterswinkel, war.

„Was man royner frauwen von Henneberg gein Weatcrswinckel
gebin aal alle jar jerlichin.

Item fij giilden

item jiij malder getreiiia jtu Quienfelt, nemlieh D nialder iveiß,

b maldir korna und iii malder habem
item die linner zu i.'saeiüiuseu |d. i. Elmsenhausen]
item ij genae uff aant Jacobfa tag
item ij Tarar-t—1- — J ::: "L

item lüle kc

'tem
item j maldir erbeiß
item j Hoben flachs

item Ii acheper Id. i. SchafaflieSe] woln
item üij fceao

item r maß herbat millich

n [ bruu-cawin zu Bant Bartholmca tag
a ij gemeate geatm zu aant Merlins tag
n wiltprecht darzu, so man das gehabin mag

item zum advendt i firling mähen [d. i. Mohn] korner
""

ist flach [d. i. ein Fhch als Abgabe für ein Fischerei-

reclitl und ij krißbrot Id. i. Christbrüto, Weihe achtes tollen] zu
wiheiiüsu'hti'ii ; km; üian ivihprtrhl. izc.liabcn, «al man ir auch gebin

item zum obiratein |d. i. am Epiphaniastage, Ii. Januar] ein
-*- M. I fettes Schwein]
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Ein bisher unbekannter Bildhauer von Denkmälern

der Grafen zu Henneberg.

Professor Ernst Koch in Meiningen.

Jen befindlich

i zü Hennebe

ieitalteia ihres nict

mbern Ausführuns

Braunschiveig und Lüneburg, Gräfin und
Ernste Gemahlin, für sich selbBt und auc
liehen Gnaden Bruders, Herzog Erich, v

der Herzogin zu Preußen etc., und der y

lies Grabsteing ihrer Mutter, Elisabeth v

i RoiseiibürK mit Meister
Ii über die Anfertigung
• Brandenburg, P '•

von Henneberg Gemahlin, die in diesem Jahre verstorben p
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welcher titoin im Kloster Velira aufgestellt werden eoüte. Der Ver-
Tr;iu

:

| erwähnt au-driicklic!i iler Säulen am Denkmal, die ach bei

allen d innen übereinstimmenden Monumenten finden. Mei.-ler Si eg-
niund Büchlingcr oder Bichlinger, wie er öieh selbst

schreibt '), ein ( inld^chnded und )iildhai;er, iol'dtriichte die Arbeit
im Laufe des Wintern, stellte den Stein auf und quittierte dafür am
Palmsonntag 15&0 ülier die Summe von Sü Thalern s

).

1) Bechstein führt diesen Vertrag nicht weiter an. Derselbe
lautet nach dem im ( icmeinsehaftliclien hennebergischen Archiv au
Mciuingeu befindlichen Original, wie folgt:

„Zu Winsen, das anheut dato die durch!euch tige hochgeborne
furstin und frau, frau Elisabethe, geborne herzogin ;u llramischweii:
und Lnnenburgk, grevin und fraiien zu l.feimcnbergk etc. für eicli

selbst und auch von wegen ihrer fürstlichen gnaden bruders herzog
Erichen etc. und derselben Schwestern, der her/cgin in Preuseen etc.

und deren von Kosen be:gk- etc., weykuhit ihrer i'niu imitier seligen

grubsteine halben mit meister Siginundt Buchungen von Isswuck
handeln linsen und nndivulüender mitten iibcrcinkuhmmen. Nemii-
licb soll gedachter maister Sigmund t den grabsfeyn ufta fleissigst

der vf-Ersinj; naeli, wie er die hueligcdaclilc hcr/ogin entworfen und
vorgc'.ragcn, so biddt er kau, verfertigen und was noch von stoyn-

wergk zu den «ailn und andern: von noeten, wiell er für eich selbst

und uff seinen kosten von Steinmetzen zuwegen bringen und zu-
richten. Allein diu darnach dieselben eteyn ohn seinen kosten aus
dem Steinbruch iol! kloster gebracht werdei;. So Holt er sautbt

zweyen knechten, bissolnng der steyn ganz verfertigt und alle dieweil
sie daran eriieyteii, /inddiche koi-t und lager zu VcsBera im kloster

haben. Und will mchrermelto herzogin für sich und von wegen
dir.:;- fürstlichen giuiden obcr/cltcr niilerhen den: gedachten maister
von solchem gratis tein zu machen geben achzig thalcr, un solcher
summa auch je biflweylen etnas, damit er die kuecht befr ledigen

möge, unter der haiidl heraus ecben und Icl/lich, wann er alleril'ing

ferti.i;, ihm« dassdbige an der summa herabziehen. Und ist in

Sonderheit abuerodl. das der maister, ivan iler -Lein verfertigt und
aufgerichtet ist mit der bezahlung nicht anderß wohin gewiesen
werden, sondern deren bey er.-tgei lacht er heri.OL'üi allein und ohn
verzuck gewarten soll, treulich und filldcr geverde. Zu tirknnth
seiut dieser zettel zwen gleiche laute aufgenchtet. Gesehehen in

beyscin l'hielip; Hessen, liausvoigts, und Johans HeinkelG, secre-

tarü, ahm donueretag nach Thumae apostoli anno etc. tuiti."

2) Vgl. den Wortlaut seiner w ic.g,

wo allerdings nicht Uiehlit:ger, sondern Bihlinger zu iese::, aber fast

ausnahmslos h an Stelle von dl geschrieben ist. Demnach muß
„Bichbugcr- jls der eigentliche Name diese* .Meisters ungesehen
werden, um so melir, als der Schreiber des Vertrags auch sonst

diesen iNamen sowie den Heimatsort des Meisters unrichtig wiedergab.
3) Diese Quittung lautet:

„Ich Sygmundt liihlinger, goltschmydt und bilthauer von
Ynsprue;, bellen bir mylt :li.:s-,e^ meiner uygneu handtschryclt, das

die diirhleuhtige hohgcbonie furstiu und Iran, Iran Tdysäbetl ;:c-

borno herzogin zu Iiruunshwcvg und Lnnenbürgt, grefin und frau

ku llenneniüTgk, meine guedine fur-Ilo und frau. von wevlandl

yhrer f. g. frau mutter christlyncr seliger gedechtnia grabatein zu
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„Daß Meister Rüchlitifrer auch der VerfertifEcr der übrigen

Monumente letzter Zeit ad, ist höchst wahrscheinlich, denn wie ge-

snerc. Annrdngng, Typus, Geschmack und Technik der Behandlung
des rficirifs Bimmen iilwn-m. ]'>")!) ward rii-idietlis S1.mii #-sH/i,

dieß war auch Wilhelms Todesjahr, dem nebst deiner (iematdiii

Anastasia jedenfalls durch desselben, einmal für den Heimeiierjfisdien

Uof bescliaitijrten Künstlers Hand die Liehe der Kinder Ileiihtdne
crrieh-en ließ, ja es .schein l Sorpt: -cfrae;cn iv.irdcn zu sein, daß er

auch für die noch Lebenden Denksteine fertigte."

Den von Bechatain aasgesprochenen Gedanken, daß

Meistor Siegmund Bichlinger aus Innsbruck nicht, bloß den

Grabstein der Gräfin Elisabeth zu Henneberg, geb. Mark-

grälin zu Iirandenbürg, sondern auch die Denkmäler der-

jenige,» (Inden und liriii innen zu Honneberg geschaffen

habe, die jene: Griiiin Elisabeth überlebten, diesen Gedanken

machte sich neuerdings auch Dr. Heinrich Berger zu eigen

(„Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunst-

denkmäler der Provinz Sachsen, herausgegeben von der

Historischen Kommission der Provinz Sachsen", Heft 22

— Die Kreise Ziegenrück und Schiensingen — 8. 191).

Und doch läßt sich ein gewichtiges Zeugnis dafür erbringen,

daß von den nach dem Jahre 1550 gefertigten Grabdenk-

mälern mindestens das des Grafen Georg Ernst und seiner

aweiten Gemahlin nicht von Bichlinger geschaffen wurde.

Am 16. April 1573 beschwerten sich Beringer von

Kotzau zu Kotzau, Wilhelm von Lichtenstein zu Gereuth

und Haus Wilhelm von Heßberg zu Bedheim in einem

gemeinschaftlichen Schreiben bei Graf Georg Ernst zu

Hennoberg, daß „der Bildhauer zu Schleusingen,
Meister Bernhard EU" einen Vertrag, den sie wegen

eines für ihren verstorbenen Anverwandten Hans Berthold

von Kotzau zu Heßberg bestellten Denkmals abgeschlossen

hätten, noch nicht erfüllt habo. Der in Abschrift beige-

fügte Vertrag lautet, wie folgt:

Vessera zu mähen vor shih und von wegen yhrer f. g. mytterben,
berwidn Krihs und dcr-tdlirn beiden slm-esu-ri], mir haruber ver-

i'iiinvi und enrrihret hat. =fchs and aliziek thallcr. Sage yhre f. g.

saaipl liut-lisiediihtoti der-lielben inyu, trrbvii aller -ey^ Milher em-
pfangen sunia liiemyU ganz ijimi, ledig und k>6H. Zu urkiindt
habo ihrer f. g. ih dieser bekentmis myLL meiner cygaell band ge-

senryclren zugstellt, Geben und geglichen ahm palm umlag anno ]



„Uff hent unten geschriebenen Dato haben die Edeln und
Elimviwii'ii Düringer von Kotzau doselbst und Wilhelm vom Licht™-
f-rcin /u:n iiercuth, von wejjen der Kdelu und Tilgen(haften Frauen
L'r.-mla vun Kotzau srekirrie i'uii Uefi!'er;tk

;
Winvin, irr-r :reim;.li ollen

und [lieben
j

'! liislieii, dem F.rbuni Mai-Ier llf-riibriri i (. F.II. Jiiirgorn

zu Schwei nfiirth, der Zeit zu Sehleußingeu, Ein Epithavium woy-
landt dem Edeln und lürnveflteii Hannflen 15 lt iLoldpn vmi Kul/.j'iu

zu tlcliberpk seligen in Stilin zu bauen nngedinget. Dasselbige also
gemacht werden -olie: Xemliehcn .-nllen dt« .hinkhern seligen und
der Frauen bilde unter einem Crudfix ledig-'-') kniendt, die Sohne
bey dem .Innkhern .-seligen, die 'öebler bey'Mcr Frauen, in cinern
L'unzi'ii bey.-nmnieii gehauen werdi n. licv dm .iniiLhem seügeij
bilde sciiH' Acht Almuten mit M'hildt und heim uff zweien Colli Eilsen
lii-L-eiult erhoben, dellglfä-iieri auch d'T Iraneu Acht. Annuk-n mit.

sciiilill und beim neben irem bilde verk-rEict werden Folien, auf das
Ci.romuui'ii 3

j aller "Iwan . in M-lnine Ii-übliche biliU-cbe hMurie-n.
\'on F'üeliem werke haben die o:ibemoltori beide Junkheru von
Kotzau nmi l'.idire:i>leiri von wegen der frauen und in derselben
gegen werii.uk eil ime. MaUt'-r llcrnlinrdtrn, vicr/ijrk thaler und zivey
Malter iiiiniH zu verL'nu^en ') veriproehcn u n i zuite-sagi. Uepsen
allen /.n vvarei nrkimlli -eiinl liiernbet /wen gleielilan-ende /eil einer
handtschrift. kerb^wcil! aufeinander Geschnitten, uffexrieht und dem
einer der flauen, der amicr Mai~ler IScenhardtcii /nharalen gestellt

worden, l.'rid sali die Iran Mriisier Kernhardten an körn oder andern
vieLalii-n

:

)
jeder Zeil Tilieben wiriit, sulchus Hill an ein L'eldt ange-

schlagen und auf beide zell verzüiehner werden. Actum Heßbergk,
freilae,'. den ]ij. Julii Ann.. Diauini IfrijS.

fl. Maister Bernhardten zu zweien malhen geben, ides ronls

Iii II. dein pfarher zu Btreufdorf für die letzern zwen atain')
geschickt.

j Malter körn,

j Achtel Arbeis :
).

j Achtel linßen."

Diese Beschwerde wurde dem. Meister zur Beant-

wortung zugestellt, und Ell schrieb daraufhin an den (nicht

mit Namen genannten) Beamten, der ihm solche übermittelt

hatte, folgenden Brief:

„Freundlicher lieber lierr gcva'.ter! Hur Aehparkevt hat mihr
ein rclifeyben, ahn meinen guedigen f irreren und herrn haltendt, alß
baldcn dorauf zu antworten, zu^odiiekl. Ob nbun wol nicht ohiip.

1) Das Wort „lieben" ist in der Vorlage nicht enthalten, muß
aber nach dem sonst unvorständlichen „und" ergänzt werden.

2) d. i. jedes für sich.

3) d. i. ISe!:r:m?im^, ringsum laufende Verzierung.
4) d. i. völlig /u einrichten.

5) d. i. Viktualien.
G) d. i. für die letzten zwei dem Bildhauer gelieferten Steine

au- einem Steinbruch des Pfarrer.- zu fcilreiifdor;.

7) d. i. Erbsen.

Oigitized by Google
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das es eich mit solcher arbeyth etwas lang vorzogen, eoe habe ich

es doch nicht gefevrei ), wau ich ohne hiiidemtie; ttiemc- irncdie/eii

herm arbeyth darüber habe kummen fcunnen. Diewevl über mein
jraedi|;er fürst und herr, wie ihr tvi-t, mit Seiner lur-tiicliL'n liurch-

loiichtiukevt bcgrekii-! <<ehr eylel, ich auch -elb-t de- ditius eeni

der mahl eiuc.-d iibwere-i, k:ui ich mich ciavuti nicht wenden, bis c.1

vollendet. Soe baldl ich aber mit hochermelten unser- irnetiigen

herrn arbeyth fertig, will ich mich ulinverzucfilidh darau richtet! und
d-vnn nicht las-en, i-i- die-e!l>ij;e auch vcrlertiL'ct, verhoffe auch,
dic-clhijre diesen Summer u'ner zu volenden ; aber <iewis^e zryt und
lermin na -eUen und ernennen, ist mir nicht s.ii tliun :

'|, aber den
Summer über, hoc miiir "Ott wiedder aufhilft und furder gesundtheyt
vtrlcyiiet, «.dl die arbeyth uns. der hilf Rottes auch voiemiet werden.
1',- hi".r.'ii aber (deiehivol die gutte Junkern die urbiyth zuvor muegen
be?ich:i>!en hi^.-cn, che sie mit einer ioh'licu Schweren kla.uc wiedder
U)ich für meinen irncdii;cn le'rrri klimmen waren. Hoch ums ich c-

passieren lassen. Thuo Eur Achtparkeyt neben irunschung einer

gutten nacht dem lieben treuen gott berheleii.

E. Ä.
Dienstwilliger gevatter

Bernhardt Ell."

Von der heunebergischen Regierung wurde aodann das

erwähnte Gesuch mittels folgenden Bescheids erledigt

:

„Aut licriniier von Kot^unli. Wilhelm von I,iehtcn-teiu- und
Hnnnßcn Wilhelm um llc-pcrjjt- im d'::i durch [euch tipen Hoch-
Cfluirrie:! nir-te», lin-erii ;;enrdi!.'fn Herrn zu Hennenberu'k ete. ubrr

cen Bildlhaucr .Mei.-tcr Bernhardte:) F.II ^ethrine elogie, welche im,

dem pdaebten Meister, mit ernst vorgeballeTt worden, ist von ime
die entlieh'! 7.u.-u

:
; beschchen, das das Epitaphium, su im iiusedinct

würdet), daran auch albereit das melier IJniil e/eferl
i

jd , und aber die

entliehe verfertipune de.--ell:en durch =cine ?ii!:efaliene leih- .-eliwacheit

und ander unser-, jitiedipeu :"ur-leii und b. rrri im tibjjclesreue arbeit

bill daher verhindert worden, entlich umi «bwiü diesen itzo vor-

-lehcudeii Somtnir aller ditiLi vulieiulet und lenzer nicht izc-eumt

«erden still. Derwegen die einsende Junckern solcher Zeit vollendt

werden erwarten niiissca. Sie.u!Viutn Schleusinjjcn. :!!.! 18. Aprilis

Anno etc. 1573.
Fürstlich Hennebergische Candey."

Demnach steht es fest, daß Meister Bernhard Ell ans

Schweinfart von Graf Georg Eraet zu Henneberg beauf-

tragt worden war, dessen Grabdenkmal anzufertigen, und

daß letzteres im Frühjahr 1573 seiner Vollendung entgegen-

ging. Es steht ferner fest, daß der Meister bereits im

1) d. i. so habe ich mich doch damit beschäftiget.

2) d. i. weil firaf Geon' Eni'I hi Ilenncbcrsr mit. dem für ihn

br-timtnten ( irabdcnknial sehr drängt und ich selbst auch damit
gern einmal fertig wäre.

:t) d. i. i«t mir nicht möglich.

4) d. i. endglltige.
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Sommer 1568 in Schleusingen wohnte, und man darf an-

nehmen, dai er, obwohl Bürger zu Schweinfort, dahin über-

siedelte, weil sich ihm dort für längere Zeit lohnende Be-
schäftigung bot Das wäre nicht der Fall gewesen, w-enn

gleichzeitig Meister Bichlinger noch in Schiensingen gelebt

hätte. Wir wissen nun zwar nicht, bis in welches Jahr
Meister Ella Schleusinger Aufenthalt zurückreicht und
welche Denkmäler des hennebergischen Grafenhauses außer

dem des Grafen Georg Emst und seiner zweiten Gemahlin

von ihm herrühren, aber so viel ist sicher, daß die An-
nahme, Meister Bichlinger habe außer dem Grabdenkmal

der Gräfin Klisaboth, geb. Mnrkgräfin zu Brandenburg, noch
weitere Denkmäler hennebergischer Grafen oder Gräfinnen

angefertigt, auf sehr schwachen Füßen beruht; denn die

von Bechstein und Bergner für diese Annahme vorge-

brachten Gründe zerfallen nach den oben angeführten Tat-

sachen in nichts.
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i.

Prähistorische Grabstätten in der Nahe

Von Geometer A. Miioller, J

m Weimar und Erfurt,

utnant a. D.

die liier stuitirei'iinileiien Jlciifichttiopfer. 11

Dieser llüi'el li.yl weil siehllar rlniL i'N lieben Abfall des

kleine:) kneivticr^rsi zin-ditn .Im Dürfen) Weklshüio) und Ultmaim-

IrlkcleiÜundH zeigen, unbedingt eine lipgrälmisätätte gewesen. Zu
der Annahme, diii' er eine Onfen-I.'il r.e ;:eiYe-eu, mi'i dal! il'T I

T

ülti-J

den Xüinpti von lnmi ,1 Tciuicn 1, erhalnai habe, Iie;;l kaum "in

Grund vor, denn außer den .. l;li-in . i-l i'nkehen l'i T-eheitazener

llroii/..'" im.! ..(-i tiiurr-n kleinen Nestern von !Iu!/,kn!ili- isi bei der

durek ' i.'itze VL.ru'e::eiu:iie[ieii Auinab-j[;_' nielns n eller jjüfundcn

!•
'
iieli ii; i ™ l'r: i;

1

Ii' in n -pi r wi 'in. ike in i

lirinieli- ;urf eine I '.i-lti u I
! bin, vielieielu; eines im Kample

lj-i rn 1
i

i ii
i

-ri mler meinen Wunden erlcuv-nei; I liinpi liiiu"' iiva.« das I.uek

"in dem einen der i Schädel bestätigen dürfte), mit dem gleich-

lie-iehismmkte hinjtönnte ja auch ^der Hiigel eine Opferst»««

vi-jm i iiii?e rniL'eiinmmenrj /.er-tiiekrtun;.' der men.-eiilirhen Körper
labl rli-li ilii' •rii-ie/rile I.ili;!' der uefniideneu Kti'iebeniv.-l e dnre!)

die mehrlaeli vorgenommenen < i i;l : i u n '.l Iriibcrer Zeilen, durek
Wiikliiu- ven Tieivn i.Hmn^er, Minihviiin n .

UÜus.-ii; erklären, wie

nicht minder die Wurzeln der an) dem lh; I - 1
. En -i n leit il.'iume.

deren Anzahl einst L'rüikr -var als ;ei;t, die Yurdraniriiiii: der
in

i
ir~i ] itn Knoekeii aus ibrr-r ursprünglichen Luixe siehcr keiiiu!-

geführt hoben werden.
Was den N'amen de- Hie_'els — ISal'enkÜL-el — Ij.'irifft, so

dürfte ivnjil die breile Aussprache de- Thüriiiej-'rs ans eir.em Hee-eti-

oder BehrfinhÜKel einen „Bareiihügel'' gemacht haben. Reer oder
llekr i~l der Kher, H'in lel/teier heute imek i:i Franken, ander Khün
und im südlichen leilc ües ThiiriiiL'er Will ins nen.innt «ird, und es

würde der Hügel zwischen Wohl-hni") und Olniinnnsi.iit der „Eliere-

bii^cl- heillen, Hin „KberüiiiiL'cl" in der Flur -khluQvippach, den

XXIII. 27
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vor etwa 40 Jahren Profeasor Klopfleisch ausgegraben, befindet eich

ebenfalls auf einer hervorragenden Terrainerböhung, ein Di-lrikt.

„am Ebershüirol" licet z.wischen Legefeld und Schoppen dorf, etwa
G km südlich "von vFeimar.

Tatsache ist übrigens, daß manche Grabhügel mit Tiernamen
in Verbindung u-i'inrn-l l1 sind; cc- «isi irrten in der l'lurmarkung
Guthmannshausen fWodciishuse.il] ein .Katzen--, ein .,Hn.scn--, ein

„Ebershügel-, welche leider bei der Zusammenlegung der Grund-
stücke durch Wegennlagen zerstört worden sind, wobei eich nach
Angabe der Ortseinwohner Knochen, Äsche und Scherben vor-
gefunden haben.

Derartige Grabhügel auf seit sitditbaren Punkten »cheinen, nie
schon bemerkt, Begräbnisstätten besondere hervorragender Stammes-
häuptlinge zu Bein, wahrend im übrigen die allgemeinen Grabstätten
(Gräberfelder) in lier Ebel s nehmen war™.

V.iii «vi- ti"r Hrnl. rt-l-J. l-i Jtl d'i/(,lj i'f-l - 'ji i -
I i Iii 1

und vielfach zerstört-, befindet sich auf dem nördlichen Abfall dl»
EUer-hcrgcs. Zwischen I )a;i-iii)rf li... |l. uini Bnl lel.stedl, etwa 7 km
nördlich von Weimar, breitot sich an der Straße Weimar-CöUeda ebenes
Terrain aus, wich dem die Niederung ilureliflieBenden Rache sanft

uhiaücnd. Die Ziegelei in Buttelstedt grabt den lchmhalngcn Boden
bis zu einer Tieft! von 1 — 1 =/._. ni als Material /.u Back.-leinen itnil

Ziegeln seit, vielen Jahren aus. Vor etwa £0 Jahren führte mich
ein Dienstweg nach But.t.elsledt, und ich bemerkte, '.'laß in der Nähe
der Straße nach Lehm gegraben wurde. An der Grabstelle fand ich

einen Schädel, eine Menge Gebeine (Arm- und Beinknochen, Becken),
durch die Arbeiter heran -geworfen und stark beschädigt, einen
Spinnwtrtcl, Scherben von Urnen und eine Anzahl am unteren Endo
in künstlichster Weise duivhlnilirter Wollsi-ahne, jedenfalls der Hals-
schmuck einer Frau. Von iten Arbeitern erfuhr ich, dtiü derartige

Funde fast bei jeder Ausgrabung von Erde für die Ziegelei gemacht
und, da doeli wertlos, nciseit.e geworfen würden. Ich sammelte
Knochen, Zähne und Scherben und versuchte zu Hause die Zu-
-aninieiisetzimg der leizteren, die mir aber bloß teilweise gelang, da
zu viele Stücke fehlten., und die Zertrümmerung eine zu große war.
Trotzdem gelang dieselbe ~u weil, um lierau -zuümb n, dal! die Scherben
'1 rrnen angehörten, die beiilc von gleicher Grüße, von etwa 13 cm
Höhe warem 1 eis

iL' cm, die obere Öffnung (der Hals) mit breitem, ungebogenem
Kand, etwa cm. Der Ton war außen ;:)t, innen grau. Den Fund
habe ich -.Täier zum gröblen Teil der Sammlung i i

i -s Herrn General
v. Franke in Weimar" einverleibt. Wie viel von diesem Gräberfeld
dnreh die fnlieiinriiin der Arbeifer verloren gegangen, läßt sich

schwer ermessen. Jedenfalls, dürftet] Nachgrabungen auch jetzt noch
von Erfolg -ein.

Bei Gelegenheit der Yennessungsarbeiten beim Bau der Sanger-
hnnsen- Erfurter Eisenhahn auf der Strecke Schwansee-Erfurt fand
ich in der .Nahe Jim Ortes Stitternhcim, östlich vom Dorfe und in

der Richtung nach Erfurt hin, auf eine Strecke von vielleicht 300 in

längs der Hahn 'A von Arbitern bei den Ausschachiungsarbeilen
herausgeworfene, verhiiltmsmäliig noch gut erbalteue Schädel, viele

grölUentcils Kersch lagen-' Ann- und Beinkimehen, Kjiirmwirtel und
eine solche Metige von rrneuscherben, daii manche strecken damit
förmlich übersät waren, namentlich in der Nähe (östlich) des Orks.
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Diese Scherben, die pich leider nicht mehr zusammenBeton ließen,

waren zum Teil grau, einfach, ohne jede Verzierung, zum Teil

schwarz, mit. .so sdioneu und rejjc]miil'ie:cn 1'unkt- und Linienverzie-

nniL'Hi. daß sie wirklich Ersinn neu rrwivktcn. Auch dort scheint

ein ausgedehnte! Gräberfeld eich zu befinden.

Ö-Üich von Sliitlürtiiif'iiii lii'fa:ui sieh tiech mif dem Stullbcr^e,

c 1500 m vom Orte entfernt, ein alter Hügel, der von den Be-
wohnern als Grabhügel bezeichnet wurde. Das Entgegen
des Besitzers ermöglichte mir eine NnehL-rahun!;, Jii> leider ln-i der
Kürz« der mir zu Gebote stehenden Zeil und Lei der iiiieksicht, die

h auf die anstehenden l'Yldfrürhte nehmen zu müssen glaubte, >

nur i^criri tro~ii Erfolg war. Iiis wurde dämlich in einer Tiefe von
t"a-( 2 rr; dicht über den: ecu arhsenen liinh-ii innerhalb de- 1 m
breiten Durchstiches nur ein ganz einfacher Urnenscherben aus
grauem Ton gefunden, etwa von der Große einer Hand. Der Hügel,
durch Einackern schon verwischt, bestand aus dunkelbrauner lockerer
Erde, der gewachsene Boden in ca. 2 m Tiefe uns grauem, hartem
Erdreich. Wäre die Anlegung des Durchstiches nur V/,—2 m
weiter östlich erfolgt, so dürfte wohl das Resultat ein günstigere'

aewe.-en sein. Den Niilmi aber habe ich ivcriii;.-! ens von der Aus-
grabung gehabt, daß ich gesehen habe, wie tief Hamsterlöcher,
eben«} wie Pflanzenwürze In in die Erde hineinführen und so zur
Verschiebung von leichten Gegenständen beitragen können.

Unweit diese- Grabhügels he: noch ein anderer künstlicher

1 liiirr-l, der Gailenberg r>naiinl. Kino auch dort versucht:» Nach-
grabung ergab bald, daß man es mit einem wirklichen Galgenhügel
zu tun hatte, da man in 1 in Tiefe auf Mauerwerk und Kolzreste
stieß. Es wurde in dem Hügel nur ein gut erhaltener Kindcrschadcl

Ebenfalls auf dem nördlichen Abfall des E'.tersberges, zwischen

di.n Orlen Kücrstainr luid Ollnianushau.-oi], werden im J'Y'Ulu viel-

fach Steinbeile und St/irmioitid gefnndon, ich habe seihst aus-

gezeichnet erhaltene Evern (dare von dortigen Einwohnern erworben
und später der ^:-.rn rn I n i ij-T des Herrn General v. franse ii Iii 'rieben.

Ebenso habe, ieh Steinwasen in der Elur Leutenthal nach Daas-
dorf 1...-K. hin ofler gefunden.

Bei Anlegung des neuen Friedhofes in Großrudestedt östlich

am Dürfe wurde seinerzeit, d. h. vor etwa 35 Jahren, ein konisch
durchbohrtes Heil aus- grünlichem Stein und ein seh war/. Iieher Stein-

mci'lc.l, beide sehr gut erhalten and von sorgsamster Ausführung,
mfn«Ji»i J.,..). , 1 1 „ 1 . , ,. „1 1, „-, r !.„i( .'.

I [..!„ 1„ .(„

und daß wahrsi
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ir.

Ixt Jernsalemfahrt Graf Gunthers XXXVLU. des Hittieren

Ton Schwarabnre.

Von Johannes Bühring in Elberfeld.

In l'itnl .lovius-liützos Sdr.viir/.burm'seher Chronik bei Htibiitttriin

u, Kreysie:. Diplom. e( Setipi. hii-luriai; Germmiiae medii nevi, Alton

-

bürg 1753, S. IL'Sli, findel sieh folgende Nachricht;

„Atmu 1-IV7 bar. ihm dieser Gral Günther der Mii.i.lere ;un
damaliger rlirisEluihcT Andacht c-mc lic:sc vor._enomiiicn in das
gelobte Land zum heiligen Grabt: gen .lem^alcm, erhöhe «ich von
Ani.-'jnh ans den 1 'ii.jip-T.i_' u ach Invocavit und nahm feinen Weg
; 1 1 1 1 Weimar, dasei b-'.-ai er ller/."Lr Wilhelm /.nvor /.njre^peochoii und
seinen Ab-elncd v.in ihm •viini]i:inn; hatte liey sich zum I Öden en
einen von Wülferode, von welcher Reife ich weiter nichts be-
richtet hin."

Ergänzt und lichii.L'jresielli wird vorsiehende Angabe durch
einen Vermerk in der I ;

.

1 1 1 ;

i

t :

r

l ur des Arusüidlcr Alutinanns llevso
v..il Ilolteleuben (Rott leben) l-JTIi'Auj:. IS bis 1 177 Aug. 17 im Fiifrtt-

lichen Keeicnuia.-nrehiv im Arnstadt,. Hier heißt es: ,,Ud dv-n.sl,'iek

nach Andere ^am min beere t ieaie l dinier der Mittete von .lu.ingoii
[Schleu.ln _-ei i| viel iviii'i ''7I1UI heilücn Uralie gewest."

Demnach lallt die iieiW -ehon ins Jahr 1 -ST*. :in. 1 hal von dir
Abreise, ans Arnstadt Iiis j-ir RJekkrhr dahin last iicnatl 1) Monate
(srciian TaL'i'i ueilamTl . nämlich vom Dienstag mich I nvoi-avit

,

5. Mär/., bis [liet'.i"aLr naeli Andrem", _. f Ici-.cuiher.

Schneller reiste ein älterer Bruder des Grafen. Günther XXXVI.
der Alt.-re, im Jahre lUilC.'-. Er verkeil Weimar am Miir/. und
traf dort wieder ein am 7. Oktober, brummte also nar 195 Tage.

F.- interessiert viollcieh', eiui;.'e andere Naoliridiien Kinn Ver-
jriei.'h iiei/nl'ii(;cn. Der Vortrupp des Kreu „beere.- Heinrichs VI.
verliel) Jlcs-iiia n,n [. Pcpl einher und kam am 22. September in
Akk.ii an, Kn^cr i' riedi-icii Ii. verlieb zn seinem Ki.ai/ziiL'e Ihandisi

am 2S. Juni uud_ traf :jueh 2.-, Tagen am 2 :
. Juli in Lmiis.sci

auf Gypern ein. Am .. September landete er in Akkon. Kr fuhr
von Akk'.ei heim., ans I. Mai \22'J und war wieder in Brindisi am
10. Juni, Seine Überf.drr; bean-pnichi.e ali.ii -il Tage, während die
Damnte.r der l'eninsular and Oriental Line schon vor 20 Jahren für
die Sirecke lJriinli-i, A !e\:.nii:':en nur noch 7Ü Stunden i.eniiti^i.en.

Napoleon I, .-ekelte /n seiner heriihmteii ä-vpr.iseiien Expedition von
Tonlnn ab am ]<t. Jini l.'JH und war vor" Alexandrien am 1. Juli,

also naeh 42 Tagen, Er verlieb Alexandrien am i'l. Antust ],!><i

und landete wieder auf irmizo.-isehem [Juden in Frejus am 9. Oktober,
also nach 19 Tagen.
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Topogrniihlsthfi Iterlclitiplinsen und ErgUnznngen zu W. Rippert

und H. Besehorner: Dss Lehnbaeh Friedrichs des Strengen.

Von Pfarrer Albert i in Flurstedt.

I. Herren.
S. 4, No. 8 u. Anm. 16. udvocaciam in Hain et villaui Glino

tOlHm etc.. — W'rnn in rirr Aiiun'iViirij; Wi (Mimi n. a. an Diirren-

< ; Irina L'f-dnchr wini, •(> lirL't hierfür fchr nün.-Uf: ili« Flnrhi wii-.'iiiiir.i;

..der Halia" 'Hain] ir; ih;r Flur vuii I liin'enHk-ina, wdrlw; .7. li.

i:. liilm. Osch. ii. Kirchen u. Schulen <!. llri/o-l. SH<'h*in-A ItcnhiirL',

I.IT, anfüllt™, aneh V. Lounner, Flurnamen im Ann-hu*. Kalih,
iii Mitt. <\. Vereins f. (ii/M'li. .:. Alieriiiin.-L-unilt su Kahla n. Ituila,

III, 185.

eich eine Urkunde i
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15. Juni 12!) I, in «elclier der Kitter Reinhart Pork fporcua) 6 Hufen
i.n: der Flur du* Hörles W'ustetihain, die er von den Grafen Her-
mann und lleinrirli von Mansteld /i. Lehen hnt, denselben aufläßt
tu !

' der Hute, dle.-c Hillen ik-ni Kloster Pforte zu übereiL-iien. In
eitler /weiten V'.ktiude von demselben Tage bei Wolff, II, 2-11 er-

küren die beiden i;emuintcn lirnien von ' llansteld, dal! die diese

G Hufen, die ihnen eigentümlich gebeerten, im Dorfe WustenlnLvn,
dem Kloster Pforte zum Eigentum überblasen hätten. Diese Hufen
habe der Ritter LYinlmrd Pork, Kastellan auf der Neuenbürg, von
ihnen zu Lehen gehabt. Auch hätten die Landleute Albert Schwarz,
Albert, Heinrich, Heinrich und Conrad, «-eiche jetat die Hufen be-
bauen und sie um dein Hilter Reinhard Pork iu Lehen gehabt
hätten, Bio demselben offen gelassen. Der Ort trug also schon
tbmuiU, im er mich bewohnt war, den Namen Wüntenhitin, unter
welchem er auch 137S erscheint. Es liegt also kein Grund vor, mit
den Herausgebern de- Leh]isbnch<'S anzunehmen (R. S.l, Anm. 3), düß
er z.wi.clieii 1 :>!'.• und wüste geworden sei. Wohl aber kennt
ihn das von Brotuff 15 jl verfertigte PtortaUche Erbbuch nach Wolff,
II, 240 als Wüstung.

8. 85, Anm. 4 u. ;>. Unter den Darfern Gusicz und Craten-
tl .) r f luv. Crulindiiit tv An in. .i sind wohl die In-tnigen Wü: tunken
Geisitz und Krotendorf zu verstehen, SSO. von Neidschütz nach Aue
zu Keli^ets, und Ku-m- Ücisilz ij-tlich iuii Prießnitz, Krotendorf eben-
falls, über südlieh von Gcisitz, s. Brückner, n. n. U. S. T-il u. 744.

XX. Weißenfels.
!!!), No. .fi. Anm. fil, u. Krc-im/ungcn S. 330. Auch in der

Flur von Janisroda liegt, nach liHickuer S. 7-lii eine Wüstung
Rödigen, welche ntil der im Texte genannten „yilla zu dem liodol"
identisch sein könnte.

XXVIII. Kamhurg.
S. 143, No. "5, Anm. 11. Mit dem mich Crakndurt (Östlich

von Frießnitz] genannten Itotnuicz dürfte wohl die westlich von
Frießnitz, gelegene Wüstling Roudilz gemeint sein, welche Brückner
S. 713 u. 744 unter den Wüstungen von Prießnite bespricht. Ob
das im Texte mit Römnitz genannte Ronnitz als ein und derselbe
tlr( kii gelten Jini)-, dürfte fraglich sein. .Man konnte vielleicht an
dir Wiisuni!; Puihlitz zwischen Schinditz und Crauschwitz denken,
welche nach Urückner S. noch unter dem Namen Bovelez
ein bewohnter Ort war.

XXX. Lobdeburg.
B. 159, No. 3, Anm. 4. Gegersdorf ist doch wohl zu unter-

dcheiden von dem vorher genannten Yegcrsdorf und als die heutige
Wü-lunj; Jäjit-rwliirf zu deuten wegen der mit ihm genannten Orte
Wenigen -Kni]w, d. h. Klcin-Krölütz, und l.'.iltcre, cl. h. Leutra, die
in seiner .Nahe lieeen. Auf dies jetzt miste Jägersdorf bezieht sich
wohl auch das Jegersdorf S. 1B4, So. 27.

S. 159, No. 4, Anm. 5. in am babu» vi Iiis Buch. Gemein',
ist das noch jetzt he.-tclietide lier]' Bucha, SW. Jena, früher „Vbiru-
Bucha", und die Wüstung >"icder-Bc.cha, urkundlich Xvdem-Bucha
(Vllicli von Bucha, im Jahre liinj Hai Iii empfangt Frau Feliee,

Gattin Heinrichs von Buglrcdiw, von Landgraf Friedrich you
Thüt'iugen u. a. als Leibgedinge „evne halbe hufe landes czu Vbirn-
Bucha — und cyne halbe hufe Jutidcs czu Nydern-Bncha", 6. Martin,
Drkundenbuch Ton Jena, I, No. 603. Diese beiden Bucha aind auch.
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unter Bucha et Bucha S. 103, No. 27 des Lehnbuches z

S. 159, No. 6', u. S. 161, No. 10. Parvum Rotenstt
die Wüstung Klein-linthenatein zwisehen Rothenstem und dem Ii

harten alten buri^E sehen Dorfe Allendorf, auf der AbdachuntMl 11(11 1 r H
Heinr. Lijbcr in dem AppcE.di:; zu seiner Hist, cccl. liphor. ürla
piig.039, No. 24: „Inter A Ii endorif el lioleuHt.ein perfit pagua
stuiuijK'ti, item Peinigen dictua. Cum olim eüntrouersia oi

an tractua illius deserti ad iurisdictionem Altendorffensem,

der Erde alte I

S. 160, No. 9, Anm. 11. Glin ist noch wahrscheinlicher als

Sclioij-Glcina oder Dürren-Gleina die Wüstun;; Gleina Gsellen
Aiinnerbai:h tirnl Leuira, da, wu jdil. da." tun 17i)0 «nt-tandene
Vorwerk Kospoth liegt und an welches ehemalige Dorf außer dem
„Gleinaer Herl;" aueti noch das iiruili Nennsiiorf hei-nnterführt-nde

„Gleinaer Thal" noch heute erinnert.

r=. 1Ü0. Nu. 8 n. Anm. !)*. Mit Ozeldioz i~t oifonbur Zülliiitz

(ll:i:i Zuldit/, l;.:<i Zoldit*, Lobe, III. 2ü7) gemeint, in dessen
Naehhar-ehaft aueh die linderen in] Lehnbucke ^nannten Orte
Sulza (welches unter Salcza zu verstehen ist), Kleinb:>efcedra,

Draekendurf LLnd die Wüstung Melzdorf lieL'en, (Jüiddicjs i.=t also im
Wüstiiii^svcriüäcliiiii-sp des l.diiiliuclie.- S. n"M s.u streichen.

S. 102, No. IS. Mit. Gline ist wühl unzweifelhaft, das JeUiL'e

Dorf beb z I e

südiistlii'lies Naehburdorf Stheidi:./ s_
r<-"-ein1. das H. 10-, No. 11J unter

den, Namen Schucz auftritt. In dieser Nnmeuslorm findet es sieh

auch l:;;i'.l, s. .1. u. K. Lühe, n. a. (). III. :i<!F>, mi aber die raisebe

Jahrzahl 1(3!) in UHy abzuändern ist, v.d. Mitteil. Kahla u. Roda,
III, 313.

XXXI. Dornburg.
S. 167, No. 6, Anm. 3. Über die Lage den „Steinwogon"

und des Geholzes dasel'nsl j_dl>t Auskunft eine I'riniinit.. rani

Jahre 1227 he] Wölfl, 11, 11 u. 12 mit der i Jbersehtift : Super parte
neiuori- lllutenbere; ad inulenditimn dorndorf sp«ilaulis. ferner «ine

zweite vom 3. Nov. 1272 mit der Überschrift: Pincerna Ruilolfus
hae lileva confiruiat eeelesine 23 jii^era sllvat juxia donidorf, a. a. Ü.
S. I7S u. 179. Daß der „Steirives" nueh heute diesen Namen führt,

zeiet H. O. Stoltrn, Warn (erfahrt oarh l.Mrnburg und Tautenburg,
Selbstverlag des Versehimeniin;s Vereins zu Taulcnimri.' bei Durn-
burg, S. 46.

XXXVI. Creuzburg.
S. 184, No. !), Anm. Iii. Unter Radolfstet igt wohl kaum

Radestedt bei Schloßvippach (1217 liudenstetc, 1210 und 1267 Rude-
stele, Kl.jl Rudinstete lluSlA. Weimar! zu versieben, sondern viel-

mehr die Wüstung lionstedt südlieh v

westlich von Schloßvippach, westlich v
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Mfir^lS und 19» Juli 12 (Doroarehiv in Erfurt) unter dem Namen

8.199, No.40, Anm.22\ Eina*WaetuTig „Untermarbach"

l''i--cri'l !:'.' hei Wriniiir, Mindern die Wüstung Puscheudurf
südwestlich von I'fiifi.-Ibocb nach Licb.-nedt zu. neb™ welchem
Orle e- auch im l.rbnbuche eeuanol wird. Vl-I. mich \V. riirUoh,
Cvchichle iI.t t'Li:i. : hLo l'ti Itclimch- Wrr.-dovf, JimisNidl hei l''rie<lr.

Kühn, 8. 23.

XLVIII. Erfurt.
S. iJ3 r, No. ;;. X u wen ..1 r

. r t ist nit-Jir Saurtidorf westlich von
rSr: !;:i. Mir.d'Tli dir WüMmc. X<-il- li.tovf hei A l| .i-r>[ .'.1

( lu,[,Uvce!)icb

von Erfurt bez. Stotternheim,

LVI. Buttelstedt.
S. 252, So. 1. Omer Nuwciietele ist nicht Neustedt bei

Ij-liü.rj.iiü-rjrii, -r.ii. lern ivi neu der mit ihm eeuannleii Orle 1 When-
dort und l

J
lici'cll,c--t-h dir Wii.ium: Ncuel«!: yu versieben, welche

m.rdwe-llicli Vi m l.flLlrrilliid :c ,.. v,,n ..|(-r Wiislimi; i':>-chclnl.,r( liesit.

VrI. mich die 1 rl i bei Wolff, II I i I

suiiilers l!M vi, in Jahre l.if.l'. ivr.i vihl de:;] „wüßten Dörfchen Nuei]-
stete itii tlerirhle zu l!L,li'Mic1e" die lUdr ist, — Werneburg hat
diese WiUluue. ooch nicht, ^ckmitit, und dnrum fehlt sie in seinem
Wii,<tuu{rs< Verzeichnisse.

S. 351, No. 12, Anm. 1. Das. (ieKilz I.ttiehin liesit unne hui

Cutlsladr, aonhisllich d:n täi-li TriiHrbcn y.n und führt noch
heute den Säulen das „Loh".

ü. 2f>G, Xo. 23, Ami). 10. Eit.-ium ist nichl als Ortsname
aufzufassen, sondern als ^;rh„ai],e um) klein zu schreiben. 15s ist

so viel wie „eldcsmrn" in XXI. ! und XXIX, 73 und Ergiiaauncen

Alresteoc-.K,' welches einer we«en des Ältciemuntrs innehat, vel.

mich [''ranke, Das rufe llurli vrni Weimar, 4!). öl. 57, &:>. Iteiu-

harr, Bmhileii: war ;d-;, Ältester iu:d halte it; Wolshurn 1 Hufe
und außerdem I Hufe ,,i:i rilsiua;'' :d-= zum Alte-tcn^et.

Personenregister.
S. 576. Male wiez (Heinricus dei ist nicht benannt nach Mol-

hi(./. „der Molwilz XO. Neii-l:Ldl. a. ()., modern nach Mnlwilz, einer

Wü-tuiu; bei Xnnra, rechte van der Straße mich Tmiunuurjr. Im
Yolksmmtdc wird die Wiisliu,;; heutzutage .,Mohui- !

' i^nanul. Die
ausgestorbene Adclsjfnmilie, die sich nach diesem Orte nannte, kommt
in der Gegend von Jena bKufpsr in Urkunden vor.
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Rummel. (U'tirg: Ilcilholil VII. der- Weise. Oral' um J 1 i'imt'bfj-^r

V.'M. Hin liebia- -zur Ibach*- und 1
1

i [ i 1 1 i r i ;
1 1 Ith ^< i i i

i ! i ; t ; im
XIV. Jahrhundert. Wiir>d mr^er InuiiL'ural-Disscrtal ioii. Wnr?.!uu'i;

19M. IX u. 71 SS.

niaao der Henneberger, der er eine kurze Übersicht übet die Familie
ISerthokls VII. iolfreu läßt (S. 1—fi). Nachdem er sodann auf den
niirh.-tf n fjO leiten die Tätigkeit des Crjyn i ;n ] [eich-iiienstc jre-

wür,.lie:i (S. 0 c.ÜJ. widmet f -r'iU-[i Hol ~ ioer Abhantdimj: (S. 55— 71)
der ILcrachluiilJ ')cr (crrili irialen Sti-Ilnne seines Helden. — Der
tie.'i-.u^taud i-t. vordem i:i monographischer DarsrHIut::.' nur von
ÄVolfniujji Müller, dem ;rt-lt-li 5 1 <i l .^fliiiLiälliiiiilfiif-r lieki.i.ir, in -einer

(.'ratio dt viiii u: rebus fresib Ilev'.nbii co-meiiotuo *a[iientis, princijiis

Heiinchcr::iei, babila in illn-iri L'vnimisio I Ienncher<reii-i, j.'rtl, ond
sodann vnii .IlriiikikT in il.-r Alk'. l>r. liioe.T., II, Ei.*:!, Ix Ii:! m Ii II

worden; aber während jener, trnti; iionui /.um; werlTOllen arehiva-

li-clien .llal. tiid-. in ü':k Milden. r J''"ini ( ine trc-c-lnuiu-^ l<..-s<: und
chronologisch, ank-chloarc Lci-Iuni: hif Lot, beschränkt di'.ser sieh

auf einen AiiH/im au- Schulte-' I >i| h niiul i.-oher ( Icscliiciilo den jiiSf-

iichcri Hanse? 1-ieiinebirjj. II, * II Tai iv Ld. I, bih !.::, dessen
^rundliche und dir reine Zeil nui^ieiyiili ie'

1 Arbeit. ITh'i— 17111 er-

schienen, doch noch Iii? in unser 2i). .lahrhiindert das Wertvollste
darstellte, was über die (iesdnehte des hedeutendsi.en aller henne-
o er cdsehen ( i r-.-.r'oti ije.-chncbci! war. ijj ltig demnach r.wcifeHns ein

dringend''- Iieiiitr:':n? vor. dem Zeitgenossen von o römischen Königen,
unter deren vieren er tätigen Anteil an der Gc-taltuuc. der (Ii Liebe

des. Reiche? ccnonimcn. ein moLrru|ihifchef. I lonkin.iL /.i: seiwu. und
seilen die Erkenntnis dieser Lücke und da,- ücslreheu, sie auszufüllen,
verdienen Aiierkemiun^. Wenn r.un auch die Arbeiten der neueren
Zeit auf dem i-rebi.'lc der Qu^l\-:j]Mil .likut innen jenem lirdiülms cv-

waltic eniueL-cluickomtneri sind, und wenn isiich Mi>M"imi|>hieii
. von

denen hier cur Hcidctnaiins treü'lich. r Ar'neit. .,< [ruf "Hi rihoM «m
]iennei..ii; ak Verwe.-cr der Mar; llrandeiibur.;" I',.rsc.li. /.. dt. fl.

XVII, l(j7- Hi3l iscdadic sei, einen Ted der riiübevulieu ):',in/cl-

forschiiiij.' vririvei/aeiuimmeii Indien, es 1 : 1
1

: F
I

r 1 der S-hwiiTijikeiteli

.noch übcri;enoc: schon inner Alhrcolits I. l;c;,'ierun<; macht sich der
Eitühu'i lieMhold? auf die Enl-clilicfim^en lies Koni,:- bemerkbar,
unter Heinrich VII. rückt- der llcmie:.iere;er ?u führender btdlung

Ii. he
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im Rate des Herrschers auf, während der ersten 27 Jahre des wittela-
luichischct] Königtums vollzieht pich kaum ein größeres Ereignis im
licirhe, In -i de:« nicht eine Mitwirkung des Grnten sich kons [(hieran
ließe — aber die zahlreichen urkundlich™ Zeugnisse für eine Eolch
einflußreiche Aii(ib1iiiüiii:i! liertholds an der lieichsregierung gehe»
uns keinen Aufschluß über die treibenden Motive, lassen unter-
einander fast imuusidoichbare Wider.-priiclu: bestehen, kurz, ermangeln
jeden individuellen Kolorits. Dabei ist auf einen Krsatz durch chroni-
kalische Nachrichten nicht zu rechnen, denn die ganz im ctillen

wirkende Persönlichkeit des ostlränkischeu Diplomaten bat in ;mf-

fallend geringem Maße die Aufmerksamkeit der zeitgenössischen
Geschieht schreibet auf sich ge/ugetL ; die biograpbischen Xotizeu des
Mönches tun Vessra ihcrauvg. von Kcinh.ird, licitr. z. Gesch. des
Fmnkoidanlea, I| lassen uns völlig im Stich; es sind dürre anna-
hBtischi- Aufzeichnungen ohne alle persönliche Färbung. So bleibt

dem modernen Biographen Berthild» die nicht ym unterscMtzende
AutVahe. das reiche, siIht trockene l.'riuindenmnlerial mit einer bei

aller Objektivität großen Sei l il

Richtung, wie sie von rflugk-llartuiiig (Die Anfänge des Johanniter-
lieiTerimci-tL'rUuus. ! \ t i

sreist reich uneedentet bat. K.s Arbeit läßt eine solche Verarbeitung
des Stoffes leider vermissen. Er hnt sie nicht einmal versucht: der
Historiker durfte nicht nhne ein Wort der Erklärung die neiden

Überlieferungen, daß lien.hold nie die Verbindung mit Diezmann
von Heißen aufgegeben, sowie duß er unverbrüchlich dessen Gegner
Koiii;.' Albreehl nur. Ilm. und Tat- zur Seite gestanden, unvermittelt,

registrieren. Er durfte auch nicht da* innere Verhältnis Bcrtholds
zu den bruudcnbiir<osclieiL Markgrafen, in deren Namen und Auftrag
er nn der Wahlhandlung vm V.'iti teilnahm, imetortcrt lassen, noch
wcmirer frciiich es durch die ungeschickte Ausdruckswcisc, da.rj

Berthohl „seinem Herrn behilflich 1
- war, in ein ganz, falsches hiebt

rücken. Auf keinen Fall aber durfte er sich die Klarstellung der
Beziehungen Bertholds zu den Baoaburgern entgehen lassen: die
konziliatorisehen Bemühungen des Hcnuöbcrgcrs auf dem Speicror
Reichstage 130!"', die Abwendung der österreichischen Gefahr für die

luxemburgische Politik in lSühmen durch den Verl rag von liger Ktll,

die nur unter Vorbehalt eine* Aosglcichs mit Österreich gewährte
Anerkennung des Whtcisbachcrs zu Arnberg 131-1, die späteren

dauernden Aunülierutig.-veisuehe Bertholds gegenüber den Habs-
burgern iiml endlich die Yermii 'Jung der Tri»i-iiit/er Sühne wie des
Miinehcr.er und I.'bnrr Abkommens — das sind doch Grundlinien
genug, nni loiy.ndeuleu, in welcher l'icbl.iuig eine einheitliche Losung
der .•schwebenden .Fragen erfolgen muß. II. mach', sich diese gar zu
leicht, wenn Fr sie ein für allemal mit dein Salze erledigt: „Die
Zeit des Dopi'elkönigtimis Iii- zur Kntscbeidung9so.hlBc.ht bei Mühl-
dorf war für IScrthold eine Zeit des lim- und HerschWankens
zwischen Ludwig dem Baier und Friedrich dem Schönen. B. ließ

eich vor allem durch seinen Vorteil leiten; so brachte ihn mehrmals
die Sorge um »einen ISe.iu zum Anschluß an die M u'asburgor" (S. '21).

Endlich aber durfte der der Wahrheit nachspürende Geschichts-

forscher nicht völlig achtlos an einem Probleme vorübergehen, »ie
es die Tausche bietet, daß der Graf von Henneberg an allen anti-



;chofs verschont gebliebei

lau Sätzcheii: „Vielleicht

r für ihn die Rücksicht a

Die Teilnahme Benholiis an 2 ijühnuschun Feldzügen Konii;
All-recht* (S. Ti ist au* den von I!. zitierten Belesen nieh: erweisnar;
Die Urkunde von 1331 Sept. S "> Xürnberg i.Hu. Urkb. IV, 0) ist nach
Fickers. Untersuehungen (Addit. i- n IStihm. Reg. Ludw. d. I!., 3,

i). XIII! nichts als cm unvollzogenes Formular, also für Bertholda
Itinerar nicht r.u verwerten (S. 11). Aus dem Bündnisvcrlraire
Uittrielis von Thün-rcn mit ISertholris r>ohn lleitirieb von 1333 Uebr. 2V
(Uli. Urkb. If, S.i iiiiil sich unmöglich folgern, daß eben damals der
Vater seinem Urstgeborencn einen Anteil an der Herrschaft ein-

geräumt habe (S. 46). Der von E. angenommen? n reichliche Zu-
sammenbau-' /wische!) den beiden Diplomen Wüiv.hu ig T.iXi April l 1

)

(III). L"rkb. II, 'Jj und Xümbcrg 1333 Apri! i llom cps. wirz. XII,
-IIIS L) wird Iii ri fii 11 iir

f
du die :!. Urkunde ihre ausi-ei-hcndc Be-

ETiinrl'onc: selbst in sieh tTiisrr (ti. lüi, die I'f.imllüsuug des liisebofs

llertiiauü von Wür/bnrg VXiS Iii;.. i> (IIS, Urib. V, 8'ij in( ungenau
und iuißv-cr.-täntllich wieder iree-teien (K. ]',":'. Die Chronologie des
Jahres 1337 ist auf das unglaublichste verwirrt fiOft'.l: Ii. läßt

den k":iiser mit Ücrlhold zu Hchleu-ingen weilen, von da beide übet

Nürnberg nach Buuibon: goken : aber dieser Aul'cnthult in Bamben:
ist /niti 14. Fenr. 1337 lnvcu-1, iväbreud die Urkunde aus -nhleu-
singen vom PI. Aug. r.i'.i/ datiert ist! .Nach einem Abstecher nach
München gedenkt K. m-crinal. — die betreffenden Schreiben ver-

weisen wiederum auf Aug. 133,'! -- eines Sobtcusingcr Aufenthalte«
der beiden Fürsten, die sieh id.-dunn nach Ludwins Residenz begeben.

Bei dem MaDgel jeder Datierung muß man schon sehr vertraut mit
dem Gangs der Ereignisse sein, um aus diesem Durcheil]ander eich

Kurecht zu finden.

Bedenklicher noch als die Cerü£ten fehler erseheint mir. daß
E. eine für die Geschichte Beel i,:;lds

'

so l. ;!ebhedeu<si,n,e Urkunde,
wie diu von 1311 Marz Ii (veriüicnüieht von .1 . Sch-.valm, N". A. XXlli,
S. JÖö), sieh hat entgehen lassen, was um so auffallender ist, alx

echon vor dem Erscheinen von E.s Di.-ierfniien jene Urkunde ver-

wertet worden war (Sehrohe. Der Kampf der Gegen kötiige, Iiis:.

Sinti., Hit, f-. Uli f.). Hie Kenntnis dieses wiehligen Aktenstücke*

dürfte E. vor so haltlosen Kombinationen, wie sie S. 19 aufgestellt

werden, bewahrt haben.



Den Anüprticli, i-inr.-ti Finti-ui; zur P.ek-iiSL'e-ehirlite zu liefern,

wird iIit VerliisHcr nadi dt'U neigen Au^fiihrungeu fallen laaacn

müssen. Au- si iticr Abhandlung füllt nir^i'iids du nuidi mir
sdiwacher Lichtstrahl auf die allgrinduen liejjelü'nht'itcu. Ila;:e;:on

kennzeichnen :n ilbiiitr.'n. wie „fast nie wurde ulinc ihn ^chiiri- y.u

haben i-jfi.- lif.nU uii-inii! Miilircüi-1 L-eimTfeir ('S. Kj edtr d:is ziir-atumoii-

fa-ssi-nilü SchluHum-il: „Ks ist klar, daL' man bei einer iulchcu Atif-

iasi-uiig seines Ami.-- I-iddfiid'inii-i iiifii'hi'ii kann, «villi 111:111 auch
verzeichnen haben wird", dos Mach-

ia-ni:]L' siinrs Aull' - Bcdi'Uti'llUeS u
hinwiedtr iiuuidicn Mil!>TiulL' /u vi«
werk ;ils eine -ehiderlumc Li'iiUllii;.

n.
Woldemur, und Beschoi—

,

Iis ik's Stmiirin, Miii'l^'iulVii 1011 Mdlim und Liiud-

u.11 Tliiinnavn. lül'.i I-jr.ll. Mit Ii Lddu in Kidml.-nek.
Un:rk nim Yn-hm v,.„ l;. i|. Tfiil.ti.T, ült«. (Xl-Vlli

.V. An- .;cn r-Vlniliou der KüniL'lidi S
für Geschichte, VIII. '

!

! Ins umfangreiche Werk, di'' reife Irlich!, neunj.ihrieer uriiin.!

lieher Ar!. ,,h. ~f!-i;i!li in 1-hnijiili-ilc: die Kdi:.i,->n des IiiL-nm.
I: 1 '- : - L

-;|ie.eu Iii:! Kiinimenl.ui-, l>
das gemeinsame Werk l.ij.

Kni-nhun.: lin.i l'.M.ni. ki'luiiL' der :li ir-ehen J 1 1 11 .in Lr-r. Im altoii

f.;.„u Im: mini /u.c-l ilns ll:dürt';,i- ^eimlit, A iiiieichnimecu über
die von Aiut.^l..-Jl."]i ausgehenden Verfügungen, also eine behördliche
Kririsin.lur nii/.iiii'iT'.'ii nml in Aivkiven i.u.zulievrabri.'U, Uic römische
Kirdie hui dies \L,-Arwrx<--u e.lud:en ! w,-?. eien tu i ekelt. Der
Kurie ini^-i. hierin die Kanziei der r'raii/'"V;isdien Könige und die
des -i/.ili-rln i; iieidies der Hi.heiebiuler] und der Anpus. Tili unien

diurejeii iliis Arduvv.-:'-!)! im alten Deui^dir]) Leiche. Krsi 'seit,

der ][,. L-i,ru.iL: de- ii-(i-ii LiiMiiilmr^i-i-, weiter unter Ludwie; d, B.
und Kurl sind l'i v>ier narhwei-i.iir. Im IL Jahrhundert werden,
auch in ilen Kau/!cieh deiit-eher Keiehff nrston Lehnre^isLer anj.'elep-t..

und Lippe« hat 'M-'.i—1"J0 ans Urueken und Arehivalieii eine
luinfuiercidie i '

iiersirlm über dtut-die Lohnbücher gegeben, die
freilich noch erweiterungsfähig ist.

Der Zusiunnieuhnii(; der ältesten V;i-:dk'>]re;d>tcr mit den Besiu-
rirüi-Iiin fiihrtn df:i \'..=rl":i->i-r i-.ul dl» Zii.nrnini'nluiEuii.' dieser Vcr-
zpiehnissü nül den Urbiirien, l'olyptveha iL 3. w. Aua den Quellen
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selbst jiibl et die besonderen Aniii-i-e für Finfidini:)!' der Leliti-

rejrifltcr an uml weist, ab I inindbcc. liir die Zusanenensvl],,,,,. der
Lehnbiicher ältere Bejjister, Bollen, Merkzettel oder selbst Urkunden

lehnten bei .1er Lehmmitune:. Überaus lehrreich sioä Lipperts
Milleilue.sron über die li'/1IL]---i-ht li.-lif]L ä":

31 II IH Tl bi : i <tlT M L l r : l r . i; [ t E

I

Mannes- oder Herren fidle. Der V;u- all mnll dabei sn rl e Lehne/nier

benennen, er reicht meist einen Zettel, der ihr V.ir^.dili: ,
i- iriiliult

.

ein, die sogen, eenuminnlii mv oder dönombrement.-. Viele dieser

Zettel nind erhalten, numi'he sin rl einfaeh in 'in- Lohnbuch ringe-
bellel mir-.icii. .!]- diesen NY.lb.enbl filtern, Helten. Rol.oli n.ier

Reversen wurden von den Kamdeibeumten die l.dir.biieher aoL-eket,
indem kurze Ans/.iiee aus den Kri; üinmpj] der Vasallen :n roann:;;-

faliizer Keinen lel je, /., Ii. :il i'liiil'.'' i-eb, oaelt den; r>;tiiilc der Be-
lehren, lim -Ii ;;eo;rrap!i beben ! ledihtsnunklen nder in ebne), ilejdsebir

|.'nl;.v. freilioh uieht ohne A liwetehnngeii vom l'rbodpe, /.osaiorcen-

e--o]!i wurden. Vdii Vwi-übiiviii In-roik-ielitieJe nein daiui,
.
lull

Nneliirik'e und lirwriieriirisrcn rm L'em .ininen y.eoiin konnien, >n dal;

die I.ihnbiieber niehl nur ah .M.niienfnuTniibnK n den jeweiligen l.ehn-

boslandes. freiten können.
Vom Allgemeinen /um lies, äderen l'on.e)iieilcnii. se;)i|:lerl in.i:

i.ipnerl sedann die ImiI -leb Ulli.' des I .eiml melis ["riediieJis de-,

Strengen, der am |s. .November lilll' die 1 b-derung in den Wct-
1 i r . i

.
1 1 1 t i Landern aneelreleti leil. Toter liei'Lek-ieln ieno.i der ere-

/•.'inelitiiehen lin-i l;ti ;.;_•( der Verb, dal! die Zeil, der Ablassunf;
dr- nach Verwaltun^be/irkt 11 eiioii P illen L.hnbnehe- in die Zeit

von Ende i:i4ii, über 1 Li- l:!."d lallt. Seiner [jitsteliimsr tiaeb

sei;:* e-' vleh ans. drei !'.osiiir.d;eilen xui.-nminen. eiv.'.en.- an- dem
allen, l.ll'.l— 3,151 mir < ininil der Vusallenbelelmunj; bei dem

I lorrrn-

falle redigierten Bestände, zweitens aus Ergänzungen , die in den
ilärb-lro .bdlren inliiip nei- l'li-wei-botia-.-n der I. lesllerivu -i 'Ii

Kanzlei' daV"a
Mißgriffe niehi

die Verhülle,]."

Scharfsinn Lip

die teJlieioer, Über die den beide:, Hernn-^ebern befolgen
Kditiiin^roTal'iity.e, über die IVeentin:,' lies J

..
-]i 11 lui.in's liir die

Foraehnng und über Heim. Zuverlässigkeit. Das Eueh ist eine

Fundgrube für die l ieseliiehte des 1 .eiimvesons, liir (bioeaioerie und
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das Ganie als ein vortrefflich zubereitetes Werkzeug benutzen
können, danken Mir je heideu Herausgebern, die mit seltener Hin-
gabe sich in ihri' Aulgabe vertieft und durch die sorgfältignten Kuiii-

meiitare und dir nie versagenden Kegister dein Benutzer die vur-
Ireiflieli-Irn Hilt-mitlc] in ilif Hand gegeben buben.

Obenan sieben in dem Drucke die „Herron und Edlen", die mit
gonüTmleii Gütern liolehnt mini™ sind, dann folgen, d;li:1i Re/.irken

idi<trictnsl geordnet, die übrigen itclebeteu mit ihren Lehrigiitern.

Im Anhange er-ehemt zuuaehsl t'in Verzeichnis der Herren und
Kdlen in Meillcn. O-Ierhind, Thüringen und der Niederlaiiflitz und
einiger MiiiL-teriaicn in Thüringen um lol", die I.i-te der H;cr-
ivusreii l:U7, die liete der KlüMer um] OrderisioTiimenden 13-17,

ferner eiiiir Keihe von wiehtigen LeimsUrkunden aus den Jahren
i:!ll-i:ir,l, die uns ermöglieheii, den Grad der Zuverlässigkeit den
Lehnbuehes zn prüfen, sowie - ine ZoBammenBteUniiir über den Ge-
richtsstand von Erfurter Bürgern vor dem landgräfliehen Gerichte

Während de* i>rnrk<>, der lauge Zeit in Anspruch nahm, ist

Wü=tü'rig

eine der beiden vlllae Buch £
Orlamimde gedeutet worden.

. Bucha ew. Jena, S. 209 w
mit dem im 30. Kapitel S. 15'

in dem

eivimiem Jene (Uli. der *adl .Tonil I in. Idil; vgl. TT ni,. m n.

IUOti) und später nneh vorkommt, Ihre Lage wird durch die An-
fallen di;.- ( i es ch ollbuche- der i-iludt Jena vom J. l-l

(j
',' ziemlich

genau ii.-iii'rt. Ferner ist Clin in XXX. 0 (S. !!/)) weder Sehim-
Gleina, noch Darren-Gleina, sondern die Wii.-tunü Gleina, nur deren
Grund jf.szr.dii- Vorwerk lü,s[,.,il, sieht. Ndir.V* in XXX, !i ( S. imi,
i?t wahrscheinlich iuemisch mr. fk-hicz. in XXX, IS und Schucz. in

XXX, 19. Eh muM in der Genend von Lobeda gesucht werden und
darf niel.t mit Zeutsch, das in LX.VI wiederholt genannt wird, zu-
samiiioiiy-tellt werden. Es ist. Scheiditz Ii. Albersdorf.

Die Register sind, wie /.aliirciflio ^ lieh proben ergeben, durch-
aus Kuvi.Tliis.-iL;, die Riesimiliii-'J'atcIn vorzüglich gclunpen und wühl

in dem Irischer eine Vorslellung von der Handschrift zuL-eeiLmet i

wecken, t

0. Dobenecker.

Diajtized by Google
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III.

Schmidt, Berth.: Die Reußen. Genealogie des Gesamthausea Keuß
iiiti-rnr und jüni;(rrr Linie, sowie der ausgestorbenen Vogrslimcn
7ii Weidu, Gera und Pinnen und der r^irggrafon zu Meißen nun
dem MitiifC Plaue:). Im Auflrniie Sr. .Uurchlaochl lli'i i[r:iriiH XIV.,
regierenden Fürsten lieufi j. L. und Fürstregenten lieufi ii, ),.,

I I \\ 1 III

gr. .1°. Brosen. 12 M.
Genealogische Forseklingen geboren, wie jeder lli-lüriker weiii,

zu den schwierigsten Aufgaoen der GcschicbtsCorschnng, besonders
für die Zeit lies Mitlehll.ers. Tendern iiise Voreingenommenheit der
Gewährsmänner, Milivc-rttändtiisse und Unkenntnis haben in vielen
Füllen die l-'rniinru nir des Tallie.-tandes erschwert, ja beinah?, un-
möglich gemacht, \'V"er den Stammbaum eines weilverzweigt™ Ge-
sehTechtes mit ge-ieborter Grundlage jtn tVli-1 l(-ii will, muß mii, dem
i.incllentualerial vcm-nir sein, die bistoris-elic Methode beherrschen
und nii-h frei von Vcreingciiomnienlicil lullten. Die Familie der
Krulien konnte trolz cersehiedmer anerkennenswerter Ansär/e einen

Stammbaum, der der Kritik stand hielt, noch nicht ihr eigen
nennen. Die älloste gedruckte Stammtafel, die als solche bezeichnet

werden darf, war Ton Beckler im Jahre löSl fertiggestellt und

Ruthenienni' gedruckt worden. Jieck-lers Werk- wurde i71o von
Ilcmrieh X1IT älterer Linie Lienß verbessert und ergänzt. Kineo be-

deutenden Fortsehritt hezeiehneten die rntersnehungen des f.üchtiircn

Heinrieb XXVI ReiiG - Eliersdorf, der von 1770—17% sorgfältige

Fursehungeu über die Geschichte acinea Hauses anstellte, liie um-
fangreichen Manuskripte, die er hinterlassen liEit, sind die vorzüg-
lich.- te Quelle für die (ie-ehichte iler llcufien. Sie '.Verden in

10 Konvoluten im Fürstlichen Landesarchive zu SchJeiz aufbewahrt.
Maji.-r in seiner Clirnnik der Pcul.eo liorili- sie heiml/en. Sir hat
natürlich nucli II. Schmidt verwertet. Im 1Ü. Jahrhundert hat
weiter für dk ! i i Odin in den Fi >r-eli linket)

zur deutschen Geschichte, Bd. IX, einen guten Aufsatz .Die Vor-
fahren des fürstlichen Hauses Keuß in der nautischer; Zeit- ver-

öffentlicht, und «ober Alberti in der Abhandlung „Die ältesten

Herren von Weida" (Gera 1SH>) denselben Gegenstand behandelt.

An diese Forscher pellließt sich der Historiker des Reußen Iinuses

B. Schmidt an.
Seiion seine F.i>( lingsurbeit, mit der er sich die Sjinrcn ver-

diente, war diesem Gegenstände gewidmet. .Arnold von Quedlin-
burg und die ulte.-tt-n > iichricbtcn ,::>! Geschichte des Kcullisebeu
llanses" [Zlse.hr. d. Ver. f. Thür. (1. u. A. XI, -<>:! ff.) bieil der
Titel seiner luaugsirul-J >isscna;ion, Li;. Auftrage des Vorstundes
des Vereins für Thüringische ( ir-.-ihEc.liTi- iinrl Alr.crl.iniiskunde Initte

er sich an die Samuiluug der [irklinden der Vögte Gemacht und
somit, ilie -olide-ti- Grundlage für iillc Fi .rsehmigeu auf diesem Ge-
biete zu schallen iK-onnen. Wie t'olm vor ihm konmo er in jener

Abhandlung ilen Nnchvveis von der Herkunft des Geschlechts aus

einer Miuisterialenfamilic 1 leinriebs fies Lünen führen. Im Jahre
erschien der 1, liand ilos- Urkunden buches der Voile von

Weida, (lern und l'bioeii, s;,vvie ihrer I i nnsk lütter Miliionfurlb.

Croueehwitz, Weida und zum heiligen Kreil? bei Saalburg .Tküriiig.
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Ge-eliielil-uiuelleii N. F. Bd. Iii, 1892 erfolgte die Angabe des
II. I'.arr Ir.'dir-r. Wrrk.r- mil Urkunden bis /.um Jahre 1-127. JJis

KU diesem Jahr-- waren nlsi die besten Bausteine für die (i&Ediiditi:
<]:- 11:111!., -> ;;>;«!U|Hi'll. AI- i\ l'i ! 11 V:LF des Für-! lit'hfül ITniint'H i':Lllil

Srhsiii.li .Iii- irehtr Muß,;, um aus den Schürzen s.-bxs Archive-;

vvriiere Heil.rüre zu lieft-ni. S.i lt:iU .-r im Jahre 1SB7 ..üerieh-
ii-nurrru sind Zn-fii/r j.nr liHLr:d.>.-.ir drs !;«-ul!i*-h(ii 1

1

iiii^o.--- (fiii.

11 :".j;:".r ;ihiv^. 1..j-irb[ des\V-tl. Allrrlimssf. Vneins ,x. Hahrtsleuh,:,,

.

8. 12-70, mil -I [iiVln uir dir Cr>,'!iu-hi.e des Hauses bis in dle
Mirte des 1 1. Jahrhundert- .

heraus
; l^S-i ersehieu ein imifan-rek-b.es

Werk au- M.i:s.-r [-'...Irr üb.-r Ünr-rid
1

Hrinriels IV. zu Mcil't-n,

Obcrslkanzler der Krone Böhmen, worin ebenfalls eine Kcihe genea-
-l.cr Fra :;e:i ihre 1/isun; laud. und 1Wi2 riiie l'niei-siichun;.-

über das reulii-rlir W:ii.p.-ii und die rrulnsehets Lande.- färben. Ich
.rwahnr l,:..,r dir-r ArLrilrii. t:m /n ,.-igen, dal! nur Pehtnidl eines]

Stammbaum der Reuden, für dns jene Aid.siilze Vorarbeiten Bind,

mss srhrnken konnte.
Varh dem Mu-;.-r. da- i). fw<- in d.n Wn : inern , I icrieulmdr

de* (iesamlluuises Wriiiu. Le.ip/i- und Berlin 1SÜ7. gegeben hatte,

bat sirh SrhiNi.h iru lt...(Vts und -ranzen -rrtrhlet, und zwar mil

rillte IrniiiiK-r ilbrr .Irr: J :iifi,:i:um ",.Hoi:ifirb" nsid den Modus
^dlibir - drr :;r.l Heinrirh.:, dir bis dalo zn imlersrhriden sind,

tigende Aufsatz in Beilage I und ebenso die Abhandlung in

ue JII über die Orte, an denen die Reußen ihre letarte Ruie-
e gefunden hiibrsi

.
abiremrinr.. inieresse finden .Verden. Ein

rlässigcä Register r.-Iili.-i:.! den v.jriiujim ausgestatteten und reedst

-ielillieh evr.de.lertei! llau.l ab.

Jüili :ir.-u:i.irrs lür dir Irührsle Zeit di.-.- Scheidung drr einzelnen

;u. Freilieh gT,n

ab. So wirefm:

Kr setbsi b.il ii;/.«isrhr„ nis-h einmal da- Unit dnzuj-ru-rilfeti und
in den \T!it'll:'iii.bs-:;l.r:i Fui>r!ii:iLL'eii i Fesrsriiri:':. /um , ..'.'tjcburlsra^

das (lesierals l Raab, Dresden Uli Iii nicht nur seine erste Ah-
liaudkusr: über Arri"ld von O.urdbii bürg, sondern auch die Stamm-
tafel der alirslrn Ahnen des lieuliisrhru llansc-s rrvidirrr. Ks ist

das rin sehdnrr IV-vreis lür seine ( lexissenhaftiiilrcit und ilen Frnsi.
mit dem er die lu-iorisebe Wahshrit sucht. Aufschien eindringenden
l'ui-seli linken werden alle Arbeiten auf diesem (irbiHe in Znkunf;
basieren. Er seilst hat damit dem Fürstenhaus und sieh selbst

0. Dobenacker.

Digitized by Google
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IV.

BiHirlns, Joli.: Gcach [etile der Staat Arnstadt 70i-lMt. Im
Auftrage der Stadt ;ir,d unter Iknutznm; iiiiilrrla-ener Vorarlicilrn
de- Arehivrat- Hermann Sehmidl darge-ttlll. Arn-t.adt. E. l'rot-cher,

190t 212 Sa (f. U. 3,00.

Am I. Miii l:nM waren IJOO Jahre verfle-srn seit der rr-li

n

iirkMiidliehen Kriva'liinmg der frcum Iiichen Gera-tadt, von der -ehon
Mie!iel-cn rühmte, daß ihr urkundlich bechiiihietc.. Alter um keiner
Stadt rhüringen- übertraf feü werde. Ihr, fleckt halle die f uimdude-
Verl l eimig Arn.-tad'.. hc-chlu— c:i, die-en ( irdellkta;; festlich /II be-

gehen. l>em Verein für Thürinjri-c-he (jc.-chichlc' und Altertuins-

kii-tbaren Zeil der vhii Helming uiiemommeimii Aufgabe, im Auf-
trage der Siadtverivakunjr zu i':cm Jubiläum eine Gr.-chlchte der
Stade /u -ehreiben, eewidmet liai, hielt e- der Oberbürgermeister
Dr. Bielfeld nicht für angemessen, im uns eine Einladung ergehen
zu lassen, ja nie- einen darauf bezüglichen Antra;: mit der -under-
baren Krltlänin« ab, e- fr: kein .Hat; vorhanden, So Minnen wir
nur an dieser Stelle und nur po-i- ic-i.iiui die Stadt zu dem Bchünen
l'Y-tc heglnek'.vüu-chen.

Arnstadts Vergangenheit ha:, _-ch(.m frühzeitig die Gcscliicht--

forsrher im.cre-- icrl . Ini.iahre bereits er-clii.m die lli-t"ria

Anisliidien-as von Joh. Chr. Olcarius. 18-12 und 1 y-1 H veröffentlichte

der bedeutendste I iisi.nri. >gru|ih der für-fcni inner Sehwnrzbtirg L-
Fr. Hciff .-eine h-iden au:' urkundlicher ( Grundlage rufe nden Hefte
über „Arn. ladt- Vor/.cil und (iegcnicart". üald uuhiu -ich ;e.:eli der

Verein für Thürini'isehc ( ic-clr.chtr die.-er Aufsähe an. Miehcl.en
eröffnete die Serie seiner im Xanten de- Vereins heran sirepehenen
Üeeht-dcnkmale au- l hiiringiti mit. der Jvliriim der S; adl rechle von
Aru-Iudt. utnl da- cr„:e ["rkc.ndcnhuch, du- der Verein heran- gab,

-t.'llle den l'rliumlenvorrnl zur I h-chirhte dic.-er Sladl im Mittel-

aller zusiimmrn. Aue!) in Arnstadt sclb-t regle sieh iler Eifer, die

Vergangenheit der Stadt Urteil :dle:i Seilen /u rrl\ >r-clien. So ent-

standet! die zahlreiche!! Sammlungen de* verstorbenen Arebivrats
ITerniami Schmidt, eine- gTÜnilliehcu Kenner- der Archivalien der

Sind! .
-i die ['riyriimmaliliiirnilimi'i'ii Kru-ehcl- , die prnchi igen

Schilderungen Einerts, die sorgfältigen Untersuchungen Hiihrings

und dir an-prnchslo.-cn Irinnen manu de- schlichten Arnstadter
Bür;er- Maiimherg.

]> lag ill.-n nahe, zur bleiiicnilen firinlicrimg au das Jubiläum
eine <;c:-chi:h:e '1er Staiit für die Zeit von Viii l:!.'l ar.yufa.--en.

E- ehrl ilie Bürgel -chafl. dal; ihr Gen Lei i m lernt di.' liÜligcu Mittel

im Verein mit der M n-cinn.^a -ellscuatl Ihr die künd leri-che Aus-
sch lüdet- in ig de- lliiches bcrcUge-lelLi bat.

gaezen Arbcit-zcit in sehrifthehem oder mündlichem Verkehr mit

dem Verfasser gestanden und kann bezeugen, niil iveleher Hingabe

der Stadt, bei dieser Gc-

di,

Behtniiekuug de- Buche- bi

Ein Glück war es,

I! ü hri n l" einen -aehlii'.mh

Bearbeiler der Stadl ee-eliii:

gaezeu Arbeitszeit in sehr

XXI II.
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und mit welcher Gewissenhaftigkeit er sieh seiner Aufgabe ge-
widmet hat.

Linter Verwertung der oben genannten Forschungen, besonders
des handschriftlichen Nachlasses Schmidts, und unter Benutzung
vieler Art-Iii Valien bal er in verhiüliiismäfiig kurzer Zeit nach dem
Muster, das Horkows fcy für die Geschichte Naumburgs und Ernst
liocli in .-eiiii-n au-ge/cichueten Ge-
schichte der Stadt 1'iUliirrk gesehen haben, die < iescliichte Arn-
stadt geschrieben. Man wird mit dem Verfasser nicht, rechten, daß
er noch mehr gibt, ah der Titel des Ruches eigentlich liesairl ; denn
nicht mit der Urkunde de* II orzegs Heden vom L Mai rü). sondern
mit der von ihm einst bcschrielieiicii ]irähislorisehen Sicdclung auf
der Abeiwrg im Süden der Stadt, einer jener vorge-rhichtiiohert
AVallhurgcn, im .Ii i). -ri Thüringen so r. i.-h ist. beginn! Bülirrrrpr seine

lor:ns;rvyandte. wohl di-|n->iiicrte und klart! I larstcllune:. Mit dem
Jahre ,01 tritt- Arnstadts licscliichte in ttrkntt'iüflie Beleuchtung.
Mit diesem .Iniire greift denn iini'h der Verf. seine eigentliche Auf-
gabe nuf. Er führl litis ans der Zeil Hedcns ?n den Zeiten
Willibrords, der das Geschenk jenes Herzogs, dem Klo.tcr Kcht.cmacli
vermacht, um tiem es iviedernm in ileti licsi!;. ilcrsfelds, nltcnbnr
dnreli Tausch fibergeht. Fiir die Zeit der Hcr-delder Herrschaft
fließen rite Quellen reichlicher, und so kann der Verf. über die
Tainwrkinig der Äbte mit die Entwickeln!!;; der Stadt-, über die
Gründung de- Wtdfnrgiskloslcrs im Süden ArnMndK tili: Erhebung
des Grtcs jur Stadt, über eil Mitbesitz der Käfern burger Ci rufen
an ilie.-er und über die Vi r^e-eliieliti- da -es älles!r-ti noch 1 j ] i t h f 1

1
1 1

1
-

u

edler; Geschlechtes der Thüringer, das schücIUieh miltel- t!er Vnglei
sieh der Herrschaft, über Arnstadt bemüehligle, mancherlei Mit-
teilungen maeben. Von greller Wichtigkeit, t'iir die Skid! wurden
zwei Ereignisse: die Firicht imj der iic.-;dct:z eines Ziveigcs; der
Käl'.-rnbinyer in Arnstadt um ca. 1280 und die Verlegung lies

VValpurglsklosIcrs in die Stadl, tiie nun allmählich ganz in den
Be.ilz der ^chivar/burgcr Grafen üherjring iinri bis heule unter der
llcM-ibaft dieser l'amilic irchlicbeti ist. Nach der Schilderung der
Schicksale des Ortes Iiis /.um Beginn der Neuzeit führt uns der
Verf. .durch Stadl und Flur in; .Mittelalter". Dieser Abschnitt ist

vortr< lllii-h gelungen. Ilic l'arstt.elung beruht hier vorwiegend auf
i-Hiirlr- und kifc)-.imrccbniiiii!eiL. Knllckt.cnlislcn u. h. f. und wird
durch einen gute;] Stadl[.hui, eine Phirkarte und tiie Alibüdune
einer 1 1 !,lb«ei> der Waclisialeln von i 4 .", T i

Ihi.-t tieft .
Ebenso wichtig

ist das Kajiit.el üiirr Wein- und Waldbau, ferner über Brauwesen
und ifandwerk. Zu dem ÜcCTifr „Gchind" [S. 101) verweise ich

aul die Mitldlungen des Gesciiichtsvereins zu Jiisct'.berg IV, J!i.

[/her Itctormnlion und Raiicmkrieg und über Günther den
Streitbaren werden vom Verf. iir.cre-snnte .Mitteilungen gemacht.
Für die Zeil des :i; i-jiihrigcn Krieges konnten Eincrls anschauliche
Schilderungen verwertet, weiden. Allgemeines I n I ,-resse verdient das
Ka;iitcl über .Iii: Zug der Snlzbogcr Emigranten und den sieben-
jährigen Krieg. Weiter et'-ililt Ittihving von den Rheinhutals/eit.oti

und den Ereignissen his /um tollen ,!ahr, um zuletzt einen Blick
auf die gegenwärtige Lage der Stadl zu werfen.

Was |;;ihrin!;s anschaiiliciie m;d ]clili::ili- Sclnlderniit: hi>rinders

tmitichciid macht, is: die glückliche VethinduiiL' von solider l-io/el-

fot-scluiiig mit ileriicksichtignng der gi-scbichl lü-hen l'.nl Wickel ttng
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des Stfliumeagobietea der Thüringer und des gesamten Vaterlandes.
Oer 11 hätte Iii:;!: noch ein liefere* Killp'hetl smf diu Au-bildunj; do
BtedtrechtB und die Entwickelt!ng der städtischen Verwaltung ge-
sehen, urisicrji vermißt man weiter die uiiel]eauiüi!i;:en Kelegi.i. Frei-

lieh wäre dadurch der Charakter des ganzen Buches geändert
worden.

Der rciuhe liilderscliuiuek von »nst. I/ebennanns Kiumtlerhund,
die iK'ie-cjreoeiicn >ik.i/.^)\. feiip;!- und Münzab'aildungcn, die Kart™,
das lltyi.-l.r und der beL'efiie.te ^tanirebauui der k'iif.'rul innrer er-

hoben den Wert de? linelies. Zu der eitammtafcl bemerke ich nur.
d;iii TaL- und J;dir des von fiiiliriiiir zu c.

]'J3: jre-el/.ten Todes des
(irafen Heinrich II. überliefert sind. Kr ist um iL l'Ybruar

gestorben (s. Dobeiiecker, Reg. d. Thür. III no. 60311.

Die KürjTi.-r Arnstadts können sich beglück wünschen, duii ihnen
ei:je so Schern e. und gehaltreiche ^chddernn;: der Goschiehtc ihrer

Stailt beschert wurden ist. 0. Dobenecker.

V.

Stille. TV Direktor Prof. Dr., Kleine Beitrüge zur sehwandm redsehen
Geschichte: Arnstadt zur Zeit des siebenjährigen Krieges, Pro-
gramm der Fürstlichen Kealschule. Arnstadt, Bußiagerschc Hof.
buchdruckerei, 1905. 10 SS. 4°.

linier diesem Titel lue Herr Direktor Stille da- den F.reig-

einee im Jahre ^757 ll^jährigen Arnstfidter Senuhmaehcrlehrlioge]
herausgegeben (8. :!—(K mit sorgfäil i;;,;ii A n u.i-r k n

n

l-i
1 1 und wert-

vollen urknno liehen Beilagen uns dem Amsudter kr^icruu^sarrlnv

und dem ^Indtarebiv versehen um: dun kulturgeschichtlichen Inhalt
der anspruchslosen Aufzeichnungen uini der arcbivaliseheu Beilagen
in einer knappen Kiuieit u ng /.n-:u :i;rebi,

n
il. Halle das Kri.-ii-.-

büchlein schon bisher für ein/eine lokulLresehiehtlichc Ereignisse, so

i. 1!. für den Aul,ii:.h:dt des pniiiLsiichtiiren l'rin/.en Christian Karl
von Stollicr.'-Ccdcru, ( leiicralfe!d/cu,:u:cislers bei der Ibichsurmce,

von: i i. Dezember ITH! Iiis :!. .Mai ~il\)2. für die Überrumpelung
eines Trupp- preuCischr. I'ril,/ Heinrich Kürassiere durch den
kaiserlichen lYeischurcnführcr Major Otto am 21. Dezember 1J6Ü
und für die zwangsweise Iliumiiiation der Htad: am ( icluirtstaj:

KÜnig I- riedneks , 21. .lannsr !7d:J, unieuediarei) qucllcnwcrt , so

wird uic-er ilonli die Sril Ii--.i Jii ti /utaien erheblich gesteigert, so

daß alle Freunde heimatkundlicher For-chmu; uem 1 leruu-r.ber für

diu,u Gabe Dank schuhien und nur diu Hof InitiiL' tiefen" können,
duli ur auch lindere Zeiiakselihi I le, /.. Ii. diu napolei mi-tdie F.pcche,

in äkuiiclicr Wu.sc bearbeiten mochte.
Hesselers wertmll ist r

t

l
. bi-her der IVtschung entrungene, hier

auf S. 11 gebrachte liuLttung des Leutnants T.'Schöniog
von: Kürussier-Kegimunt l'rin/. Heinrich von Preuße»
vorn 7. Februar l<":si, womit der Fürstlichen Land sc hafteknsse zu
Arnstadt über 3750 Rtlr. in sächsischen '/,- Stück on ä
8 Groschen für die durch das Ottoschc Corps ohn-
liinget weggenommenen Kgl. preußischen Kürassier-

2t?

Diaitized by Google
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ili.' setiwnr/lmmi-elie Kcjji.nin;; nini ISevdlkerung.' h:if rb;ir nnu-liln.

Iii!! eleichzeirij.'e l-:ir:hi;cn]riLr des N Kompanien starken 2. Kgl.
preii ßifeh en Freibatailltin.. unter Major von Jeney (vom 7. Januar
Iii« 17. Fehnnir ]"'i.Vi k'iiiü hiernaeh nur unter dem (ie-ichtspuii lue
betrachtet ivcrden, du!] mau die riehWürzburger gegen diese ganz
iitil M-r. -i-Jil l-'<inli iij]i;r iietTedi: niaehen wollie. Denn von einem
Kinvii-.-i.'iiii.iii- der ttndt mit dem Mivur Otto kann gar nicht die
Ii. '.Ii' sein. Immerhin erführt, d:.- frühere IW-t.-lbin;: die.,;- l^r.-ijr-

nis-es, welche, der I'nli-ri'.Ttiüti- ii: -
. i 1 1 r-r Artisiädter I icscl.ichte gc--

jrcl lud, liici i-i
i
n' mein iinwieiiii.-e R-richtigiing.

Wertet ill umi nulicrdem die v.nn [ieraiiserebfi i^i'bnt f : i rn zirfer-

niiilii^'ii Heine.- für die unuiizicNr 1 iedrufkutte; Arnstadts nti<l meiner
l-ili^cgcäul. Killt lic allein die ^litdl. Ani-tüilt. ITbJ an prell Iiis, -h. -II

k-tjiiFiii_'i'iii- a:i t:<i\ kut-cr ilnrt.li /.iitiluiiL?
,

.i:i) < tcldcnt^cfniibgimi.'

weti l-.-ii TrT.,,],, ri mai,c.hieren ließ oder dem^aifie/das Gdd dafür
zahlte (Stille weist S. 1 ff. für diu .Jahre 1 757, 1758 lind 1750—61
an- di r :-V;iWi,r/lilirü-^>rLii.T-l"i;l>i-r Ol ierliciT.-c hilft 3.-; ."evi Rtlr. Milrher
..IVilppen- Surrt traten-, Itcluitie.ns und ["'u'.lceu rochier" cm die kaiser-
liche Ka^n nacbj. machte für l'rie. Irieli .|eti OroHeu keinen Unter-
schied, wie er denn das Fürstentum mit seinen Frpreäsuuircn um
Trii|»]-en.T-a'^. :

l,ir-i- „1 von lirkrulcn und Pferden in niit.ori, (nnch
v. Hnrlitumn 17IL'- tY-l nllrin ii'b Kckri.rcti und (j lb l'fcrdc) Hchlank-
vteft als Feiiide.-liuid behandelt hat. — Sinnt erfahren wir durch, den
1 laitiuiiini-eiii tL Alirü; null mantbe Ik'iv iciicrung un-erer bi-hcrigen
Kenntnis, so z. Ii., daß da* cieeinieni r-chwarzburg-Reuß schon mit
dem .'II. August 17:ii; anlgelnirl hatte /u bestehen und schon deshalb
nicht ntii -n l'i.njiihf^-en Kriege an: lleicbs-cik-n teilnehmen konnte
i< Ii), nini dm: nährend de- Kriegte eine t-iehendc f-ondcr-hüiiwrr
Truppe von 2 Kompanien zu je 112 Köpfen Friedensstärke vor-



i 1700 ab n
aen Garnison map der am
;r Bnlmann von der Leib-

MiidlU- das Lr;;e biiis .-.einer Mühen
n jlcii:)] iüc-iMki-ii J > : i

«-
1 > iti-r finden !

J. Büoring.

Hii-i'iii-li'vr, Ailoll': Hie l'olilik Kaiser Karls V. imil Landgraf
l'hiIi|)|iK von Hessen nir Ausbrueli des si-limulkuldisrheii Krieges
(Januar Ms Juli 15«i>. Marburg in Hessen 1SHJ3. VII, ^ HS.

Wie die eniii-ti^fü Schrillen Uasende-er-r- zeichnet, sich aueh
die vi-liiL-i'iidc dnre-h Lri.ut i' I >i-|in-inoii und klare; Rrbrcibweife aus.

Auti dadiuvh, dalj die iJarsüdlumr durch neiu- Mitteilungen aus
velsdiii-dcnen Alvliivt'tl Ih-Icl'I .vir 1 i. wird iler l.i-iT be.-1t>dlfn n:i(l

i:-t ^i.-neigt /Li glauben, itaii Cr nun eine völkg aii-diliellendi.' Hc-
hai>dh;ii> de- Thema- ;\n- t haue. Hi> sr= l i i-: i-l du- alu.-r .Id-.ler

d(n;h nicht der fall. Über diu üi-In-n Hera der Hehrili, .las

Speii-rcr t-ii.-i-jiriit.-li zwischen Karl V. uu-.l I
itj i Laralgraä-n, scar-ii:t

sich uü-.-riliiii.- kiiuni ni.-iir fc-t-tdi-n zu ia--en, als di;r Wrt. iirim/t.

und auch, srinc Aiil'fa-snn:! ihr In-ider.-citiL'c:] l'nlüik bei ilit:-i-r i.iu-

legeiiln-ii i-i:heüit das ILidiliae /u in-flVti. Aber zu den Kapiteln,

die dies Ereignis einrahmen, mochte ich doch manches briig-.-zeichcn

machen. Ii. b-haupie' /. K. auf S. -1:5 u.id S. IM, dal! I'hiiipp seil

dein Spcirrer I .esm-iieh crii-rüch niehr mehr au 'lim luMiiicii Au=-
br-ni-b i'ü'- Ivrii-dcs ei-z-'.rifell halie. I)ii-cr Halz ll-ihe dringend
irgend ine- l:i-,veiM> hedurfl, So weit ich das Material kenn.', ist

bis Elim Iii. Mai in den Briefen des Landgrafen von einer Kricgs-

t
;i-l'alir üaerlianpl nidu. die Rede, l-irsi. in 1

1 :i i zu liii-ein Tace
p-büread eil Zi-:u-! au den Kiir;ürs|--n wies er auf die tiiaui.-licriei

Xachridil..-u iib.-r Werbnmu-u in N ie.[eriieiil-eji!nrid hin und folirne

daran-;, daLi etwas -.videe eiii: Hi-hmi-dk-adleuer im Werke .sei, win im
vniiaeii .lahir-. M;m raii—i- al-u „gm.-- A iiis,-lu-:r- lialn'c Iii,- An-
werbung von Keilern empfahl drr Landgraf erst in den Briefen venu

Mai an fiueer, vnra Uli. au 'h-n k"i:rl ürsteii
:
a'aer m.-11)s| in dn-srui

l!rii;fi- i-t vw i -I Ufr din-ki v Kaiser- droiieiidcii iii-i'alir iim-h nicht

die Rede.
Wenn IL dem I .an. h-ralVn etwas zu vi,;! lansiehl zusei ueint,

so .scheint nur dar.-eg.-u die Beurteilung des Knrfiirsl ,-i; vnri Hiu-hsen

ie. iler eiitgeaTiige-ilzlen Riehl ai.g iilur du- Ziel liinuil-zuseliieilen.

Von ihm bcd'-i i-.s S. r,."i
; ..Auf nbe Meldungen l'hdinp.-, dali der

Krieg unuül'dUai- hevor-iehe. halle er mir die unbegründete (-.egen-

ve^siehet-ung. i-s werde m diesem Hummer keinen Krieg geben,--

Dieser Satz beruht nur auf dem einen Briefe des Kurfürsten vom
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10. Juni, mit dein er den des I-andgrafen vom 30. Mai beantwortete ')-

Mier sprach allerdings der Kurfüret auf die Vermutung dea Land-
grafen hin, „daß wir diesen sommer gewißlich wieder ein krieg
haben werden"*), die Hoffnung und die Ansicht aus, daß es nicht
zum Kriege kommen werde, erklärte deshalb auch die Anwerbung
von Reitern für unnütz. Schon am folgenden Tage aber besann er
Eich auf Grund neuer Nachrichten, besonders unter dem Eindruck
eines Schreibens Philipps vom 1. Juni eines Besseren und erklärte

eich bereit, ebenso wie dieser 2000 fl. für Bestellung von Reitern
zu verwenden, so daß also doch wohl Kannengießer gegenüber H.
recht hebelten dürfte. Vorsichtig und zogerna blieb der Kurfürst
allerdings auch in der nächsten &it, doch fragt sich, ob man daraus
solche Schlüsse im:" seinen Charakter ziehen darf, wie H. es S. 66/07
tut, wenn mau, worauf Lenz (H. Z. Bd. 49, S. 388) mit Recht auf-
merksam gemacht hat, die tatsächliche Lage bedenkt und berück-
sichtigt, daß doch selbst die StraSbnrger und Georg Fröhlich am
10. Juni noch nicht an Krieg glaubten. So sehr groß war übrigens
auch vor dem 11. Juni die Sorglosigkeit des Kurtürsten nicht. Im
April z. B. war er viel ängstlicher als der Landgraf. Dieser hatte
ihm am 2. April geschrieben, daß Navcs ihm in Spuier gesagt habe,
Markgraf Albrecht rüste nicht für den Kaiser. Darauf erwiderte
Johann IVicdrich am 10., daü ihm die Stattlichkeit der Werbungen
des Markgrafen doch Sorgen mache. „Wir tragen aber fursorge, es

werde an vorwissen , auch sonderlichen verstand Kais. Ml nicht
bracheen. ..Wemi. Arch. Reg. H No. 210 vol. Hl.) Auch am
28. April wiederholte er diese Heiiiichl imjjr ti. F.~ ist ferner ja gewiß
richtig, wenn Hascnclorer S. 60 Anm. nicht viel Wert darauf legt,

daß auch der Kn. liir.-i einiec Rittmeister an der Hand hatlc, denn
das war alk-rrlinp- sclmn seil. iic-tiimlig der Fall, aber auffallend
ist doili. (kili Jüiutini e'ncericlL, :d- : Juhiuir. v. Viermmic. einer deiner

Rittmeister in Niederdeutschland, ihn am 15. Januar und wieder aw
,i drei Mmintc Urlaub bat. dies beide Male unter Hinweis

z. B. mit den
it ganz sorglich

Bienen uoa uns gutt ufsehens, dich auch und andere unsere bestelle

rietlmeisler und dientr an der hand und gewiß zu haben, unser un-
vermeidliche, nottiirtt nach von iiüIi i; .Fein wil . . . (Reg. H Ko. 208).

Diese Beispiele werden genügen, um zu beweisen, daß der Verf.

auf Grund verein/eher Qndieii/.ihitc etivn? allzu schnell allccmeine
' "

1 daß sein Buch daher
es gerade von solchen

"JSST O. Me.lt

1) II. zitiere dlliTdiiiL-s S, (>5 Anm. 3 noch einen Brief des
Kurfürsten vom 8. Juni als Antwort auf einen Brief des Landgrafen
vom '6. Beide Briefe finden sieb aber in dein von ihm lieniiuten

Akle.rifiisfikel i lieht, dem Inhalt nach müssen die Briefe vom SO. Mai
und 10. Juni gemeint sein.

2) Daß auch der Landgraf von der Art dieses Krieges noch
keine Vorstellung hatte, zeigt die Fortsetzung: und ob es Fchun mehr
ein gemeiner bände! sein nirdei.. das es doeb unsere gegen theil dahin
richten nnd pr.ictieiivii ivcnicii. da? 01/ Liehe tu Heinrichs r.nhciijicr

gegen E. L. und uns etzwas wider anfangen und underetehen.
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VIJ.
Voretzsch, Max : J>le Beziehungen des Kurfürsten Emst nnd des
Herzogs Albrccht ton 8»chsen zur Stadt Altenbnrg. Ein Ge-
denkblatt nach vier Jahrhunderten. Altenburg, Liurersche Hof-
buchdruckerei, 1000. 88 SS. 8°.

Voretzsch. dem wir schon manchen urkundlieben Beitrag zur
Geschichte der Stadt Allenburg verdanken, will in dic.-or Schrift

die Erinnerung an die Zeiten wachrufen, als Altcuburg unter der
Hen-schaft. der neiden Sohne Friedrichs dos Siinrt.mütiL'en , der

Stillet der heiden Linien ilca llan.se- Wettin. «and. Unter Ucran-
ziehuni.' der ei n-.-h Ligigen 1 .ilcral nr u ml besonder- tmter Wrwerlinii;
zahlreicher Archivalien des Alten hu r-er Hnt.-arohiv.- und drr Kala,

bibliothck in A Itonbure: der Archive zn Dresden und /.u Weimar
-chulert er nach einen: kurzen Ohcrnlick iiher die ersten ISe-

riihruögen der Weltiucr mit Alteuburg seil der Milte des ];!. Jahr-
IiiiiuK-rl^ Allciilnirs^ Geschicke Iiis y.un Anlritt der jr^j 1 1 i i ji.-i J i p.t (.-

liebe» liegiertme; der beiden fürstlichen lirüder inj Jahre Müi, so-

dann die 2'.' iiibriüe s;emcui'chafl lieb- l'egierung bi- MST> und cn;l-

lieh die Zei: nach der infolge. Entfremdung zwischen den Fürsten
durchgeführten folgenreichen t.andolHliiiie: lip.n Jahres 1 -tS; t. Im
Mittelpunkte des ersten Teiles siebt der i'nuzenratih, für dessen
summarische Schilderung der Verfasser sieb mit vollem Hechle im
wesentlichen an lernst Koch.- gründliche urkundliche l'nl.i rsuchimgen
anlehnt Im zweiten Teile beansprucht unser Inlerefse die norg-

lüllii'e und selbständige Lnlorsuohuni: über die inneren /,ns(ainle

Allenbergs, 'lie rechtliche, wirtr-ebiift liehe und mililari-chc Lau'e ilei

S:aet null ilie FürMirco, die dir die Fürsten zu teil werden [iefien.

L'ür diisen Teil brruhl die Schilderung in erster Linie auf Staiit-

rechniineen und einer Keilte wichütor Urkunden, v,ui deiscii eine

Anzahl in sorLdahigsler Weise ediert und dem '!'->;!" einverleibt

worden sind. Die "1"<
- i 1 l , r . vom Jahre 1 IK.i brachte die Stadt unter

lif Alleinlu-rr-ehalt de.- Kurfürsten Emst, die. freilieh -chon im
liegenden Jahre iluieb den jiiben Tod de- i Icm-chei- ihr Ende fa:id.

Der Wen. dieser liro-clui.e licet, in erster Linie in der Kr-

schlicßung widr.ie.cr Quellen, die Inr die l ic-chichte des Hauses
Wellin und für die Ge-chichtc der Stadl Alteninire viiii liedcnlung

sind, sodann darin, dait eine wuhvije l'eriode der Stndtgcschichtc

einer ivi-scuschaflliclicu rnlersuchuiig umerzogen und aii-chaulieh

geschildert wird. Ü. Dobenecker.

vm.
Vnrelzsch. »..iv . Ilerz.iw Cr^sl II. von Snehsen-Colha- Alte ntiure.

Fe-trede zur öffentlichen Feier des Grliiiil.-tagcs Sr. Mnj. Kaiser

Wilhelm 11. am 27. Jannar 1Ü04. Mit zwei Kunstbeil, lieila^e

zum Jahre- berichte lies Herzog!, lernst- Rcul^vmmc-iuuis. O-tern
1'iiM. Alfpnbiu-g, f'ietvrsche Iloibnehdr. |l!Jli'L. So SS. 8".

Am :!:: April I!:U1 waren !<>..! Jahre verilü-seti seit dein T,,.ie des

Herzoi.-s Rrn-t 1 1., de.- ITrurenkels Ernst. - de- Frouiinen. Dieser Erinne-

rimersiaL; eidr dem Verf. Atdall. hei Je;- l'eier von Kaisers t iehnrtsuig

das Andenken an diesen tüchtigen Herzog von Sachsen - (Toi.ba-

Altenhurj.' in wannen, herzlielien \Vurten in .-einer Ei>(rede zu feiern.

Der am 30. Januar 1745 in Gotha als Sohn des Herzogs
[''riedrieh III. und der gei-lvollen Meininger Prinzessin Louise

Dorothea geborene t;nd sei; dem Iv. März i'i i- rcL-iercnde. Herzoe;

hat in dein (ieiste Emsts des Frommen seinen Herrscherberuf aus-
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geübt. Seine Tätigkeit war alt »schließ Iieh dem Wnhle seines l.authv

gewidmet. So setzte denn mit seinem Ke[rieruii<isaii:ritlc ciiui alle

l'b-bie',,- de- staatlichen Lebens hetiihn-ude If<-!ornii iitigkeit im Sinne
des Jiiit s_t khi rt r: A bsiil iitistniis in die-eni Lnie.-tinisebrii Lande ein.

Finanz- und Jn-tizwe-eu. Medizinal- und Vi-teriiiam cs< ji, Handel,
Gewerbe und Verkelir. .Iii i>: lenl lieben W« ili If.ihn -r-in rit-f i t.mi sreti

.

KirL-liij;]- und :?<.-hidweseii. vor allem Kunst und Wissen.-ehaft binden
linier liciu au f u:

.

fi h
i
r r

<
r 1 i-dlea S

i

"j r T
i

; : . dessen Sit leim-iuheil I'ro-

fe-sor Mr. Karl' Scbmldt in Jona in seiner I icdäehtnisprodigl lfji.H

fei.-rtc. die i'ilriL'-l'' riiriii'i'inii:. S'-iuc Keli-mien hohen den Wolilstund

der l"-wnhuer Lirnl zeitigten : i r 1 1 nei.-tigem Gebiete Früchte, die tnu-b

heute in (otlni ili-ji Stil/, des Laude- aiistnaebeu. Pas Lehen-bild
diese.-- ™n reiflichen Fürsten in scharfen Zügen uns vorgeführt, /u
halmn, verdicnl 1 J;ink und A »< rkeniiuni:. 0. Hohenecker.

IX.
Piltz. Emst: Führer durch Jena und I imreireud. 5. vollstandiir

i.-ii bLurbfin-tt' Auflage vun Hilfen Führer. Mit 1 Stadtplane,

: i 'ui.'i-bnng-kitrte. i Tulkürtchcn. 1 a:cnlogisehen Profile ti. i Hohen-
tafeh Jena', Frnmninuusclic 1 lolbneMiainllimi: (Fj. Kin-ti-Miiaiin

i

[l!X)f>]. XVI u. ]28 SS. 8". M. 0,80.

Unter den ILcisehiichern Mii [i-ldeat-cldainls jjzi.lt. der Führer
durch .leim und Umgegend v,,n F,n:st Piltz langst als eines der ge-
üir-gi-iisli Ii. Das IVach verdankt dieses Ansehen in erster Linie der
wissenschaftlichen Grundlage, auf der es ruht, und sudauu der
überall- praktischen Anlage und seiner geschmackvollen Ausstattung.
In ruM-ii'T Folge dial die 1 1

1
> j .- r i

A ntlae/en aufeinander fagnlut. um:
bei jeder luil i-ieh der Verfa-cr bemüht, das ISncli zu vertiefen und
zu ei-üSn/iTi. So linden wir auch in der An Njifjri." niarchcrlei
Knies. 1 »er Abseluiiu über die r-radt i-t vervollständigt, und -.-liürfer

gcgliederl »niini, di-r Slaiitpbui mußte entsprechend der rapiden
|-aitwio!-:cbmg des i sn i >s Vi-Hstündig erneuen weiden. Von Wichtig-
keit ist. daß er genau orientier! ist, ihm: dal! au: ihm die Lage Jenas
im Gradnetze berücksichtigt wurden ist. Damit die Oberfläcncn-
gostait di-ni ller.üt.'.er srnügeud erschlossen werde, wurden zwei Profile
beigefügt und I-.JiV|,-en in Abfanden von dfi in eingezeichnet.

Line, völligen .Neubearbeitung ward*,, die Spa w-re/äuge
' und An-

flüge unterzogen. Wenn der Verf. in der Vorrede bemerkt, er habe

man hei der Lektüre und bei der Wanderung finden, daß er nicht
zu vir! v,'i-s;:iin-!ii-ii ha'. 1 In- allgeniriuou geographischen, geiibigi-chen,

botanischen und statisti-cln-n Antraben erhüben den Wert des liuches

und heben es über \iele andere litisebü eher. Erwünscht wäre aber
eine Krvisiiiu d.-r eiuireslreiileii hi-torisehrii Nuliüei;. da in dieser

I 'm ; 1 i iiuiiiebulei Fehler untergelaufen sind: erwünscht wiire für
manchen i.eser vielleicht, aueh etwas Mehr noch an historischen

"in h hiebtliebes" S. B ff. ist manches zu
ändern; de' Angaben über die ältesten Zeiten Kapell ende-rrs siüd
verwirrt; die Xie.iz über Lehe-ten j.. J. 107.; b.-y.ieht, sieb niebl iitif

l.eäest en b. Jena, .-undr-ru aa! d'-u ( Irt. gleieb'-n Nauiers am Frunken-
walib-: die ]ieiaerkuan''i! aber Orlaniiini-e und die Kemenate, deren
Name aus dein Slnviselieu an~la!t aus dem niil.l i-llati'inisrlien eami-
natn abgeleitet- wird. ül>er Zii geuhaui, I.ob.leimrg und Kirtbler^ sind
in einigen Punkten zu berichtigen. O. Dob en eck er.
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